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Vorrede. 

Wils ist, iiiiiss aus dem was war, und was war, aus dem 
was ist, erklärt werden. Ich wählte lür meine Zeitschrift den 
Namen Alemannia. Er passt, veraltet wie aiicii der Frauken- 
name, so recht um alte Verhältnläse damit zu bezeichuen. Will' 
ich heute altes Land und seine Leute alemannischer Zun^e und 
liligenart beschreiben und erforschen, so bindert mich vor Allem 
die jetzige nolitische Zerklüftunt^r des einst so mächtigen Volk»- 
stammes. Wende ich mich aber an die Zeit der Völkerwanderung 
und der drei folgenden .lahrhunderte, so finde ich das ^^rosste 
Volk nach den Franken, die Alenianiioii. die ganzen ^länner. 
die Manner schleclithin, im Besitze des Oherrheins, während jene 
den Mittel- und Niederrhein innehaben. Weggezo^'en sind sie 
nicht; den Namen führt ihr Land noch bis in die Zeit der Ka- 
rolingc, wo er zu veralten beginnt und Schwaben an die Stelle 
tritt; die alten Bistums-, Gau- und Rechtsgrenzen sind nach 
Nationalitäten gezogen; diese kennen wir und mit der Karte 
und den alten Berichten in der Hand sind wir heute im Stande, 
die ehemaligen Völkerscheiden in voller sprachlicher l'eberein- 
Stimmung olVen zu legen. Der Rhein schneidet die Eigenart und 
Sprache nit ht entzwei, beide ergiessen sich über den Strom, wie 
J. (Jrimm >at^t. Dieses alte ausgedehnte Stammland der Ale- 
mannen iuit sich die Zeitschrift ansersehen, um Sprache, Sitte, 
Sage zu erfori^chen. Die jetzige politische Gestaltung also des Lan- 
dee ist ffix den Zweck der Alemannia ohne Bedeutung. Ob Eisaas, 
die Schweiz, der Bregenzervald, das bairische und wirtembergische 
Allgau, Baden, Hohenzollern die Namen sind: gilt der Forschung 
gleichviel. Allein da die Verhältnisse einmal so liegen, müssen 
bei Orenzbestimmungen die heutigen staatlichen Einteilungen 
manchmal erklärencl mithelfen : wenigstens für Leute, die sich 
wissenschaftlich nicht fest genug fühlen, sich so leicht in alte 
Völkerscheiden zu tinden. Stecken wir unser (Jebiet kurz ab. 

Flsass sei zuerst genannt. Westlich scheiden die Vogesen von 
Frankreich, eine Grenze, die schon in's fünfte Jahrhundert zu- 
rfickdatiert. Oestlich und nördlich: jenes brauchen wir nicht 
für Elsass ; leztere Grenze ist da wo der alte Nordgau mit dem 
ebenso alten Speiergau Stirn gen Stirn zusammentrifft Die 
Biis, verkleinert Birsig, bildet die SCLdgrenze. fUsass selbst 
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teilte sieh in v.wn Hiilften, in das Land oberliall» d^s Land- 
grabens (Diözese Hasel) und das unterhalb dessellien (Histuni 
Strassburg). Dem Nordgan als dem fränkischen lag südlich der 
Sandgau, der alemannische, an. ^ 

Das zweite Land ist die Schweiz, welches mit seinen rh&tischen 
Alpe» ebenfalls sclion seit Ende des 5. .Tahrh. die alemannische 
Südgrenze bildet. Das Bistum (.'hur und das von Konstanz grenz- 
ten bei Kankwyl an einander, und da ist seit alter Zeit die liiiiti^eh- 
aleniannisehe Sprach- hihI Volksirrenze. Nach Osten müssen 
wir die Marken alemannischer Kii^enart bis ins ohfic Inntal 
vorschieben. Im obern Ktschtal j>is auf die Maiser Haide ist 
noch alemannische Sprache. Genaue Abgrenzung ist bis heute 
Dicht möglich. Vom Bregenzer Wald ab geht unsere Grenze 
nach Oberstdorf, von da der 111er zu in der Richtung Ehingen, 
Marchtal, über die schwäbische Alb, wo wir die Nordgrenze 
des alemannischen Gebietes verfolgen können. Ziehen wir die 
Grenze vom Nordgauende des Klsasses, dem Hagenauer Forste 
nach heriiber an die unterste Mnr<r nnd den Bach Oos, zwi- 
schen der alten Grenze des l'fif;Mjs und dei- nrti'iinii durch, so 
kommen wir über Gernsbach. Hcrrenalb, Leorilx-rj^-, Calw nach 
Marbach, nach Göppingen, Kirchheim, un<l tretVen so auf der 
Müusiuger Alb das Ende unserer vorhin besjirocheneu Ostgrenze. 
(S. m^ne , Alemannische Sprache* p. 12 ff.) 

Wefin ich dieses Gesammtgebiet „alemannisch** nenne, so 
glaube ich vor dem Bichterstuhle der AVissenschaft wol bestellen 
zu können. Wenn es auch heute noch von dieser o<ler jener 
anscheinend kundii^en Seite abgeleugnet wird, dass ein Schwaben 
und ein Alemannien unterscIiiiMlfn w«M-den könne, so beruht das 
auf <^';in/li(her l'nkeiuitnis der Sprache V(m einst und jezt. 
Was (his lii'biet zwisclien liier und Lcrh, oder das sogenannte 
heutii^^e Sch\val>en in der jMditischen Sprache, angeht, so gehört 
es nicht in unsere Grenzen. Es ist das Land der alten Jutunge, 
eines Stammes, der sprachlich und volkseigenartig von den 
Alemannen verschieden ist, aber doch ihnen n&her steht, als 
jeder andere. 

Man sieht also hieraus, da<s die Ali'inannia ihren Namen 
historisch begründen kann. Ls ist nicht Zufall, diese veraltete 
Benennung wieder heraufgeholt zu hal)en, sondern Al>sirht. Sie 
hat also nichts zu tun mit dem künstlichen Heraufbeschwören 
de^ Wortes alemannisch seit dem Anfa?ig dieses .lahrliundcrts 
durch Hebel, sie wird allerdings jenen Winkel (h*s L'lieines, 
zwischen dem Fricktal und dem ehemaligen Sundgau, das 
Stfick badenschen Oberlandes, um das sich der Ellenbogen des 
Rheins bei Basel schlingt, sich besonders angelegen sein lassen, 
aber das grosse alemannische Gebiet wird sie nach geschichtlichen, 
nicht aber nacli willkürlichen Grenzen behandeln. Es bat zwar 
das Bloss den alten Namen Ehaetia minor, aber eingeschrumpfter 
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Wpiso. aufbpwalirf ; Banr übiTÜpfpri bivS heute die Oeseliichte 
vom \'orhiiude?is(Mii (]»'r l^iMcht(»liMiaar : Hardowit'k deufei uns 
nocli die alte II.Minat d»M' LougobaiMbui au: aber das von Hebel 
tfemachte ab^niauuisclie Oebiet hat geschichtlieb gar keinen 
Wert, e.s ist nur Modewort, oder wie Moritz Kapp sagt, ein 
schlechter Witz. Sollte Hebel, den eigentlich ernstern Studien 
in Sprache und Geschichte Oberhaupt abhold, nicht eher durch 
• das zunftchst liegende französische ^alb-mand" verfahrt worden 
sein y Denn seine Gescliichte von der Franicen- und Aleraannen- 
schlacht im Hausfreund l»eweist noeh gar nicht, dass er aus 
i\om Studium d^r \ olker Wanderung den Namen* „Alemannisch^ 
uu!Vjifri>;rli»'u für gut fand. 

Dass trotz der vorliaudeueu /»'itvScliriitru uuscn* nicht 
überflüssig ist, dürfte einigermassen schon dieser erste dahrgaug 
bezeugen, und die folgenden sollen das noch in erhöhtem Masse 
tun. £3 werden vor allem die elsftssischjen Denkmftler und Volks- 
eigenarten berücksichtigt werden und erst* in zweiter und dritter 
Unie die übrigen oberrheinischen Gegenden an die Reihe kom- 
men. Weil aber stets die Grenzer in Sprache und Sitte merk- 
würdige, anderwäiis verschwundene Altertümlichkeiten aufwei- 
sen, so wenb'U auch diese Grenzen, besonders östlich und nördlich, 
unsere Aufnit'rksamkeit verdienen. Somit erwäciist der .\lemannia 
die ,AufgaI>e, die alemannischen S|>raehzweige unter sich und 
wiederum im Kami>fe mit den fraukisclien, mitteldeutschen, bai- 
nschen und schwäbischen Kiementen zu beobachten und darzu- 
stellen. Nach den heutigen Erfahrungen sind die historischen 
Vereine und Zeitschriften nicht mehr im Stande, auch sprachlich 
den gegenwartigen wissenschaftlichen Anforderungen Rechnung zu 
tragen. Wo) hat die Schweiz für jeden Kanton eiji Organ, worin 
sie Geschichte, Sage, lieditsaltertümer niederlegt. Allein des 
Stoffs ist so viel, dass für Spra* he und d»'ren Vergleichung kein 
Raum mehr übrig bleiltt. Dasselbe tiiHb-ii wir in Baden, Wir- 
temb'Mg und Huhenzollcrii. i )ie .Ab'mauiua wird also auch solclie 
Deukmiiler bringen, aber nur, wenn üie sprachlich, wissenschaft- 
lich von grösserm Werte sind. Ferner wird die Alemannia eine 
Seite besonders pHegeu : sie wird die Orts-, Flur- und Waldnamen 
der alemannischen Lande ausheben, vergleichen und fär den 
Gebrauch der deutschen Sprachwissenschaft überhaupt zu ver- 
werten suchen. Sie wird, wie dem ältesten Denkmal jedes 
Bezirks, so auch dem heutigen Hiebt. t der Volksmundart ihre 
Aufmerksamkeit schenken. Sie ^^ird gerade bei den leztern ¥a- 
scheiiiungen, worin Hebel ol>enaii steht, sprachliche Untersuchun- 
gen immer und immer in iliren Heften anstellen; sollte auch 
für den einzelnen Dichter nichts sprachlich erheblich Neues sich 
zeigen, so wird doch durch Zusammenhalten mit der Sprache 
des Volkes und anderer weniger bekannter mundartlicher Schrif- 
ten ein Besultat sidi ergeben. Wenn das alemannische Gebiet 
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einmal A\\a> am Altertiiiiiliclifn haftot. und somit, allcnlings 
auch nnter dfiii l-jiiMusso nocli aiidci^T Vt'rlialtiiissc, die nhd. 
Sprache nicht in ihm sich gestaltete, so wird es docli höchst 
^ loDnend sein, nachzuspüren, wie allmählich das Hochdeutsche, das 
^ von Alemannien ursprünglich lokal den Namen empfieng, dort um 
sich gegriffen hat. Da femer der Schauplats unserer höfischen 
Litteratur in unsern Landen zum grossen Teil zu suchen ist, 
so wird sich inuner und immer Gelegenheit hietcn, ein Denkmal 
mit einem andern desselben (lebiets zn erklan'ii. Ich betone 
hier vor allem die teils bekannten, teils noch iinl)ckannten 
Pi'osadenkmiUer. Urbare u. s. w. Was die einzelnen Zoitalter 
anbelan,i,'t, so bat diese oder jen(.' aleniannis( lie iie^rend bald 
mehr bald weniger Auteil genoiuuion. Su wird ELsass im 10. 
Jahrhundert, als sich die nhd. Sprache fem Ton ihm entwickelte, 
noch ganz besonders nach Sprache und Sitte erforscht werden 
müssen. Daher kommt es denn, dass Geiler, Brant und Fi- 
schart immer in vorderste Linie irestcllt werden. Das Litteratur- 
leben des Bodensecs und der Schweiz, von der Sprache ganz 
abgesehen, wird im Mittelalter des Materials noch so viel brin- 
gen können, dnss eine neue /eitsebrift neben <len bereits vor- 
handenen vollauf zu tun bat. Was die Sage und das \ olksieben 
anbelangt, so sind Elsass und die Scbweiz, sowie die übrigen 
alemannischen Gebiete aut's genaueste durchforscht , und doch 
wird dne einschlägige Zmtscbrift Gelegenheit genug finden, 
auch nach dieser Seite hin das ihrige zu tun. Es gibt noch 
viele Sagen, die nicht gesammelt, noch viele Sitten, die nicht 
bemerkt und aufgezeichnet sind: die Alemannia wird diese Lucken 
auszufüllen und die zerstreuten Fflden zusammenzufassen sich 
angelegen sein lassen. 

Jedem Hefte soll wie bisher ein Text, irgend einer Gegend 
angehörend, einverleibt werden. So wird noeli für einige dabre 
die in elsassisclier Sj»racbe abgefasste Legenda aurea wert- 
volles Material abgeben. Daneben folgen schon für die nächsten 
Hefte mhd. Sprachdenkmäler in alemannisch geftrbter Zunge. 
Die Abhandlungen öfoer Fischart, Brant, die Proben aus Geuer 
werden immer wiederkehren, vor allem aber wird ffir einen zu- 
samniiMibängenden Sprachschatz des alemannischen Gesammt- 
gebietes Miilie und Aufmerksamkeit nicht gespart werden. Mein 
längst, seit zelien Jahren, angelegtes Wörterbuch, der zweite Teil 
der „Alemannischen Sprache rechts des Kheines'', ei'scheint in 
der Alemannia. 

Ks werden zwei bis <lrei Hefte jährlich Teile des ange- 
kündigten Stoßes bringen. 

Anton Birliuger. 
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Stra&sburgisches Liederbucti. 

1592. 

1. OramnKitik. Die Sprache unseres Liederbuches bietet auf 
den ersten Anblick kein besonderes Kennseichen, woraus man aof eine 
bestinunte Gegend schliessen könnte, der Wortvorrat schon gar nicht. 
Allein die Reime lassen dieses erschliessen, dass der Schreiber am 
Oberrhein zu Hanse und zwar kann derselbe der Sfldwestecke Deut- 
schlands, also dem Schwarzwald, Basel oder dem Elsasse angehören. 
Hält er sich auch ziemlich auf der Höhe der allgemein süddeut- 
schen sog. iipuhocluieutsehen Sprache, so «entschlüpfen ilun Geseze, 
die er instinktm;is.siL,'" hpreinhrinct, die vor allem die alten Quaiiti- 
tätsVHrhältniBst; Ix-kuiuieii, sowie NOrlagen, welciie älterer Sprache 
angeiiöien, erraten hissen. Ich will dieses zu beweisen suchen. 
Die von manchen Herausgebern so später Texte erbarmungslos fort- 
geschafften Doppelconsonanzen nach kurzen und langen Vocalen 
bedürfen sorgfältigerer Beachtung. So z. B. hat unsere Lieder- 
sammlung sehr häufig, ja darf ich sagen fast immer binn (sum) 
10, 1; inn (eum) 4, 1; hinn, dahinn 25, lezte Strofe; vonn (de) 
12, 1; ann (ad,Mn) 6, 4; denn (illum) 6, 4 u. s. w. Dazu yer- 
gleiche ich wol: voll (10, 2), welche Qnanüt&t heute noch ober- 
rheinisch. Hier haben wir, selbst im vorlezten Falle, nur ein Zeugnis 
der alten kurzen Aussprache; ich habe aber, weil diese Hftufung 
dem Auge nicht woltlmt, einfache Consonanz durchgeführt. Als 
wertlos sind gleich gestrichen wortlen : tin in erde//^/ (terram) 
3, 1; desgleichen ist u\[f für nii// geschrieben; die wertlosen ck, 
nach Vocalen oft und ( 'unsoiiiinteii stets, sind fortgelas-sen, ebenso 
die uberhäufigen tz. // ist in au//', tie// in /' vereinfacht, weil es nur 
nach einfachen Vocalen alte Quantität im Alemannischen wahrt. 
U in himell 7,3; diste/2 (ult.) taugen fi&r neue Abdrücke nicht 
mehr. Eigentümlich ist noch graphisch verschiedenes u ftlr ▼ 
im Inlaute ; ich tilgte es, z. B. danion 22, 2 u. s. w., dagegen liess 
ich aw = au. Weil nun aber durch alle oberrheinisohen Sehrift- 
stflcke der lezten 400 Jahre sich eine, möchte man sagen, bairi- 
sche Eigenheit hindurehschleicht, lange Vooale ftlschlich so zu be- 

1 
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handeln, nU ob nie auch nrspröngliclt kur/n gewesen wftren mici 
das Gefühl für alte Künse gleichsam in der Luft schwebte, so sehen 
wir nUU (st&te), ÜuJt, thett, the//e, blaH: vanUt (blnot : mnot) neben 
hoit 5,1, ja sogar rof/ (ruber): 60// (9); va/^er 5,2, gramm: man 
geschrieben; femer verseicbne ich goit, goMer, muMer 3, 3; ntnffen 
n. s. w. neben dem rechten haar 7, 4; woor, joar (23), Wtn (lassen) 
14(n)tiin.) "^^t 1« «olbst noch wft ') (10, 2); grinne (gräne) n. s. w. 
Halbschlftchti^ : ihnnen (intus) 31. Ganz f^ewiss bezeugt nns der 
Reim iwe : si/n/«* fi, 1 alt« Kürze <les I)« int»n,Mtrativprononien8 im 
Dativ; und wenn stimm imf niniii reimt, so ist falsclH* Kiii/«' von 
inin anzunehmen, ww M/Ami: ze^tten 12. 1: s/nii : u;csf/n 48, 2 5 
innerhalb des Versrs : minn hilf 25, — deu) norddeut.seheii 

Ohre uubegreitliehen südwestdeutsehen Keime i:ü; ie:üe; ei : eu ; 
e : ö haben wir auch hier: 1/t'b : lili (1) : hieri7ber : herwider (5); 
schicken : glticken {\)) : gib : betnüeb (24); geziert : gehiiehrt (47, 2), 
sogar schöne : alUine (49, 2); werdt : gehM (9, 4); geberdt : un- 
erhört (9, 5) fretfdt : liydt (9 und oft) ; fk-ejiden : bleiben (9) ist 
gans eebt oberrheinischer Reim ; üit : tejft (1) ; vergl. neutt : leutt 
wol im Altern Texte nüt : Ittt (26). Die Reime meyden : sch<;yden 
10; (1 : ei; ei : &i alt); bleiben : schiiyden (17) sind local und nicht 
allgemein; kennen ebensogut im Kohlerwinkel bei Augsbuig hei- 
misch snn. — Der ntc so recht aleroannische Wechsel von <i mit 
öist belegt : (grr/ss : beschldss Anlehnimtr) ; wort : zmi. (43, 4) hrild: 
goMt; bald : so/t (12) u. s.w. Falsch .sind dif ll.iiiM- li^rt : selw/r/dt 
(9); bt'st : w//.s.st (IM), ist wt'st anzusezen; ebt nso ^'f Im ii : verlVo linMi 
(15) in verver en zu ündern, das der Schreiber längst nicht mehr 
verstand. 

Die Reime u : o ; uo : o (0) gehen an, wenn flüssiger Conso- 
nant, besonders m, n folgt; so noch heute die Ansprache: thwon: 
ablön (II); schiildt : solt (10). £cht oberrheinisch, besonders el- 
siissisebistd»dz.B. reimt n4th:gM (25, 4.}^ n^th:rdth (43,2), 
gdhn : tdhn (1). Innerhalb des Verses begegnet ghdn (30, 3), ver- 
Idhn (30, 1), Idhn 45, 1 ; vergl. underthdn : krdn (28, 3). Wenn 
wir Reime wie gtfete : bltiete (30, 2); kroiken : danken (32, 1), ge- 
st^t : gewoiTt (26); innerhalb des Verses gelVll (ich dir 23) — 
wenn wir diese unterbringen wollen, so haben wir in der aleman- 
nischen Grammatik Belege in Menge, welche solche Art Umlaute, 

1) Kischart schreibt durchaus wa. Vilmar sur Lit. Fischarts. 2. 
Aufl. b. 61. 
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' von Weinhold neiluute gohei-sHen, hezrugt'n. Ja ich r^laiibe, dass 

unser Schreiber das ztw. wenkeu (2, 1 ; 8, 3 ; 48, 1) kaum mehr 
itha von wanken grammatisch zu scheiden wasstei, and wölken (: sehen* 

ken) sezt er mit dem sog. Beilaut, wenn wir ans dieser Beseichnang 
■Ü^ sani leiehtem Verständnisse bedienen wollen. — Das fflhrt ans aof 

ml ein anderes alenianniseh-oberrbdmsches Oeses, n&mlieh die Dohnnng 

der karsen Vocale in PositionssUben, besonders vor doppelten flOssi* 
der gen, bei Hebel gans gewöhnlich: heungesteft : gefeit (10, 3), gefeit: 

is aaserwö/t, gese/t (44, 2) u. s. w. ') Anderseits hilft ü alte Qnan- 

»00 tität bewahren, wo sie l&ngst verschwanden : quellen (42) _ iju&leo. 

i: Sieh oben inn, hinn. — Reine wie trowren : verloAren (15) lassen 

n sich oh<'irlieiiii.scl» nicht rechtfertigten: an, on! ao ist streng go- 

u: schieden ( Uli : li); gere/ren : wartratreu (i)iin)< hte icl» last beilautlich 

nennen. Sieh oben. — Uebri^^ens i.st t/rrduirt/t, (jrtiuba aleuuinni.scli, 
I. doch nur partic. i)raet. Die Schreibung «für/, eine im 14.Jfthrhd. 

(• alemannisch wild aufwachHcnde zwei Jahrhunderte anhaltende Unsitte 

t (vergl. Zimmernsche Chronik, Kotweiler Stadtrecht) hat auch in 

t nnserin Liederbuche noch Spuren zurückgelassen : ^) XücVe ■ (blicke) es 



oft 9, 1 u. s. w. wörstn (40) wtfrst 9, 4 ; würdt 9, ; falsch eu ^ 
ei : beut 83 warte (9) und (Üter; wogegen beut (10, 5) b biete echt 
ist. Ich reihe die alten guten Formen leztem Schlages hier an: 
beut mir (47, 4); seiicht 45, 1; ▼er]eiigt(4l), betretygst (30 ultimo), 
fleugt (49). Falsches 0 » e im nhd. schwören gibt unser Buch noch 
mit e: schweren 44,2, während aosserwdlt (: gefeit) 20, sich fin- 
det, sowie yerdrt fftr verrert (7, 8). 

Ganz alte Spuren haben wir in eugb'n (6, 4); liedtb'n i^l), 
das am Knde de.sl(). .llids. archai.sti.sch zu nennen ist. Oben int auch 
mein als min, mmn im (24, 4)lteime auf nachgewiesen. Vergl. 
bisher gschwig = (23, 4) Schwätzerin, lieute iilL'euiein nberrheinisch- 
schwarswüldisch. liexer mhd. Wh. 940. - Das alte ttieh neben 
jüiigenu mehr dilers. Schreyb d. h. schraib, altes praet. 5. 

Die bekannten Zeitwörter auf 'ieren vertritt formiert (6, 5). 
— Ueber diese Formen, die bei Geiler, Fischart oft su treffen sind, 
Grimm kl. Sehr. I, 869. Zarncke au Brant 278, 20. 

Was die Consonanten anlangt, so ist kaum etwas Olr den 

1) Veivri. Kuhiiü Ztsch. VJ, 146. — 20, 60. — Die Zimmernsehe 
Chrunik Ii. schreibt toaal, /aal u. s. w a. a. o. 

2) „fcliuige i werden seltssmerwoisc bei Fischart sa ü; wQrst, 
würd. warfst, würft, wurt u. s. w.** Vilmar 62. 
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Wechsel harter mrd weicher Anlaute zu bemerkon. Das haufi«<e 
A;lafirer wechselt mit ^laffer, dem </lar, klar (6, 4) zu vergleichen. 
Altes c/i erhielt sich kaum einmal in bofolcAeu (27), wofür schon 
befohlen vorkömmt. Ganz gewöhnlich sind deine/halben 1); 
meiue^Milleii (5, 2). Als Neckerei , Spielerei, nicht als Schreib- 
fehler mnss wol hokselig (23) — holdselig angesehen werden. 
Alliterierend klingt: s/et und slill 18, 9. — Wechsel von r, s : rosen: 
ansserkoren (2). Eine grosse Rolle spielt das Dehnnngs-A; ich liess 
es stehen, wenn es auch nach gewissen Consonanten sich schlecht 
ansnimmt. Welnhold, Alem. Gramm. S. 199 hat sich mit dieser 
Erscheinung befasst und § 211. 212 S. 180 ein g//an aus unter- 
elsassischiMi Wcistluuncni mitirct heilt ; was noch viele Genossen hat. 

Beispiele für (jh: [f/nm (:sthon)l, 2. 3, '\: g//en; 25 ff. g//;in 
30, :i. g/ait 18 (ult.) 2:J, 2 u. s. w. begAer 27. Nach sf: stAond) 
sUiÄttO, 3 IL oft) fltAet(3, 1. 2. fi, 5)8ty/en 10,8. Auch dieses ist 
hartnäckig in unserem Liederbuclie durchgeführt, jedoch nicht bei- 
behalten wie in den andern Fällen. Anderweitiger Gebrauch des 
Dehnnngs-h: ihm 1, 2 neben ime 6, 1. ihnn (1,4) nuAn (5, 2) 
neben nhun 21, 1 und oft. teAt (6, 3) statt des hliufigen tAet, tAnn, 
tAatt dem sich (hmsh. beigesellt 1, 6. meAr (1, 6), nimmenneAr 
2, 1. foArend (1, ult.), o/in, (1, 1. 8, 1 und oft), meh (5, 2), ver- 
zei^ren(9, 5). la/rn, (I4ultim.), verlohn (30, 1). Diese Dehnungs-A 
vermeldet Fischart : nicht aber fh: thun, ge/l/tan, /Auch. Vilmar 52. 
Die .schlechte Schreibung dt besonders im Auslaute, die z. B. Fischart 
hasst, wollte ieli nicht vereinfachen. — 

Einige alte Krinner uiiiren neben oben erwiihnten -litt haV)en 
wir in der Abwandlung des llilfsverbnnis „sein", i>raet. noch wa<f 
(30, 1 ) : iniperat. htss- — sei, was die plattdeutsche Sprache z. B. der 
Niederrhein, l>einaht! halbveriressen der Oberrhein noch hat. Die 
Formen wiltu, soltu, briu'^stu, wiit bezeugen früheren Text, als 
aus dem Ende des 16. Jhds. Auch der Beim b^t: wtet(13, 7) 
l&sst west auseaen; sieh oben. Die mhd. Formen praet. III. sing, 
sind bekanntlich wisse, wösse; wiste, weste, u. s. w. 

2. Worivorrat, Obenan steht iblo^er, p2<vr«r, KlAffisr ^ Schwä- 
xer, alberner Mftrleintrager, wie früher solche Leute auch hiessen. 24. 
27, ö. 28, 1. 31. 44, 1, 47.2. 48,8,4. 41, 1. DieHfttzlerin hat es 
gleichfalls öfter. Locheinu i- Liederb. Nr. 7. Strofc 7. Hildebrand 
D. Wb. V, yuO: kläfler, klatfer = Sch\v;it/i r, den Zeugnissen nacii 
nur im übleu Öiune = dicux, fabulator, busurratores in den V'ucabu- 
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larion. "Mli'l. hhifpiere, Ä:/e//>/t';v Lexer Wl). l, 1596 ff. Im Kolmarer 
Liedei codex S. 380; 23: verklagen. In unserem binne S. 2ö8, 45: 
lUnderedefftr. Loclieinier Liederb. Nr. 15. 7. 

Schabab 8, I and öfter. Vrgl. die Uätzlerin i, 104,25: ich 
bin nhabab = ich bin schimpflich abgewiesen. Schabab mttssen ^ fort 
mflseen II, 58. 231. Unser heutiges „einen tflchtigen, wol- oder 
nicht verdienten Korb bekomnien''. Uhland althoch- und niederd. 
Volkslieder II. Bd. 581 ff. bemerkt «aber ahschabm im Sinne von 
schmählich absieben, sich fortscheeren, frtther ta schaben, einen 
weg schaben** u. s. w. Jac. Griirnn Reinhart Fuchs 283. Hievon 
ist .s77^«fcafc luiperativforrn, BchoD im 14. Jlid. vorkommend. Lieder- 
Baal 11, 19b. V. aiOff.: 

8i ist von mir geschlichen 
Daz sie mir kain antwnrt gab, 
Des bin ich leider schahah 

In ir herzen worden. 

Ubland 5o2: häufig im 16. Jhd. — Wackernagel, Germania V, 308. 

swm. (14); scheudt ihn der ril<=s schüttelt ihn der Hitt 
8, 2, wo das Verbnm nicht mehr verstanden ward; daher die ab- 
norme Form, als ob es su obigem beut, fleygt, zeucht gehörte. „Der 
Unfall rejfi** 8, 1 steht dazu. Man hat den „Ritten** wie einen Alb 
betrachtet, der den Mensehen „reitet, rüttelt und sehütteH'*. Ver- 
naleken sucht dit; bisherige Deutung des ., reiten" zu widerlegen, 
sammelt Rt'ispiele (lerm. XI. 174 (|H(>fi\ Mlid. nV/'. sp.itei- rid und 
r/7/ ( (ienit. des ritten) = das Fiebei scliiit teln, das Fieber. Aieiimiiniscli 
gilt readai, also altes I; wii- hätten somit in „Kitt schütteln" einen 
Pleonasmos. Es können beide Annahmen gut nebeneinander be- 
stehen; die bisherige sowie die neue Vemalekens. 

Verreren swt. 7, 8 (vergl. die Hatderin, Wb. 339. 355.) 
= vergiessen. Die Form verör gebraucht Fischart ebenso. 

Aitfpreifsen swv. 7, 1 = aufnesteln, relaxare nodos ; citirt ist in 
Grimms Wb. I. 701 die erste St rote unseres Liedes, das auch in 
der Anihraser Saiiiiiilung nteht. Sieh ausführlicher in meiner Aus- 
gabe J. Frisclilins hohcnzoll. Hochzeit. Freiburg i. B. 18öO. 
S* 143. Noch heute volküblich. Ebenda handelt eine Anmer- 
kung über ^sick mnusm'*^ (26 unserer Sammig.) S. 13:^. Ks 
heisst zur ästen, aufpuzen. — Zu berden Geberden (26 ; vrgl. die 
Hfttslerin J, 18, 11; hieani bären^ gebör (22). bekrenhm (14) sieh 
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he\ der Hätzlerin I. 104. 26. Veräustf, 2= verjagt, vo1kndei.Hftta- 

lerin I, 18, 39; ir beider hist ward hild vertust 1, 27, 350; war 
mii' mein IfMd vertust I, 41, 18, so war mein leid vertust I, 79, 
6. — Weit»tydd (7, 8) in Raiern mit. peasimistisrhem Zuüje ; ale- 
maDDLsch in }?utem Sinne. Die Epist. obsc. viroruni : iniapo femina- 
Us. — Kopf sitn. — Geschirr. Krug, Becher (12. 1, 2j sieh die Hätz- 
lerin T, 91, 2 1 6. — Y.u schaff m — befehlen (9,2) heute noch recht 
bairisch, vergl. die Hätslerin = bilden, gestalten, 2. machen, bewirken 
I, 28, 34. I, 48, 35. — Kaiserigfut (16, 1) zum D. Wb. V, 41, 
wo es fehlt. — Bekennen von einem = einen nennen, angeben (1 7, 4) 
fehlt im D.Wh. I, 14, 16. semlich (1^,6) - i&hnlich; aH. scheiden, 
ekk (22, 1). — * Zu sich erschwingen (24, 6) von der Nachtigal 
sieh D. Wh. II, 9b: „weil die Vögel Yor dem Fliegen sich schwin> 
gen''; „«r«cAfrw/f^ und erspringt euch". Fipchart, Garg. — Feiffct, 
die (40) und Girlit, nr-priinglicli «'ine Pfordokraiiklicit. Frisch I, 
255 c. Bei Fl isrhlin Nonimrl. — Fistel. Lrze {AI ) sieh dif llatzlcrin 
"Wl>. :>;)4. Irli verzeichne nocli in toiJitr zk't (12, r))V keren 10, 7. 
Inder 17. uurzsc/ierl/iii IS. (/rn ehren tiftcA 23, 3. (Schwä- 
gerin) 23, 4. dück pl. von duck eine heimliche oder offene Schä- 
digung 8, 1 , 915. aUde 1 23 und öfter, geschwandl ihr (7,5) = wurde 
ihr schwindlicbt. 

(Jeher 8t, Jörgen als Patron, der angerufen wird, (40) sieh 
die H&talerin II, 62, 3ß. Frischlins Hohenzoll. Hoehseit S. 140. 150. 

Zu Nr. 11, 1. Anfan^rszeile. will ich auf diese in alten Beseg- 
nungen oft vorknuiineiidcn Worte : „selig ist der Tag und auch die 
Stund'' Huliiierksnm inacheu. 

Zu Nr. 29. vrgl. das Lied in meinen „schwäbischen Volks- 
liedern'' Freiburg in B. 1864 S. 15 No. 14. 

Die Utterarhistorischen Nachweisnngen Aber das anderweitige 
Vorkommen der Lieder stehen je bei den Nummern als Anmerkungen. 

3. Die Handsi^riß, Papier, ist Eigenthum Lassherg's gewesen 
und befindet sich jezt in der fürstlichen Hofbibliothek in Donau- 
esohingen; kleinOct. 61 Blätter, 16. Jhd.,Pergamentumsohlag. Wdtere 
heschriebene Blätter, die man herausgeriseen wäbnte, waren nicht 
da. Es Find ur8])rünglich 50 Lieder darin entlmlten gewesen; leider 
ist Bl. 40 — 47 heraiisgeriRsen. so (lans die Lieder Nr. 32 — 39 
(lezteres defekt vorhatnlen) felden. Dagegen ist No. 22 doppelt 
gezählt, was die Verlasser der Ilandschriftencataloge veranlasste zai 
glauben, das 50. Lied sei fortgefallen. Auf dem Vorsezblatte steht: 



Digitized by Google 



7 



„Otiilia FcHcIdcrin mn SiraHshtmj. Anno 1592 aiigefajigen geschri- 
ben worden von mir Caspar Rcliröpf er denn 22. tag Mey. Alle ausser- 
kstene lieder in disi büchlin geschriben der OUilia zuehren'^. — 
Uhlaod hat die Hdsch. schon benust zu aemen Volksliedern No. 
116 und S. 1011; aber ancb nur ein Lied. Baraek Nr. 121. 

Die Ueberscbriften „ein anders liedi*, |,ein Andere* sind wegge- 
lassen ; sie stehen oberhalb jedes Liederanfanges. Die zu No. I : «ein 
schönes neues Lied" und „Histori** was einigemal dasteht sind in die 
Anmerknnpen unmittelbar unter den Text pesezt. Sieh No. 7. 17. 18. 
Bei No. 12 sfolit V.W beiden Seiten der /aiil XII ein Buelistab ; links A, 
rechter. Fedt-rprolx'ii : kleine Ausstattung'' des V mit einem Herz- 
chen, einer Federzeichnung (48. 49). Das Wort .,llerz" selbst ist im 
ganzen Buche mit einer Federzeichnung, einem Herz, wiedergegeben. 

4. Hilfsmittel , a) Taschenbuch für Freunde altdeutscher 
Zeit und Kunst auf das Jalir 1816. Mit Kupfern. Köln, gedruckt 
bei M. Du-Mont-Schanbeig. Von 8. 119 an Minnelieder Ton Gör- 
res. b) Görres Altdeutsche Volks- und Meisterlieder 1817. c) 
Uhland*8 Volkslieder 1. II. d) Liederbuch der Clara H&tslerin — 
von Dr. Carl Haltaus 1840. — Basse*s Bibl. der National-Litera- 
tnr VIII. Bd. e) Das Locheimer Liederbuch von F. W. Arnold 
und iiellermann in F. Chrysanders .lahrbüchern für musikaliBche 
Wissenschaft II. fj das Ambraser Liederbuch (Litt. Verein XII. Puhl.) 
von Bergmann. 

Ferner Weller's Aimalen 2 Bände. Ditfurtbs Lie«lt"r- 
samndungen. Vilmar^s Schrift zur Litteratur Johann Fischarts, 2. 
Aufl. 1805. W. Wackernagels Johann Fischart von Strassburg und 
Basels Antbeil an ihm. Basel 1870. Zamcke's Brant. 18&4. 
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1. Brinnende lieb du beysser flamm, bl. l** 

wie gar hast ir.ich vmbgeben, 

als durch ein Jüngling, niilt hqrB8t sein stamm, 

obü ihn mag icli nicbt lebeo, 

das edle blutt, 

mein seel levb vnd nautt 
gib ich im ganz zeygen, 

als er dabn wol 

noch sehen soll 
das es die werck anzeigen. 

2. Alle weit must eb zu scheytern gon, 

eh dann ich ihn sollt meydeo, 
in nöthen will ich für in ston, 
vnd solt ich (laruml) leydcn 

denn griiniuea todt, 

wann ihms thut noth, 
dieweil ich leb auf mden, 

geschieht ihm ütt, 

in solcher zeyt, 
es soll gerochen werden. 

8. Kein-) zarter jüngling daran gedenk bl. 
vnd lass dichs auch nicht gerewen, 
dein lieb vud ircw keinem andern schenk, 
dann ich dir tliu vcrtrawen, 

haltestu an mir, 

als ich an dir 
stätt ewiglich will halten, 

so lebt kein man, 

der mag noch kan 
solliche lieb von eynaader spalten. 

4. Betracht, herzlieb, den ersten kuss, 
denn ich thett frölich wagen, 

1) Das erste. 

Ein schönes newesLiedt. 

2) rein, mcinV 
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das macht als deR .Tiipitois schuss, 
die göttin thet mich plagen, 

wast Ihren pfeyl, 

in schneller eyl 
thet sie mich hart verwanden, 

das klag ich dir, 

zu helfen mir, 
aitf das ich werdt entbunden. 

5. Daun mir möcht helfen sonst kein kunsi, 
die alle arzet geben, 

mir briat alleüi dein lieb vnd gunst, bl.2*- 
damit hast mir mein leben 

wider erquickt 

vnd 1)1 irh verstrickt 
als durch dein grosses zusagen. 

solches bandt lass zu, 

so hab ich ruh, 
ich will kein schmerzeu mer klagen. 

6. Beyss nimmer entzwey daz thuch der lieb, 
damit ich bin verbunden, 

in stetter trew dich ewig üb, 

da machst sonst frisch die wunden, 

das thut erst wee 

jeh mehr so nich, 
vnd würdst fast übel beyssen, 

verbuchen ding, 

so schnell vnd ring, 
aufs leset von eynander spalten (reyssen?) 

Lieb ist fiihrende hab, 
heilt lieb, morgen schabab. 
so geschieht mir alle tag. 

II. 

So bin ich ganz elend t allein, bl. 2^* 

ja nimmermehr will ich frölich sein, 

biss das icii mich mit dir veroyn * 

vnd dir eutweych das herze dein : 

also will ich mein huti'niing zu dir sezen, 

herzlieb daran gedenck ; 

von mir nicht wenk, 

1) Vrgl. Ambras. Liederbuch S. 120—121. Das Liederbuch von 
1682. Anlange ))ei Hoflmann v. F. Findlinge I, S76. Mit 5 Str. ab(re- 
druGkt in Wackernageis KirebenUed 1841, S. 688. 
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(las gesaDg ich srhenck 
dir lieb auf gnadt zar lezeo. 

III. 

1. FreüniUicho/i herz, 

ohn allen schmerz 
dein lieb hat mich vrobfangen, 
deinetlmlben muss ich leyden schmerz, 
nach dir stbct m* in vn langen 

aiiss recht«'!- hegiei'i 

eins glaiil» (in mir, 
mit rechter lieh vnihsessen, 

(lir\V( yl ich Ich 

von mir nit streb, 
du hilf, mein trost, auf erden. bl. 3** 

2. Freandliches hihlt. 

civ.eyg dich mili, 
gegen tleirier (lienerin arme, 
vnd watni du wiit. so ists versteit,, V 
iiiniin nncli in «ItMiie arme 

auss rechtt iu Inst, 

geschmncket an deio brüst, 
mit armen dein vmbfangen. 

dieweyl ich leb 

von mir uitt streb, 
nach dir statt mein verlangen. 

3. Freündtlicher bort, 

roerck meine wort, 
lass dir sie gen zu herzen, 
ich förcht die lieb sey mir zerstört, 
darumb leydt ich gross schmerzen, 

von mir nicht wenk, 

ich «lir das sclienk, 
mein gesang liörst erklingen, 

also erdacht 

zu gutter nacht: 
du bist mein jüngling. 

(es sol mir wol gelingen?) 

im. 

0 Hcheydcn üher scheiden, bl. 3^' 

o ßcheyden , wer hatt dich erdacht ! 
hast mir mein junges herz 
auss freüden in trauten bracht 
vnd auch darzn in vngemach. 
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herzlieb, »las si y dir geKuiigen, 
zu tauseut gutter nacht. 

wi« wee dem ist» 

der lieb enocbt, 

da keine iti! 

V. 

Da ßchreyb vv ihr liierüber, 
eioeD frt'ündtliclieii tjruoss ; 
da butt sie im h(M wider, 
sie woll es gerne Ihuou. 

Nun gesegne euch vatter vnd mnotter, 
ich spring auch in den see, 
es sull vrnb meinetwillen 
ertrinken keiner meb* 



VI. 

1. Das ich von ihm rouss scheyden, 
mein herz das was gar krank, 
das ich vor grossem leyde 

zur erden nidersauk. 

o w te der grossen noth! 

Boll ich vnd muss von inie, 

so krcncki inirs ^reniiK'th vod sinne, 

vil lieber wer ich todt. 

2. Herzlieb vnd dn vil schöner, 
mein trost mein angenschein, 
bey mir trag ich verschlossen 

das frisch jungt' herze dein, 
dein herz vnd dein gemüib, 
»Ida muss ich icz wandern, 
ein kusB gieng über den anderen, 
das mir ihn Gott behüet. 

3. Ein klein weyl thett ich rasten, 
wol auf den selbigen tag, 

fraw Venus teht nit fasten, 
mit freüdt der liebe pilag, 
mit ganz freüdenreychem .seltall, 
er ist mir der liebst auf eiden, 
kein lielierer soll mir wenien, 
er liebt mir überall. 
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4. NViinn icl« ie/.uiidt gedencke 

an den Imi/. allerliebsten mein, 

auch an sein lieblich achwenGken, 

vnd an aein atolzen leyb, 

vnd ao seia effiglin gUur, 

80 redt ich das vogefärdt, 

meiaee heraeoa Ist er ein beschwerdt, 

ein grosse pein ßlr war! 

5. Ob ich iezundt nicbt bin bey im, 
er ist der liebste mein, 

mein j^iun >ivi allezeyt zu im, 
kein lifherci' soll mir sein, ♦ 
vor anderen jungling zart, 
sein trew man gar wul spüeri, 
gaas wol ist er formiert 
nach adelicher art. 

6. Und ob ich in ies meydeo solt 
den herzallerliebsten mein, 

im elendt ich eh sterben wolt, hl. 5^ 

wie kündt mir weher sein ! 
wolt eh moydnn weltliche frcüdt, 
biss er mein Irisch jung herz, 
mit leydt , mit grossem schmerz, 
ein seg im ieyb zerBchneydt. 

7. Vnd als der jungling das erhurt, 
mit ganz kläglicher stimm 

sprach er an mir ein frefindthch wort: 

hers aller liebste mein, 

komm her mit grosser freüdt, 

das dich der liebe Gott behflet 

vnd theyl dir mit sein gnadt vnd gtteth, 

in lieb vnd auch in leydt. 

8. Sie hob an heyss zu weinen sehr: 
herzlieb vei giss nit mein I 

sie sprach zu mir: herwieder ker! 
dein eygen will ich sein, 
stett wil ich mit dir leben 
in lieb vnd anch in leydt, 

biss vns der bittere todt scheydt. bl.5^' 
will ich dich nicht anfgeben. 
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1. Die jungfraw thett sich zieren, 

in einen mnntel weyss, 

ihr hiüstlein thett sie einschnieren, 

verniacht.s mit ganzein fleiss. 

ach, sprach die edtle jungfraw schon : 

kein mann soll mich aufpreysen, 

dann eines grafifons söhn. 

2. Da sie kam 8U dem bruiuK ii, 
sie fandt gross freüdt vnd lust, 
sie dacht : ich hab gewunnen 
mein trawren ist verdust, 

auss aller noth wer ich erlost, 
ach das ich sehe herreyten, 
mein hoffnung vnd mein trost. 

3. Gott gesegne dich mon vnd sonne, bl. S** 
(h'ssgleichen laub vnd grass ! 

Gott frpspgne dich freüdt vnd wonne 

vnd was der himniel bescldoss! 

sein srliwerdt das stach er durch sein herz, 

es soll kein weybcsbilde, 

durch mich mehr leyden schmerz. 

4. Da es wardt vmb denn abendt, 
die jungfraw wider kuiu. 

zu dem brunnen: glaubet, 

kein totltlich herz vernaui 

so bitterliche klag!*) 

sie wandt ihr schneeweysse handt, 

rauft ans ihr gälbes hwar. 

5. Die jungfraw fiel darnieder, 

gar oft ihr da geschwandt, 
wenn sie Hull)licket wider, 
ihr onmacht sie empfandt ! 
das trib sie also dick vnd vil, 
biss an den lichten morgen: 
ihr klag ieb kflrsen wÜl. 

6. Die jnngkfraw thett sich neygen, bl. 6^ 
wol auf das bilde schon: 

Gott gesegne dich erb vnd eygen, 
Gott gesegue dich k«)nigIicho krön! 
dessgleicheu feür, wasser, luft, vnd erdt, 

1) llystori. 

2) ergauze: ja raehV 
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in dem thett nie aufspringen, 
ynd zog im aoM tem schwerdt. 

7. Das schwerdt beknndt sie stechen, 
durch ihr betrttebtes herz: 

Herr Gott tha in mir rechen, 
die ding zu bitterem Bclimcrz, 
so OS wiirlich am tage leyt, 
die Helte ül)er\viii(lt, 
alle ding in disser zeyt! 

8. Hastii durch mich aufgeben 
leyh, seel. ehr. viid auch muoth, 
verzehret liie dein lehen. 

vnd auch verohief (h*in hluott, 

du liast, genieint ich sey ermordt, 

will ich boy dir bleiben, bl. 7** 

ewiglich hie ynd dort. 

9. Damit will ichs heschliesseu, 
die Hchöue tageweysa, 

her darch dein bluttvergieäsen, 

gib ynn das paradeyss! 

das liodt schenk ich einem jflngling rein, 

durch ihn wolt ich auch sterben 

auf erdt, möcht es gesein')! 

VUI. 

1. Ich bin schabab, macht mich nicht graw, 
ich hoff mein saeh soll werden gutt! 

wolauf glfick, 

wie es sich schickt, 
so halt dich recht vnd wol in huott: 

dein vntrew dück, 

sindt all mein glück, 

1) Sieh Amhras. Liederbuch S. 3G3— 807 Im Taschenh. f. Freunde 
altdeutsch. T Z.'it und Kiitist ISK; K.dri S. 21 (Ourrcs) 19 Strofon. 

Nach cMJcm tlicg. Iii.: Zwo schone Tagweiss, von ciiiea Könige 
Tochter etc. etc. zu Auj^spurg, hei J. Schultes. {H. 4. Hü. o. J.) und ehen 
so nach einem andern: FAn nohöne Tagweiss vonn eines Könign Toch- 
ter etc AiiLj^piirLr. hol .M;ii x Aiithoni Lauxs. 8. 4. Bll. o J. (beide iu 
V. Ditfnrtlis Besize), feldeu obiger Nunirncr die ersten o ( it-sii/e : l)0da3s 
ich kuüdt von ilertzen etc. 2j An ihres Vatters ilote etc. o) Herr GOtt 
send mir dasOldeke etc. 4) Keinsdörfft dem andern öffnen etc ö) ISin 
Tag der war iremeldt etc. Danti uuch dem dritten nochmals Wandere. 
1) Zuhand lictV auss dem Wahle etc. 2) dio Löwin gcliahr ihre Jungen 
etc. 'd) Da uer den Maulei fand etc. 4) Nuu musa es Gott erbarmeu 
etc. 5) Wie hast du mein vergessen ete. Beide fl. Bl. welchen in einzel- 
nen Worten vielfach vou einander ab, stimmen ^onst aber überein. Sie 
werden in v. Ditfurtbs alten Liedern später abgedruckt werden. 
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recht wie er will, 

ich beger nicht vil 

vmb seinen neydt, 

wie es sich geytt, 
ich wfirdt roit meinem schaden gescheydt, 
wer weyas wie lang das mich der mifall reyt. bl. 7^* 

2. Er sprach zn mir: hab vrlanb dir, 
ich will dein liirbass haben rath, 
wer fragt darnach, 

mir ist nicht j?nch, 
ich weyss wul wieviel es geschlageii hat: 

es litfi am tiij^, 

diis er mein uit mug, 

ich arme luagdt, 

bin gar veracht, 

wann ich ihn bitt, 

so gewert er mich nicht 

er tctt mir.s nitt. 

seheudt iliii der ritt, 
wann ich ihu uocb einmal druuib bitt '). 

IX. 

1. Es i5^t kein freüdt, 

sie hat ihr leydt, 
sie hat ihr heyndich leydeu: 

mir ist das höchst, 

halts auch für'a gröst, 
das ich dich liebster muss lueyden, 

dann oft vnd dick 

mit deinem blick 
mein herx hast gar dnrchtmngen, 

verwundet hart, 

als mit einem schwerdt, 

wie kan ich frülich sein (siugeu?). 

■ 2. Mein gemüeth md blfitt 

sehr nach dir wüet! 
du wonst in meim m lierzen, 

meiii liöehMter hoH, 

erhr»r mein wort : 
dir liali iili mich erirel)eii. 
[du HUK hst mir sonst viel ädimorzeir/] 

schuü" vnd gebeut, 

kein dienst mich rewt^ 
dieweil ich hab das leben, 

I) Vergl das Ambraser Liederbuch S. 93. U4. Dort ist 
mehr. Auch in einem Augnliurger Druck Hans Zimmermanns vorhandeo, 
s Weilers Anoalen I. S. itöS. 
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OB ist Bssiii hon, 
ohn allen sehen, 
dir willig vnd gans eygen! [ergeben?] 

3. 0 mflndtlein rott, 

der ewige Gott, 
der wolle deiner ])flegen ! 

will sein woigemuth, 

ich hoff es würdt noch gutt, 
die sonn komt nach dem regeu, 

ein kurze zeit 

verharr vud beut: 
weyss es mdelit eicb schicken, bl. da- 

sein widerfart 

würdt nicht gespart, 
Wils anders mir glücken, 

4. Lobs bisttt werdt, 

preyss dir gehört, 

ohn dich mich niemandts tröstet, 

dein geherdteii allein, 

dar/u dein hände fein 
mich alle/.»'vt orcjuickent, 

dein weysshcyt vnd verstaudt, 

dir wol anstandt : 
du bist der sucht ein bmnne, 

ganz krefftiglich 

befilch ich oiich 
dir schönes bildt alleine! 

5. Artlich geberdt, 

welches vnerbört, 
thust jedermann eraeygen, 

selig fürwar 

die Jungfrau zart, 
die du wüist lian zueygen. 

ich wünsch dir ^»lück 

für all böss tiuk, 
ja all dein tag zuverzehren 

in ehr vnd gutt, 

in frefidt vnd muth, 
In frombkeyt vnd in ehren. bl.9^ 

6. Hatt nur der tag 

solches beigebracht, 
das es ronss sein subleiben: 

so bitt ich dich 
ieznndt freündtlich, 
meins herzen höchste freüden: 
dos du jezt mein 
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schwer schmerz vnd pein 
hey dir wollest selbs bedenckeD, 

vnd mich darbey 

in dein bens firqr« 
lieblich wöllest ▼ersencken! 

7. Meb höehster hört, 

Diein inündtlein rot, 
nun danck dir Crott von heraen 

der lieb vnd trew, 

die du ohn rew 
erzeygst (Iis. erzeyst) in schimpft vnd scherzen, 

mit lust vnil begir, 

dardarch du mir, 

[mein herae haat beMssen;] 
daramb sobray ich gar« herziglieb, 
allezeyt dein ▼nyergesaen. 

doch soUs nicht innen werden 
ein falsche znog auf erden 

X. 

1. Fröhlich bin ich auss herzengrnndt, 

8o du feins lieb bist frisch vnd gesundt, 
frewet sich njein junges her/j ; 
wann dirs wol gieng zu aller zeyt, 
wer mir, berzüeb, ein grosse freüdt. 

2. So dirs riber nicht i^chot wol, 

80 magst mir nu-in herz trawrens voll 
vnd kreockest mir mein gemüth, 
vnd wo dir mein troat hilflidi wer, 
glanb mir kein weg wer mir zn schwer. 

3. In trewen ich dich herzlieb mein, 
auf erdt mnsa mir kein lieberer sein, 
neyg dich freOndtlich zn mir: 
sprich mir von heizen freündtHch zu, 
so wOrdt mein herz gestelt zn mh. 

4. Geschieht es nicht, so rewets mich, bl. 10 
das ichs gemeint hab so herziglich 

gegen dir schönes lieb allezeit, 
mein hoffnung sey dir heymgeatelt! 
eins bitt ich dich, so es dir gefeit: 

5. Befit mir dein schneeweyese handt, 
mein herz das gib ich i^r zn p&ndt, 

1) Ein Druck dieses Liids existirte um 1560, s. Wellers Auualen I. S. 281 . 

2 
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(las ich dich liorzlich h'fl) : 

so (hl mir, iVius lic}>. hiat lieschert, 

will (iich idi liiiltfii lieb vud wertU. 

6. Schiuics lieh, (he hoffnung zu mir Imh, 
Ia88 Triicli von dir nidif Rcheyden ab, 
glanb du dorn jflafffi- nicht: 

sie reden vil au.ss hass vud noydt, 
ich bitt dich : solche gesellen meydt. 

7. Wiirstu falsch zungen ineyd(Mi, 

soll vns, schüus lieh, nieniandt scheiden : 
sie reden was sie wollen. 

wann min gleich mein freflndtechaflt ') wolt wehren, bl.1 0*^ 
werd ich mich wenig daran kehren. 

8. Keuier mir wass gefallen thutt, 

da Inst mein hers vnd itiigea blntt, ^ 

dein eygen will ich sein, 

vnd hey dir sten in aller noth, 

bias mich von dir scheydet der todt. 

9. Glaub mir, fiains lieb, biss vnverzagt, 
die warheyt hab ich dir gesagt, 

vnd dir mein herz bekant : 

ich kann dir i^eben keine schuldt, 

wann ich gleich iezundt sterben solt. 

10. Herzlieb, icli bitt. dich freflndtlich, 
erzeyg dich auch gegen mir herzlich, 

thn mir auch offenbaren : 

dein lierz vnd gcn)üpth mir nicht verhalt, 

80 du wilt, erirewst du mich baldt '). 

m 

XI. 

1. Selig ist der tag vnd auch die stundt, bl.ll** 
darinn mir dein lieh erstlich war kundt, 

niemans scheydet mich von dir, 

dann der todt auf disser erdt, 

der hoffnung sey v<»ii mir ü^ewerth. 

2. Wendt nicht von mir dein lieb, das bitt ich dich, 
auf erdt weyss ich kein lieberen dann dich, 
mein trost erbami dich incii) 1 

So würdt niein herz in frcüden kert, 
80 du mir, feins lieb, bist beschert ! 

1) Blnts verwandte. 

2) V^l. Ambras. Liederb. S. 80. 81. dort am SchlttMe eine Strofe 
mehr. Liederb. v. 1862 s. Findlinge I« 376. 
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3. Vil Bmdt die mich hassen thun, 
vermanen mich ich soll ablon, 
ist als des klaflers schuldt: 
wo das fjpsfln'li ich stirb vor leydt, 
lass nicht geschehen mein herRÜche freadt'). 



XII. 

1. Da der fÜrst höret disse wort, bl 11^« 

da gieng er also balde; 

verschuf, das der jtinfjlin wardt ermordt? 

heyralich vnd naui sein lierz 

Mid tliett das in ein k(»j)f voim klarem goldt 

Yiid rufft einem ritter zu sich 

tnd sprach ztt ihm: 

„trag hin gar balde 

den Ifnldeneii köpf gar koetbarlich 

meiner tochter ohne schertz !" 

sagt im darbey, was er ihr sagen solt. 

der ritter kam hin zu der frawen klug, 

wtisst selbs nicht, was- er verdecktes trug. 

er grüsset sie vnd sprach gar vnerschrocken [vnerächrecketj: 

^hie sandt dir der vater dein den trost, 

den du her/lich geliebet hast !" 

sie nahm den güldenen köpf, 

vnd den aofiiecket, bl. 12* 

2. In dem fandt sie das herz 

vnd sagt seyt : „nun biss mir Gott willkommen, 
dn herberg meiner wenn vnl freüdt, 

in einem giildenen grabe ligstOt 
das du wol würdig bist! 
o dn fvt'ündtliche« wunsames hers, » 
hastu ein ende genommen 
mitt bittrr vnd tödtlichem schmerz ! 
du bist ein edle gäbe von meinem vater 
doch durch falsche list!" 
■ sie nam den köpf, trfickt in an ihre brüst; 
das todte herz sie gar lieblioh kfisste: 
„vnd meine zehren werden vmb dich gegossen, 
vnd ich will sterben auch mit dir.** 
damit nam sie den köpf zu ihr, 
weint das die zehern 
vmb das herz flössen. 

3. Als sie nun lang geweinet hat, 

sprach sie: ^dein edler geyste, ^2^. 

1) Anfang im Ambraaer Liederb. S. 96. 97. Hofimamt FindLl, 372.(1582.) 
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der wart auf mich an dieser statt, 
bis das mein geyit aucb ^rheyde 
vnd iah]" mit dir aiif»s dtT trawrigen weit, 
ihre juiigfrawen liefen hin vnd här, 
vor anjjfHt heten sie scliweyss. 
wuääteii nicht was das i Jerze was 
daitimb hett sie grüäs leydte, 
des Jünglings todt was inen noch vngetneldet. 
weyter sagt vns die histoij geschrifft, 
wie das sie macht ein tranck von herberem gift, 
. dasselljig sie auf das lodte herz goss, 
vnd das viiersrlirotkenlieh dranck, 
in dem sie auf das Ix'tte sanck, 
das todte herz sie in ihr arme srlilosa. 

4. Die fraw lag in grosser ohmuacht, bl. 13* 
zu handt lief!' ein jiingkfraw 

vnd den belrüebteu fürstiai bracht, 

der thett heralichen weinen ; 

da er sein tochter fand in todter ziel, [todtes?] 

ihre angen keret sie za ihm, 

thett in tddtlich anschawen 

vnd sprach zu mir [ihm ?] auss lieblich vnd tödtlicher stimm: 

„behalt die zehren deine, 

weil doch geschehen ist dein iVey erwill! 

o vater zu dir hab ich noch ein l)itt: 

mein todt [leib Vj zu dem Jüngling bestätt, 

den du in meinem leben nicht woltest gönnen/ 

ihn dem der todt sehr mit ihr ranck 

das hers ihr anss den armen sanck, 

damit so schiedt ihr arme seel von hinnen. 

5. Dem fnrsten da grosse rewe kam, bl. 13^* 

doch was es vil zu spalte, 

man legt sie in ein grab zusamm 

zn Salerno wie die hystori seydt. 

liiebey wiird viis klärlich beätiumpt, 

wie solche liel) zerge, 

vnd ein trawriges ende nimpt ! 

das merk du mann vnd üawe: 

gib deiner tochter einen man zn rechter seyt, 

eh das sie solche lieb ansihet! 

ein jungfr;n\ ist ein frncht, 

die nitt lang ligt. 

dann auss solchem thutt oft Miglück erwachsen, 

das sie baldt kommen vmb ihr ehr, 

die sie gewinnen nimmermehr. 

zeyt bringt rosen : 

spricht zu Nürnburg Hans Sachs. 
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XIIL 

1. Sonst keiner ohn dich bl 14*- 

erfrewet nuch, 
allhie auf disner erden : 
dann dein allein 

)>eger ich ansein : 
ob du mir möchtest werden? 

2. Dein zucbt vnd ehr 

liezwingt mich sehr» 
fUr alles gatt Tnd gelt, 

fflrwar du bist 

ohn arge list, 
der feinst auf disser erden [weit]. 

Ii. Allein sein, 

merck wie ichs mein, 
mein hers in ganzen trewen, 

ohn alle schandt 

biet mir dein handt: 
es soll dich nicht gerewen ! 

4. Zu keiner Hchmnch 

stell ich dir nach, 
dein ehr will ich Im* waren. 

das wer mein bitt, 

▼ersag mirs nicht, 
lass mich dein gemfleth erfahren. 

5. Reich war [wer?] ich schier, bl. 14^ 

so ich ]»ey dir 
in ZUeht viul «'hren mr»cht bJeiben, 

darum mein iierz 

leydt semlich schmerz, 
mein leydt bey dir zu vertreiben. 

6. Das du dann 

deinen willen thust 
g^en mir ganz freündlich wenden, 
das wer mein bitt^ 

versage mirs nit : 
thtt mir dein bottachafit senden. 

7. Das wer das best, 

das niemandt wflsst, 
darbey lasa ichs bleiben, 
ohn allen spott, 
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d«r ewige gott 
wöD vBB sntammen ichreibeii. 

8. Wann disses geschieht 
ao hatt 68 mir gelungen ; 
vntere hersen fem mtammen gerichty 
die lieb hatt mich beswnngen. 

nur stet vnd stül, 

das ist mein will, 

dflbey man mich erl^emiei. 

ein L vnd S, 

mein nit vergess, 

also bin ich genent. 

XIIII. 

1. Wo kompi es her, U. 1 So- 
fias mir so schwer 

anliegen thiit, 

daran sicli krencket mein sinn und muth? 

wo konipt es her, 

das ich beger 

für alles gvit 

bey dir zu seio, 

du edles blutt, 

für alles schein. 

möchf ich allmal gliicklicb sein, 

für alle IVefuIt, 

f?o geschiclit mir leydt 

so ich mit schmerzen 

iezt so trawrig von dir scheydt, 

kein grosser leydt, 

ist bey meinem eydt. 

2, Wo koin])t eH her, 
80 böse mär, 

die mir wol kompt? 

Bcheyden hat midi hart Terwradt! 

wo kompt es her 

das ich doch nur wer 

bey dir ein stundt, 

das ich mit dir letzen kondt! hl. 15^- 

es hat den ritt. 

wie ichs anfang so schickt es sich nit| 

wo ich hinwendt 

BD such ich gunst vnd rent, 

vnd wann ich sehon hin nnd wieder gedenck, 

so schaff ich nichts, dann das ich mich nnr dammp krftnck. 
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3. Wo kompt es her, 
so groflae gefehr 
ynd schwere last, 

davon ich hab kein rah noch Tasi? 

wie kompt es ie, 
das ich bin die, 
die du so vast. 

mit deinem leyl) bekrencket hast? 

so ^rliiul) du mir, 

ob ich schonn scheydt von dir 

▼nd mnss hindann 

auf disaer ban, 

dieweyl ich noch gutte hoffnung han, 

da wfkrst mich noch nicht gar von dir lahn. 

1. 0 trauren über trauren, bL 16* 
wie möcht ich Frölich sein! 

80 hab ich doch verloliien 

den aUerliebsten holen mein^ 

so will ich doch nicht trawren» 

ich will iezt fröBch sein, 

ich Weins mir einen schönen jungen knaben, 

der ist so lieb als dn. 

2. Urlaub hastu mir geben, 
ich hoff es sey mein glflck, 
er wolt mich gern verfllhren, 

an einem narren strick. 

da sag ich dir immer recht: 

er findt noih \-. o] ein rej'ohere, 
ich bin vom armen geschlecht. 



XVI. 

1. Das moydtlein sprach ans schmerzen, bl. 16^' 

y^o wre meins juuj^eii herzen, 
das icii dich iiiuss tahreii lohn !** 
der Jüngling, der stondt alleine: 
„feins meydtlin du sollt nicht weynen, 
du sollt haben ein gnten muth, 
so will ich dich nicht aufgeben, 
diewoil ich hab mein junges lebrn, 
für dich nem ich nicht keyssers gath*". 
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XVII 

1. Die lieb so fflüT entssfindet« 
dasB er sie tbefet Tmbfangen, 

vnd sie ihr lieb im wider gftnt, 

da pfleget sie in freüden der saesseo lieb, 

nach ibres herzen lust. 

2. Da nun etlich tag vnd monat vergieng, 
klagt die jungfraw ihr noth dem Jüngling, 
weynet ?nd sprach, wie das sie schwanger were, 
kflndt es nicht mdir verbeigen schier. 

9. Der Jüngling dacht: „o wee niui mir, 

iest ist für war meines bleibens hie nicht mehr, 

beymbch wolt er geben die flacht, 

das thett er ihr anzeygen, 

da sprach zu im die edtle fruoht, 

^ glaub olin allen schertzen — 

zt'uchstu von mir, 

80 will ich tüdten mich". 

4. „Ich will bekennen nicht von dir, 
darutnb darfst u nicht weichen. 

will eh sterben, das glaub du mir"! 
das gieng ihm durch sein herze, 
das er bey ihr beharret williglich. 

5. Ein trank von gift. »«in schwerdt darzu — bl. 17*" 
Kchii'kt es dei* jungi'rawen, sprach: 

..bf'idcs ihr lurzule<Ten thu^ 

vnd welches sie erwölet 

vnd mach darnach ihrs lebens ein endi*^. 

6. Indes lebten sie ein lange aeydt 

miteynander in fVciiden, 

inn ziichten, fVidt vnd cvaigkeit 

daraus man lernen solle, 

das die lieb manchen bringt in gefehr. 

7. Dann wo die lieb das herz einnimpt, 
vorauss bey jungen leüten, 

geschieht oft was. das sidi nicht zimpt^ 

zum anderen merk auf auch wole, 

das man im stiafTcai herauss nem ein lehr. 

8. Das ein vater oder mutter nicht sey zu geschwinde, 

mit straffen gegen seinem eygenen kiude, 
sondt'!- strafl' es mif väterlichen trewen, 
das er betracht in dem anl'ang, 

1) Historia. 
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wie es leztlich Bem ein aiuigaiig, 
das ihn hernach nicht ewig mose gerewen. 

xvm 0. 

1. Erst Wardt sein herz vmbwnnden 
in strenger liebes brunst, 
das weliret manche stunde, 

bißs sie durch liebes gunst 
verpasson boedc ehr vnd zucht 
vnd «Tfenossrn Ix'cch' sonder 
der lieben ersten iVucht. 

2. Auf mich darfst harren nimmer, 

dass ich sukünftig bov: 
mein junger h yb ligt immer 
dort in der wiistcney, 
da icli (lurcli den bruder kaum, 
todt bin lipgialx'ii 
vnder einem liiub iiliaum, 

3. Du findest noch allersamen 

mit meinem jungen blutt 
besprengt dos baunies stammen. 
In dem d'w jnngfVnw gutt 
auss ihren» trauni da auferwacht, 
ganz kraftloBs vnbeäunnen 
fiel sie in schwer onmacht. 

4. KrRt thett die IVaw anheben 
vil kläglich geberdt 
vnd sprach: „hastu aufgeben 
dein leben hie auf erdt 
aus liebe durch den willen mein, 
das will ich auch beschliessen 
vnd ewig bey dir sein!** 

5. Manchen traurigen zclier bl. 19** 
vergosR dass edtle weyb, 

ihr leidig nasser treher 
flössen über seinen leyb, 
darnach nam sie das t^te haupt 
vnd kerei he.ym zu haussen 
ganz aller freüdt beraubt. 

6. In einen schönen wnrzscherben ' 
das hanpt sie eine grub 

mit traurigen werten herbe, 

1) Historj. H. und D. dabei. Vergl. Locheimer L. S. 125. 



bl 18b 



Digitized by Gopgle 



26 



KU wejnen nach anhub, 
zu dem scherben sich niderseat, 
das todte haupt dergleichen 
mit ihren zehem nezt. 

7. Darnach der Scherben mit rumen 
fing an, tj-ug muioherley 
lieblich, holdselige blumen, 

von färben aUerley, 
des frewet sich die jnngiraw zart 
vnd mit ganz hohetn fleysse 
nichts dann der scherben wardt. 

8. lieb, wie süess vnd bitter, bl.19* 
ein brennendt sehnlich notb, 

voll trawrens, forcbt vnd /.itter, 

bis8 her})er dann der todt ! 

ein antaiiLT ullfr freüdt vnd leydt, 

wie Pftracha dich n<'im('t, 

eine hübsche bitterkeit i " 

9. Du ülteiwindest mit Hcbnierzen 
auf erdt inenscldich jjt'blüet, 
ein gemiitli auss 2 herzen 

das schafft fraw Venus ghut, 
dnrch Cnpido, welcher mit eyl 
zOndt an der liebin brfinste 
mit eynem brinnenden pfeyl. 

10. Ein rienien. 

krach herz vnd brich nit, 

bis» stätt vnd weych nitt, 
biss stätt vnd vnverkertt, 
weyl leyb vnd seel werth 

■ 

XIX. 

1. Die liel) sprach zu dem panzen pericht : bl, 20*' 

„wa'^ will man machen mit dlKseni periclit, 
es ist «loch nun ein gemein gescliicht, 
wo ich bin oder herkehre, 
so findt ich selten oder nimmermere 
kein recht lieb mit trewen weihen, 
stett will niemandt mehr bleiben, 
wann nun thun gesellen sich, 
falsch ist das ein, da8 dunkt micli, 
zum minsten sindt es nicht all beed, 
mancher triigl statigkeit ein kleydt. 

1) Vergl. zu den 2 Zeilen der testen Strofe «nten lezte Sirofe 
Nr. 27. 
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2. Mit dein mundt, vnd mit dem lierzen nit, 
das ist nuh iezt der weit ihr sitt, 
wü verheyBsen vnd bekriegen, bl. 20**- 

lieblicli ^bären Ynd ftlschlicb HegeD, 
trew sueagen vnd verschmähen, 
böBe gedenk vnd freundlich sehen, 
wer das meynt gibt der hat den kauf: 
das ist iezundt fler liebin lauf, 
untrew ist so freinein worden, 
das niemaiidts lielt unseren orden, 
in guttem sie es eücli verkiindt, 
strafft ibr es nitt, ihr habt sein sündt. 
damit thett sie ibr redt bescbliessen, 
die fraweo betten alle verdriessen. 

XX. 

1. Kein lieberer auf erdt wfur nie geboren bl. 21** 
vnd der mir Imss gefeit, 

Gott batt mir ihn selber auserkoren, 

ich hab mir ihn auserwölt, 

ob allen scbönen jungen knaben, 

das soll er glanben mir, 

mir liebt sein adeliehe geatalt, 

sein trost der ist so roanigfalt, 

wollt Gott ich wär bey ihm! 

2. So wer mein leidt verscliwunden, 
vergangen wei- mir mein klag, 
ich hoff ich b:ib gefunden 

den ich in meinem iierz trag! 
ich fand ihn in den rosen, 
Bolt ich brechen der blümlein vil, 
soll ich mit ihm liebkosen, 
solt er meiner redt auflosen, 
wer meines bersens begier! 

3. Ade schdns lieb zu guter nacht 
vnd spar dich Gott gesundt, 

da hett sie sieb gar baldt bedacht, 

vnd kü8Ht in an sein mundt, 
mnss ich mir von dir soheyden, 

ge^rhiclit meinem her/en wee, 
kann irb dirb nicht (^rwrrben, 
von leydt so muss icli sterben, 
vnd ist mir doch nicht weh. 

XXI. 

1. Lieb hi leydes anfaug, 
es geste kurz oder lang. 
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ftllde, mit leydt bL 22*- 

ich von dir scheydt, 
dardnrch mein herz 
ein groflsen eclunerz 
all stund enpfindi, 
in jamers wee. 
allde, allde, 
olin (lirli 
lust mich 
kein IViMidt nicht mehr. 

2. Allde gedenck. 

dein trew nit krenck, 
vnd halt rcclit mass, 
ver^jiss niclit das. 
(hl wcvsf wol was, 
dein truw mir ley«t, 
als dtt vor eh 
allde, allde, 
ohn dich Inst mich 
kein frefidt nicht mee. 

All meine freüdt, 

das ich kein zeytt 

80 fröHch ohn verdriess mag han, 

das ist mir fremhdt 

vnd bin elendt, 

in leydi ich stehe. 

allde, allde 

reyss mir 

kein faulen rnfhr. 
lieh haben vnd nioh< geniessen, 
das niochl denn Lüifel verdriessen.') 



XXII. «). 

1. Merk auf mein junges herz, bL 22*'* 

dir bring ich grossen schmerz 
in deiner freüdt^ 
das ich muss scheiden mich, , 



1) Das Lied findet sich schon in einem Drucke der Hergotin c 
1630, R.Weilers Annalen I. S. 217. Atifnig : (iörros S. 54. . 

2) Venus du und dein Kind 
Seid alle beide blind etc. 

steht vollständiger saromt Melodie in : Juc. Rcguarts schöne kunweiltge 
fteutsche Lieder. Der erste Theyl. Nürnberg 1576. 
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hendicb m^ea dich, 

in lieb vnd leydt, 
bdfikli ichs Gott vnd auch der zeyt, 
dann widerkonuuen bringet freudt. 

2, Paruiu, iieizliebsti^H lieb, 
dich nicht so gehr betrüeb 

Ymh meine lieh, 

ob ich gleich scheydt dar?on, 

hal) (hl nur freüdt daran, 
mein herz dir blevb, 
dein wort imlt fest, 
nieyd iV('ii)l»de gfst. 
bestäudigkeyt das ist alle zeit das best. 

3. Daran kein zweyfel trag, bl. 28*- 
alles was ich vermag 

in lieb ohn scherz, 

da edler schätz, 

kanns möglich sein, 

ich geb mich dir ins herz dein. 

* 4. Rot rOsslin anf der heydt 
macht frölich alle zeydt, 
zarter jüngling fein, 
darzu das gröene grass 
ziert Gott ohn vnderlass 
mit hlüenielein. 
ach herz allfrUebster mein: 
weite Gott ich aolt allein bey dir sein! 

5. Ich siz auf disser erdt 

mein Zuflucht vnd geberdt 
zu gottes gnnst, 



derselbig mir bescher 



mein lieb denn ich beger 

von herzen brunst. 



darunib ich dieweyl '^ixr nicht 



verzay;. 
alle tag. 



denn glück vnnd heyl kompt 



Gesäz 2. Z. 3 heisst dort : 



Das liertz einmal beratet 



iD meinen jungen jaren. 
Auch ist dort das Sohlnssgesftz : • 



Drumb rath ich jedermann 
von lieb bald abzustechen etc. 
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6. \V{)lauf n\eines herzen fireüdt, bl. 23**- 
schleyss mich in lif*)» vnd leydt 

iu deine arm fcins lieb 1 

fi}\i mir ein kuss, 

laas mich .sein ohn verdniss, 

bey mir erwarmeu, o herziges herz, 

68 ist keiii scherz, 

behüt dich Gott vor leydt vnd sehmens! 

7. Zill- letz ich dii- wrheiick, 
(larbey «ey gedenck, 

zu einem kränz, 
ein blflmlin sacht Tod ehr, 
fromm, vnd freündtlich gebftr, 
behalt inn ganz, 
. ' gar vil der gilt, 
du edtles bildt, 
dann gutt vnd f/elt, 
bleybt in der weit. 

8. 0 da mein frefldt vnd wonn, 

uu'inps herzen werde kron, 
mich nicht verlass. 
nach dir zn aller stundt 
seufz ich von herzen grundt, 

ohn vndei-lass ! 

das iiedtlin sei dir gemacht: 

allde feins lieb zu tausent gutter nacht! ') 

9. Kin trewes herz ohn falsch und list 
für grosses gutt zu achten ist, 
wem das mit willen werden kann, 
der ist ein glückseliger muuu. 

XXIII. 

1. Gross Inst hah ich zu singen gehabt, 
daramb hab ich das liedtlein gemacht, 
ich sing es dir, auf das du mir 

der lie}»ste seyst vnd darbey bleib l 
ich sing es einem Jüngling tVin, 
ich hoff, er soll mir nicht feiiult sein, 
ach grüss mir Gott den zarten Jüngling. 

2. Seine adeliclie geborden gefallen mir wol, bl. 24^ 
gh'ieh wie sieh ein Jüngling lialten soll, 

er hat halt zwey eügleiu die seind klar, 

1; Sieh unten XXIII. Str. 7 and Locheim. Liederb. S. 109. 104. 
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darzii ein hüpsehes grauses haar, 
gleich wie ein adeliclier ghett er berein, 
er hat ein rottes inündelein, 
ach grüesB mir Got deu zarten jüngUng. 

3» Acb herziger schätz vergiss nicht mein, 
vnd lasB mich dir befohlen sein, 
bey dir wer ich doch allzeyt gern, 
vnd was du wilt, thn mich gewehren. 
ach gien<r es nach dem willen mein 
so müsst dein niutter mein geschwig sein, 
ach grüess mir Gott deu zarten jüngling. 

4. Wolt Gott das ich erlebe das Jahr! bl. 25*- 
das ich dir wünsch, das werde war, 

ja wenn es nicht soll waar werden, 

wolt Gott ich leg vnder der erden! 

ich wünsch feiner jflngling, dass ich were dein, 

vnd wärstu mein, 

ach grüess mir Gott deu zarten jüngling. 

5. Ich bin ein hirsclilein wiklt, 

mich jairt ein schönes holsseliges biJdt, 

fretUidtlich reden, das kann ich nit, 

schön wer ich gern, das bin ich nicht, 

fromm hin ich wul, das hilft mich nicht, 

darunil) hab ich kein stättigen bulen nicht! 

ich hin für wai* ein hirschlein wildt, 

mich jnfri'f ein schönes holt/seli^es Inldt 

wann i< li in an sein elir wenlt teilen, 

so würdt er mir anss »leni j^'arn entspringen, ^.25**' 

vnd dir schöns lieb ein liedlin zu singen. 

6. Allde feins lieh! ich fahr von binnen! 

ich hoff du solt mir halt! antwort bringen, 

der mir also gefallen wiinlt, 

das !nich kein falHelur kl.tft'er niclif irt, 

dem vngeiiaiitcii vnd vvolljekanten, 

dem hochgehonien, vnd ausserkornen, 

ich hoff mein lieb .si)ll nicht sein verlohren. 

7. Feiner jüngling, dir hab ich das liedtlein gedacht^ 

ich wiin^^ch dir vil tausent gutter nacht, 

du ich das liedtlein liah gemacht, 

hah gai* oft an dich gedacht. 

du bist meines herzen ein cynige zier, 

gefell ich dir, so sag es mir, 

grüss mich, es ist iezunder an dir. 
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XXIV. 

1. Nban grfless dich Crott im herzen, 
da ausserwölter meiD, 

da würdest mir wenden tU der echmerzen, 

auch manche schwere peyn, 

80 da hieltest die trewe dein, 

80 wurdt ich niclit^ dann frdlicb sein, 

vnd lehen wol^enuith ; 

das frew ich mich noch von herzen grundt, 

der liebe Gutt spar dich lang gesundt« 

halt dich in seiner hutt! 

darnmb gut achtang aaf dich gib, 

das dich der kläffer nicht hetrfleb, 

traw nicht den werten sein, 

dann seine wort sindt mit gall vermischt, 

sein herz steckt voller hasH nnd list, 

darumb folg der wamung meinl 

2. Mein trew hab ich dir geschworen, bl. 26^ 
das weysta herzliebster mein, 

vor anderen dich erkohren, 

in raein herz jreschlossen ein, 

ninnnermehr zulassen dich, 

also beharr besiändiglich, 

biss kompt die liebe zeyt, 

SO will ich dir dann für vnd für 

anfscbliessen der liebe thier, 

bey dir leben in frefldt, 

ich glaub nicht das deines gleichen lebt, 

der so rechtschaffen der liebe pflegt, 

dann du herzliebster' raein ! 

du bist meines lierzen aufenthalt, 

ich f^ib mich '^av in dein gewalt, 

biss an die hinlardt mein. 

3. Kein vntrew soltu spüeren, 
dieweyl ich leb auf erdt, 

ich will dich auch nicht verführen, 

will dich halten lieli und werdt, bl. 27* 

ich versj)iich dir hiemit bey der haudt, 

dir mein trew zu einem pfandt, 

aoss wohlbedachtem sinn, 

Ton dir will ich nicht lassen ab, 

biss das man mich legt in das grab, *• 

das soltu werden inn: 

das ich so gar nicht komm zu dir, 

geschieht niemandt weher dann mir, - 
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das herzliebster mein, 

in tlcineiu verdienst trag ich gedult, 
weyl ich erwerben solt dein huldt, 
nidbtB mehr mich krencken solt. 

4. Nachtipfall tiiu dicii erschwingen, 
mein l>ott soltu sein, 

das liedthn solt bringen 
dem herzallerliebsten mein, 
nun schwing dich eylendta für fein hsoM, 
flieh rieht mir die Sachen fleyssig aase 
sag niemandts nichts darvon, 
wann du dann vor sein fensterlein 
kompst mit deinem i^nldenen schnäbelein, 
kU)pf" iiUo leys doran, 

grüess mir ihn Gott meines her/t n eine krön, 
gil> ihm das lied vnd flieg darvon 
vnd bring mir antwort baldt, 
• wann du dann wider kompst zu mir, 
gar trewlich will ich lohnen dir 
dort in dem grüennen waldt. 

5. Schön's lieb halt dich feste, 
wie der bäum sein äste! 

ich lass Ton der liehe nicht ab; 
man trag mich dann hin zum Grab. 

, XXV. 

1. Mein freüdt wiewol sie verloschen ist, bl.28*' 
so hoff ich doch zu disaer frist, 

sie werdt mir widerkommon, 
würstu auss dem lu-izm Tuein, 
feins lieb nimmer genommen. 

2. AH mein hoffnung ich zu dir stell, 
halt fest du :illorliebst<'r gesell, 

iu rechter lieb vnd trewen, 



dich wurdt es iiiinnu-rrnchr gerewen. 

3. Rein zarter jünglinLT darnn gedciik, 

dein herz und tit w kciiuMU anderen schenk, 

du bist allfin mein leben, 

minn hilf vnd trost in aller noth, 

dir kann ich nicht widerstreben. 

4. It h musH, feins lieb. \vo\ t von dir sein, bl. 20*** 
bringt meinem herzen scliwure pein, 

3 
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Tnd kan nicht fröhlich werden, 
dieweyl ich rauss berauWt sein 
meines höchsten trost auf erden. 

5. Ach bedenk beralieb die groese noth, 
die mir iesandt suhanden ghott: 

das ich mit grossem schmerzen 
dich ganz vnd gar nicht sehen kan, 
das macht betrüebte herzen. 

6. Freüdt Tnd wollnst ist all dahin, 
betrttebt ich fflr war allaeyt bin, 
das mir jeat ist genommen 
mein einiger trost in disspr weit, 
wo soll ich in wider bekommen? 

7. Recht lieb in meinem hersen trag, 
▼nd denck ann dich tag nnd nacht, 
dein schön hat mich gefangen 

vnd mit l)riiinendor lieh T«ntrickt, bi. 29*- 

nach dir trag ich verlangen. 

8. Ihn ndthen will ich ftr dich sthon 
vnd solt mir vil zuhanden ghon, 

vmb dich mein Jünglinge, 

für dich will ich ghen in den todt: 

wann mir nnr möcht gelingen 1 

9. Dn bist allein, der mir bringt freüdt, 
vnd mir vertreyben thut mein leydt, 
solt ich dich wider sehen. 

soltestu widenimb sein bey mir vnd ith bey dir, 
was könt mir höheres geschehen? 

10. Es muss doch eh zu scheytem ghon, 
eh ich dich mein hers wolt verlohn, 

all ding auf disser erden, 

du bist allein mein freüdt vnd wonn, 

soltestu mein eygen werden ! 

11. Reyss nicht ab das tliueli der lieb, 
[damit leb bin verlmndenj ') 

in 8tli;itter tiew dich ewicf üb, 
du niaclist sonst frisch die wunden, 
nimm mit von mir das herze dein, 
ich werdt sonst nimmer gesunde. 

12. In deinen willen zarter Jüngling, » 
setz ich alzeyt das herze mein 

1) Das in Klammem siehende muss ausfallen. 
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vnd alles mein vertrawen: 

halt fest an mir, wie ich an dir, 

läse mich fest aaf dich bawen. 

13. Christo dem selip^mnchor fpin, 
befihl ich dich herzlieb-tcr mein, 
der würdt dich wol beh netten, 

er würdt deinn eyguer tröster sein, 
er is voll grosser guotten. 

14. Von mir weich nicht, — das bitt ich dich, — bl. SO*' 

sthe mir bey allezeyt festiglichl 
dein trew thu du auch halton, 
die du mir versprochen liast : 
so würdt uns niemandt spalten. 

15. So Tns das liedtlein new geeang, 
ein zarte jungkfraw ist sie genant, 
gross lieb hatt sie bezwangen, 

ein feiner jüngling liatt sie lieb, 
zu dem kundt sie nicht kommen. 



XXVI.«) 

1. Bulschaft Hchad neütt, 
macht hurtig leütt, 
gut Sitten, liüpsche berden, 

verbirgt sich nicht, 

gar baldt man sieht, 
was SüT ein mensch will werden, 
mras etwa war Tnflettig gar, 
das mnzt sich iezt mit fleysse, 

das im wol standt bl.30^- 

»ein schno vndt gewandt 
vnd vnib den köpf hupscb gleysse, 
das mann es lob vnd preysse. 

1) Ton Tb. Sporer. Argentorati, apud Petrum Scboeffer et 
Malhiara Apiariom. Dort sind nooh drei weitere Strofen, die hier 
folgen : 

Was jedes kan» weib oder mann, darzn thut es sich fügen. 
Was vor treg war, <:('.üh ie/.t dahar, niv wolt es halber fliejjen 

£inr gibt aich drein, wil gsehen sein, mit reuueu und mit stechen, 
Kinr fleisst sieh sehr, das man in bor, im gsaag sieh booh er- 

breebeny 

Im schlafilrank vnd in seehsn. 



XXVII. 

1. Feins lit'b, ich niuss dich nieyden, 
bringt mir ein heyuilich leyden 
vnd krenket mir mein gemüth, 
dein will ich ewig bleyden, 

ob lob schon Yon dir muss acheyden, 
dich allesejrt gfoit bebüefc! 

2. Ich fahr dahin mit schmerzen, 
das krenket mich im herzen 
vnd gibt mir kleine freOdt, 

das ich mich mnss yon dir schlagen 
auch dich nicht bey mir haben, 
behüett dich Gott Tor leydt! 

3. Deimir kann ich iiiumiermehr vergesseo: bl. 30* 
in mein herz bistu gesessen 

vnd bleibst ewig darinn, 
ob ich schon von dir mass scheyden, 
vnd vmb dich vi) erleiden, 
dieweyl ich von dir bin; 

4. Wollest mich nicht lassen entgelten, 
das ich dich sih gar eelten 

vnd kann nicht bey dir sein, 
das mirs glfidc nicht wUl vetgunnen, 
das ich kann zu dir kommen, 
welches mir bringt schwere pein. 

5. Mein trew hab ich dir verheyssen, 
die will ich allzeit leysten, 

bis in das grab hienein : 

ich will dirli nicht, aufgeben, 
dieweyl ich hab das leben, 
solstn mein eygen smn! 

Der seyieuspil semd also vil, dariuii der mensch sich übet 
all ti^ md nacht, kein« tchlafrens acht, das er dardurch werd bliebet 
seid auch der art die frewlein ziirt in gsteuch ond mich in kr&Dseo, 
ir zucht und perd wird ^^lialteu weTdt in gassen vnd dänxen 

im Summer und im }rh"in/,«'n. 

Ist nichts das mau verdenken kaim, gschieht von der bulechaft wiilen 
wo die nit wer, wier giengen hin, vnflätig wie die Höllen 

desselben gleich würd manches sich der leu^^s nit wol er weren 
und stall man mit noch ziieht noch sii noch tugeot und nach eren 
würd miincht^b gar nicht. Icn-n. 

i' unfl' vnd Hech/ig teu isolier LIoUt vormals im truok nie vss- 
gangen. Argeutorati sieh üben. (Sporer CompuuistV) 

Die erste Strofe steht im undatirten Apiarius'sohen Liederbuche, 
daraus abgedruckt in Wellers Annalen II. S. 32. 
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6. Darumb wöllsta auch niciit ablassen bL 31**' 
vnd mieh auch lieben anas der massen, 

ancb halten allzeyt fest 

in rechter lieb and trewen, 

tlicli würdt es nimmer gerewen, 
wenn du midi nicht verlässt. 

7. Mein trost auf disser erden, 
dein eyfifen will ich werden, 
das dicli zu mir verHihe, 

das ich will bey dir bleyben, 
in lieb vnd auch inn leyden, 
dort ewigficb vnd hie. 

8. Lass dich in disseu sachen, 
herzlieb, nicht abwendig machen, 
glaub du den glaffsm nicht; 

sie werden vns nicht sohaden, 
ich hoff auf Gottes gnaden, 
die ist verloschen nit« 

9. Dias hab ich schon gesungen, bl. 32*' 

ist mir schon nicht gelangen, 
so hotl' ich doch auf dich, 
du worst mich nicht verlasRen, 
wann man \ns schon thutt hassen, 
das will auch thune ich. 

10. Wer vns disses hatt ^'ediclitet 
vnd von newem hatt gerichtet, 
rein zarte jungfiraw genant, 

sie macht der vns noch vil mehre, 
einem jflngling an ehren, 
der ihr ist wol bekandt. 

11. So frey hat sie es gesungen, 
gross lieb hatt sie bezwungen, 

ade zu gutter nacht! 
gesegne dich Gott mit leyden, 

dich muss ich iezundt mcyden, 

das hallen die klaffer zu wegen gebracht. 

12. Ich hab schöns lieb dich au55serwölt, ') bl. 32*** 
mir sonst kein anderer ba.ss gefeit, 

dann du darunib disse liedelein : 
nim hin, lass dir befolchen sein. 

13. Sie sind gemacht mit ganzem lleiss, 
dir zu ehren vnd zu deinem preyss, 
fürwar mein iierz das hat dich holdt, 

1) Hier hcuinnt ein neues lied, oder vielleicht eine Zusammen- 
sieUaog von liedfragmenten und Sprüchen. 
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in trawen du mir glauben solfc; 

ich hab dich lieb aus bevien grundt, 

mein hens ist bey dir zu aller stundt. 

14. Darumb halt du auch allezcyt fest, 
wie «nch der bäum seine äst, 

▼nd lass anch von der liebe nicht ab, 
bisB mann Tns beede tregt sum grab. 

15. M<'in trow, die ich dir hah verheyssen, 
die will ich allzeyt freünfltlich leysten, 
vnd was ich dir lial) zur?csntrt. 

I das will ich halteu tag vnd iiacht. 

16. Bei dir will ich allzeyt bleiben bL 83*' 
vnd solt ich tU darumb leyden, 

an dir will ich fest thnn halten, 
uns wfliUt fürwar niemandt spalten, 

17. Bann allhie der bitter todt 

der da scheydt manches mündtlein rot, 
was mir Gott gnnt, das will ich han; 
ich habe gestält, 

in gottp'^ trcwalt, 
was er beschert, 

18* Ist vnerwerdt, 
liebhaben in ehren 

mag mir niemandi wehren, 
lieb haben ohn dank 

das macht zeyt und wcyl zu langck, 

lichhahcn vnd niclit darhey sein 

das bringt meinem herzeu schwere peio. 

19. Ich entber bl. 38*»- 
das ich beger, 

hett ich das bekommen, 

so wer all man leydt verschwunden! 

20. Liohslu mich, so lieh ich dicii, 

wie du niicli wilt, so fiudestii micli, 
doch soll alle zeyt mein liob oben schweben 
vnd solt es kosten mein junges leben, ^ 
falsche zungiBn lass vns meyden recht, 
Ueb mich, wie ich dich, 
nichts mehr begehr ich. 

21. 0 herz krach vnd hiicli nicht, 

denn ich gern het, der würt mir nicht, 
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vnd denn ich nicht mag. 
dessclbig würt mir alle tag. 

sihe erst für dich, 

trew ist misslich. 

XXVIII. 

1. Feins lieb ich muBs dich meyden: bl. 34^ 
ist als des klaffers Hchuldt ! 

zu dir trag ich heymlichs leyden, 
herzlieb ich hab mit dir gedult, 
mein herz das leydt gefangen 
so hart nach deiner lieb, 
SU dir sthett mein Terlangen, 
do herzigeB eyniges lieb! 

2. iMein herz das ist betriiebet, 
verwiindt biss in den todt, 
dein lieb mich so hart übet, 
das schafft dein munde rot. 

der Btnndt tha ich mich frewen, 
wenn icb dich feins lieb aoesieh, 
ein kalte lieb würdt newe, 
so da mir freflndtKcb zosprichst 

3. Feins lieb icb will dich nicht lassen, b1. 34^' 
wey] da das leben bast, 

lar bin dein weg vnd Strassen, 

da du zu schaffen hast: 
mein leyb der ist dein ejgen, 
soll dir sein vnterthon, 
du liebst mir ob inn allen, 
bist meines herzen eine krön. 

4. Feins lieb halt mir dein trewe, 
der du mir verheyssen hast, 

es würdt dich nicht gerewen, 
redt ich ohn allen hasp : 
ich schcnck niicli dir für eygen, 
das glaub du mir für war, 
du geliebst mir ob in allen, 
in aller jüngling scbar. 

5. Feins lifb. das kcv gesunken 
dir zu faulend gutter nacht, 
zu dir kan ich nicht kommen, 
das hab wol bedacht, 

ach scheyden über scheiden, bl. 35** 

ans freüden in iraoren bracht. 



Digitized by Google 



40 

XXXI. 

1. Venns Ynd dein Idndt 
und alle beede blindt 

▼nd bagert aach zu verblenden, 

die sich zu eüch thiin wendeDi 
das hab icb wol erfahren 
in meinen jungen jaren. 

2. Amor, du kindtlein bloss, 
wenn dein vergifftes geschoes 
einmal das berz berichtet, 
der würdt alsbaldt verführet, 
das hab ich wol erfahren 

in meinen jungen jaren. 

3. Für nur ein frefidt allein 
gibstu Til 1000 pein, 

för nur ein IrefindtHchs scherzen» 
gibstu vil 1000 schmerzen, 
das hab ich wol erfahieii 
in meinen jungen jareu. ^) 

XXX. 

1 , Vor zeyten wat? ich lieb vnd werdt, bl. 35^- 
jesundt hatt es sich gar verkert:*) 

es ißt als an ihre verlohren. 

daüii er will ein aiidcro lieber haun, 

nieiiuindt /.Wey lierren dieueu kan : 

ein«*n nuiss man lieben, 

den anderen verlohn, 

damit so ghetts mir auch also. 

2. lliit eüch ihr Helten jnngfraweu, 
halt eiieh in ;,nitter hutt. 

(las eüch dit! lieb nicht zwinge, 
das ihr niorht aljelon. 
ein gutten mutt ein kurzes ziel, 
nicht glaub den jungen gesellen zuvU, 
was heüt bt lieb ist morgen leydt, 
das macht ihr vnsth&ttigkeyt. 

8. Deim falcken können sie streychen, bl. 36*" 

dieweyi wir bey in sindt, 

1) Mit 17 Str. in einem Baseler Dmek von 1611« s. Weilers 
Annalen I. S. 272. 

2) Das Aml^ras. Lioderbcb. S. 25 bat die hier folgende Zeile 
„die ich mir hcl ausserkorn.** 
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vil Sprichwort kdnnen sie treiben, 

ab baldt sie von vns ghen, 

▼erheyssen vil vnd balteo gar kein theyl, 

biss sie vns bringen ans narren seyl 
den niiiHi^en wir ihn hie gefangen ghan, 
dieweyl wir das leben iian. 

4. Sie thnn vns locken vnd gingen, 
InsB wir in fliegen zu, 

das sie viih thun bezwingen, 

dieweyl haben wir kein ruh. 

pleich wie man den kleinen waldtvöglein thutt, 

man pfleifl't ins süess vnd iiüicht ins gut, 

wenn man sie da!in gefangen hut, 

so i»ciiiecht mau sie dan zu todt. 

5. Ade zu tausent gutter nacht! 

mein trauren liatt fsclion ein endt, 

het ich dein vntrew Icngst erkant, 

mein herze het sich von dir geweudt. 

für wor ich lass gerewen dich 

du ])etreygst ein andere, als baldt als mich: 

dein vutrew macht, das ich baldt nicht mehr acht, 

ade zu gatter nacht. ') 



XXX. 

1. Es gescbicbt nodi wol, 
was geechehen soll, 
das ich zu im soll kehren, 
in züchten vnd in ehren, 
si|m berzaUerliebsten mein. 

Ii. Auf lieb vnd ieydt, 
mit vnterscheydt, 
dein dienerin wiÖ ieb werden, 
vnd solt ich danimb sterben, bl. ST*» 

herzallerliebster mein. 

3, Das macht zur stunde 
dein rost rifarbcr nmndi, 
der lacht zu allen zeyten, 
bringt meinem herze freflden, 
herzallerliebster mein. 
» 

1) Vergl. Ambras. Liederbch. S. 67. Erlaoh 1, 211, Hr. 13 Görres S.67. 
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4. Dein enntein wejss, 

mit ganzem fleyss, 
die haben micli oft umbfangen, 
nach ihm i-itliet mein verlangen, 
herzallerliebster mein! 

5. Mein hendiobes hegier 
sthet sthäts nach d'w. 
fleyssig will ich ihm dieneOf 

dass soll er werdm ihnnen, 
herzallerliebflter mein. 



6. Fürs klaffers neydt 
zu aller zeydt 
bot dicb Tor allen dingen 

das vn8 nicht mis-Hlinge, 
berzallerliebster mein. 



bl. 37«» 



7. Drauf hab acht, 
aey wol bedacht, 

das wir kommen znsammen, 
biemit acbeydt ich dannen, 
ade zu gutter nacht! 

8. Ade feius lieb zu gutter nacht, 
nun spar dich Gott gesundt, 
mich vnd dein roter mundt, 
ade zu gutter nacht! 

9. Das hedlein hatt ein liebes herz gemacht, 

^aiiz wol })e(laclit 

heymlicli au einem morgen 

waren sie beysanmien ohn alle sorgen, 

ade zu tausent gutter nacht. 



XXXTT, 

1, Zwey ding wünsch ich auf erden bl. 38** 

von ganzem herzen mein: 

ich hoff, es soll mir werden 

vnd sthfttt bey mir sein 

das ganze leben mein : 
erstlich ein gesunder leybe, 
ein frölicbes gemtieth darbey, 
darnach mein biilen fein, 
der from viid züchtig sey 
vnd holtfielig darbey. 
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2. Füi' da» ander hab ich zu daitcken 
dem lieben getrewen Gott, 

das dritt das will mich krenken, 
bringfi mich in angst ynd noth, 

TÜleicht gar in den todt. 
das ich Inn nicht kann haben, 

bringt sor^ vnd grosse pein, 
lieb vnd leydt mit im zutragen 
das ganze loben mein, • 
zart leiner jüngling. 

3. Ich hal) der lieb genossen 
auch ihr ein kleine zeydt, 
sollt ich ihn iezt verlassen, 
o wee kam vnser freüdt, 

o wee derselbigen zeydt ! 
mein freüdt, die fiel in brunnen, 
mein hoffhung gieng zu grundt, 
idi förcht den tag und stunde, 
wann ich ihn nimmer findt! 
o wee der selbig stondt! 

4. Wie du mich hast geschlossen 
bloss in die arme dein, 

so hab ich dir gelassen, 
das höchste kleinot mein, 
zart schöner jüngling. 
dich weit ich lieber nemmen 
in gestalt eines armen knechts, 
dann einen, don irli nirlit kenne, 
in aroldt vnd scvilm klevdt, 
schwel' ich bey meinem eydt ! 

5. Solches macht dein edtle tiigent, 
dein redt vnd schön geberdt, 
darnach dein zart«' jugent, 
leztlich die fVeiinclschaft werdt| 
darum!) liebstn mir auf erdt. 

was soll ich vil vom leybe 
vil zeägnüBs bringen thnn, 
da adelicher leybe, 
du gefeist mir gans vnd gar 
▼on der sohlin biss auf das haar. 

6. Dein wänglein sind wie rosen, 
dein äuglein wie cristall, 
daramb hab ich dich aasserkoren 
▼nd gefiilst mir überall, 

Gott geh wem es ge&ll. 
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ein eydt hastn mir geschworen, 

denn lialtu festiglicli, 
Gott straff mich durch sei» zom, 
wann der mein ghett hinderaich, 
Gott behüet darfiir mich vnd dich. 

7. Veiigiss nicht deines Schreibens, 

darin gemeldet sthätt, 

da woltst so gewiss mein bleiben, 

als wanns Gott het geiedt, 

ja wann icii dich nur hett ! 
iiieniit will uhn beschiiesen, 
du adeliche itron, 
Gott geb, wen es verdriesse, 
dich will ich ewig han, 
in lieb vnd ehren schon. *) 

♦ * 

Du bist so wol gekleydt, bl. 48*- 

mit aller zncht vnd ehr, 

Gott behüet dich vor herz leiden, 

vnd was dergleichen mehr, 
das wOnsch ich dir von hersen« 
herz allsH aller mein begir, 
darauss treib ich kein Schersen, 
du adelicbe sier. 

Herslieb das sey dir gesungen 

zu vor gutter nacht, 

zri neydt aller falschen sangen 

ist das liedtlin worden erdacht. 

Gott geb dir seinen segen, 
Irid vnd auch »'ynigkeydt, 
Gott behüet t dir i^^yb vnd leben, 
geb dir die ewige i'reüdt! 

IHstel vnd dornen stechen sehr 

ilie falschen zungen noch vi! mehr, 

so wolt ich vil lic])er in distel vnd dornen baden, 

dann mit falschen zungen sein beladen. 

XXXIX. 

1. Frölich muss ich singen, bl. 48^* 

keiner traorigkeyt mehr pflegen, 
zeyt thut rosen bringen, 

1) Hier fehlen iu der Handschrift 8 Blätter und G Lieder Bl- * 
47» Tom Liede XXXVUI. ist folgendes BraohstAok vorhanden. 
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die floim kompt nach dem regen, 

naek dem wmter kalt 

kompt der sommer baldt 

mit gewalt. nach der finster nacht 

der helle tag anfaclit mit macht, 

also hofl" ich werdt sich 

das Lfliick auf mich 

in kurzer /eyt sich wenden. 

darumb ich will sein still, 

hiss ich erföll, 

darnach mein herz thutt lenden. 

2. Venus durch deine güete 

hilf rath vnd stewr zur Sachen, 
grüess mir das edle hlütte, 

das mich kan freilich macheu, bl. 49** 

deficht mich selig sein, 

wann er mOcht weiden mein, 

frewet mich anch nichts mehr, 

dann wann ich preysen hört sein ehr, 

sein zucht vnd gestalt mir gefalt, 

raein aufenthalt, 

von Gott ist er begäbet, 

schön, Jung vnd fromb, 

kurzumb in einer summ: 

ist er von mir begäbet. 

3* so gar innbrünstig 
in kurzer zeyt entzündet, 
ward er mir nit giinstitr, 
so hillt nicht, mir geschwindet, 
trüst mich nicht sein mundt, 
80 wilrdt mein herz verwundt, 
all stondt, findt ich da kein gnadt, 
so fall ich gar m hodt, hin todt, 
hast wol erkant, 
es standt in deiner handt, 
magst nemmen oder geben, 
darumb mein zier, hilf schier 
eh ich verlier. 

mein muth vnd früUch leben. ^) 



1) Th. Spören Schöff. Apiarius 38*- (sieh oben) dort geht die 
Anr«-d« an die Liebste. Die erste Strofe auch im undatirten Apiarius 
s'cbcn Liederbucbe, daraus abgedruckt ui Wellers Aunalen II. S. 23. — 
Die erste Strofe ist wörtlich berEUMgenommen in ein geistliches Ided, 
welches im Dortmunder Gesangbuch von 1585 plattdeatsdi steht. VgL 
Zekaobr. d. Berg. Ges.- Vereins V. S. 266. 
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XXXX. 

1. Adelich vnd fromm, bL 49** 

meines herzeiis eine krön, 

hast mir mein herz vmbfangen, 

nach dir stett mein verlangeu, 

das soltu fjrhuiben mir ! 
ich achte uiclit gross glitt, 
allem dein erbaren matt, 
dramb thosta mir ge&Uen, 
fEür anderen jflngling allen, 
welches mich erfrewen thutt. 

2. Alle meine sinn 
setz ich allein dahin, 
damit ich m()chtc wissen, 
worauf ich solte schlieasen, 
sonst ich verii-ret bin. 

manche nachlf vnd tag, 

solches ich mir oft kUig, 

bringt mir vil kummer vnd schmerzen, 

weyl ich in lieb von herzen, bl.50^ 

gar Tngem lass ich ab. 

3. Darumb, du feines liebe, 
kain vntrew an mir übe, 

löss mich auss srliweren banden, 

so mir iezt ghen zuhanden, 

weyter mich nicht betrüeb! 
vnd sag es dir allein, 
von ganzem herzen mein, 
bericht mich auch der massen, 
ob ich von dir soll lassen 
oder wölst mein eygen sein. 

4. BöHs oder gutt, 

mich oft erfrewen thut 

das mir ])escheidt von dir geschieht, 

vnd wie du wilt. 

ich wünsch dir alles gut. 
wiltu aber nicht, 
so habe dir die gicht. 
die giclit vnd auch die feifTell, 
darnach hol dich der teüfiel, 
keiner gräifin würstu nicht. 
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XLI. 

1. Glaub nicht herzlieb, sagt man viel arges von mir, bl. 60»» 

si« h (licli mir wol for falschen zunp^en für, 
die mich verächtlich machen gegen dir. 

2. Rathsam, biatn recht so vemtändig wol, 
da^ maii gar niebt dem gla£for soll, 

dann aoldhe letlt rindt aller leicbtfertigkeyt voll. 

3. Mau verleügt mich ab aufs ärj^st hinderück. 

ist die schuklt alleiu, man ^ünt mir nicht das glück, 
tbatt gleich wol wer solch heyrnhch tück. 

4. Knchredt vnd liegen was man will, 
glaubt kein verständig gesell. 

die lugen kompt vom tettfel anas der hell. 

5. W ann nur dein heris zu mir war also gesinnt, bl. 51*' 
80 geschieht gewiss, glaubs nicht was geschehen kündt, 

ders wehren will« deraelbig wördt von stondt an gar (blindt). 

6. Aber ich bin bey mir so vil bewusst, 
wann es Gott will vnd du bestiindifj bist, 
bin ich dir dein, kein mensch hinderlich ist. 

7. Lieb solstu mir ja desto lieber sein 

Tnd lob dich vmb die best&ndigkeyt dein, 
wann du bey mir verharren ivilt allein. 

8. Das geb der liebe Gott mit frenden baldt, 
das lieb vnd trew bey uns allzeyt erhalt, 

wachs vnd steyf sthe, gleich wie der grinne waldt. 

XUL 

1. Ach (i.)tt ich thu didi bitten: bl. 51*' 

gib mir Vernunft vnd verstaudt 
in dissen bössen iseytteu, 
das ich mög thnn widerstandt 
der argen bösen weit, 
die da ist voller arger list, 
als ich ies wil erseien 
wie es mir ergangen ist. 

2. Mit einem jöngling wilde, 

der [machte?] mich gar fröhlich 
mit st ill« m rotten munde, 

er thctt \» i tuehreTi inicli, 

er gab mir viel der guten wort, 
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liuB 6r thett beswingen, 

das ich niclit kiiot bleyben auf einem ort, 

daseelbig thett im gelingen. 

8. Sein Bebe thett er mir versprechen, bl52*- 
doeh ansa einem fiüaehen gnindt, 
mmn herz woH mir serbrechen, 

wann ich ninmier zu im kommen knndt, 
das schaffe eein liehlichs vertmwen, 
tlas^^ lbiL' mir beweisen thett, 
iezt thut t in L'»*rowea, 
das ers augeiaogen hatt. 

4. Er sprach mit werten behende, 
ich im der liebete war, 

▼on mir wolt er sich iiirlit wenden, 
so lang ich (las leben hett; 
darauf « r mir hatt geben 
seine rtclite hande fein, 
das es stett vnd fest soll bleiben 
▼nd niininer snderB sein. 

5. Als ich im nulm thrtt ^'huibcn 
den schönen Worten vnd der zusag, 
ganz lieblich ich im thett sagen, 
das ich hie nit melden mag 
o. weh des grossen elendts, 
das ich darnach leydt : 
das er sich ganz ab thett wenden 
vnd fürt mich am narren seyl. 

6. Dadurch ich kam in schmerzen, 

in jammer vnd grosse noth. 
koin freüdt lu'tt im harzen, 
ich wünsrlit mir selber den todt: 
seine lieV) liatt mich vmfangen, 
für war ich bin im huldt ; 
nach im hab ich mehr verlangen, 
denn nach sylber vnd rotem goldt. 

7. Merkt auf ihr jungfrawen alle: 
hfiett euch iiir der Jüngling list! 
lasst efich die liebe nidit quellen: 
dann sie gar bitter ist. 

ihr anfang ist wol snessc : 
das endt aber wol betracht, 
waim man sich schvden nnisse, 
als datin kompt jawnier vnd klag. ') 

1) Vgl' Ambras. Liederb. S. 107, lOÖ. Strofe 8, U fehlen hier. 



hl. 58* 
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XLIU. 

1. Auis argem wahn 

Ro heb ich an, 

ein jOngling zu l)ek]ageii, 

ich Heufzt Tnd klag, 

das ich mein h\ff 

nie liebers hab verlohreu, 
. das klag ich sehr 

ie lenger ie mher, 

das ich dich ]leb muss meyden, 

bringt mir em schweree leyden: 

herslieb das Uag idi dir, 
• danimb so hilf da roirt 

2. Hilf mir herzlieb 

au88 aller solcher nothf 
gib mir herzUeb 
dein trewen rath; 
es kompi mir vil 

was ieh nicht will, bl. Ö3*** 

es kompt mir hart, 

das ich nicht wart, 

es kompf mir nicht her, 

das ich beger: 

ich bin t'lendt 

vnd ganz vnwerth, 

yillicht das sich nicht baldt wkert, 

▼or grossem leydt so moss ich sterben. 

3. Gründt meine wort, 
du Jüngling zart, 

dieweyl ich dich niuss meyden, 

klag sonn vnd uion, 

klag laub vnd grass, 

klag alles das der hinmiel beechloBS, 

klag rdsslein fein, 

klag kleine waldtvügelein, 

klag blüemlin auff der heyden, 

klag auch die braune wolgemnth, 

ach Gott im hiramel 

du weyst wie weh mir scheyden thut.') 

xuni. 

1. Das ich so arm vnd elendt binn, bl. 54' 

noch trag ich einen statten sinn, 



1) Vergl. Ambras. Liederb. S. 2 II. 212. Hier fehlen 2Strofen. 

4 
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baflßrang thutt mich ernehren, 

was mir von Gott ist boscherot, 

kan mir kein klafi'er nicht wehren, 
vil falscher zuugen hassen mich, 
es würdt sie allezeyt helfen nichts 
Gott ist von grosser güett«, 
dem ieh mein saoh bäbUen hab, 
der wflrdt mich wol behfietten. 

2* Vnd wehren der klälTer noch so vi!, 
so g«'scliioht doch was Gott Imben will, 
Gott ist mein trost auf erden, bl. 54**- 

80 Mhwer ich doch bey meinem eldt, 
kein lieberer soll mir werden. 

dammb ist mein hers betrflebei sehr, 

Gott wöll all ding zam besten kehren, 

ich fahr dahin mit schmerzen, 

ich sielje, das ichs nicht wenden kan. 

Gott tröst alle betrüebte herzen ! 

3. Freflndtliches herz mein aosserwölter, 
halt dich nach meinen Worten, 
mein hera hatt sich zu dir geselt 
▼nd brent an allen orten 

das nag ich dir, 
auss herz begier 
schrey ich zu dir, 
mein höchste zier, 
feins lieb 

sets mir ein gnädigs zieH ■) 
XLV. 

1. Der verlühren dienst, vnd <ler sindt vil, bl. 56** 
der ich mich vnderwunden hab, 

ich sich doch wol, das er mich nicht will, 
ieh kans derhalben nicht vnterwegen lahn. 

2. Er krenkt mir mein herz mutt vnd sinn, 
was zeücht er mirli, dann ich wol sich, 

dann die bin ich, die er allzeyt verachten thutt. 

3. Ich weyss ein kraut das heysst schabab, 
krenckt mir das jung frisch herz im leyb, 
es wer kein wunder, das ich werdt graw, 
alle meine hofihung die ich zu im hab. 



1) Vgl. Ambras. Ldb. S. 24. 25. Hier eine andere als l^zte Strofe 
denn dort. 
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vnd das «r nicht erkennen will, 
mein trauriges hera, 

leydt grossen schmera, 
daz ist kein scherz, 
ich förcht : es ist mein endes ziel. bl. 55*** 

4. Gesegne dich Gott mein schönes lieb, 

lass mich nicht scheiden von tleinera leyb, 
gedenck wie schwer das scheyden ist, 
vnd brauch gegen mir kein argen liat, 
mit deiner lieb beawiugst dn mich, 

lass mich erschein. 

der gnaden dein, 

bleybt allzeyt mein, 
will ich keins anderen dienerin sein. 

5. Ich hett wül düri'en wetten, 
wol 2000 oydt ^schworen, 

er liatt kein andere lieber dailQ miob, 

in dürfern vnd in stalten, 

eins war ich heb, 

nun bin ich worden leydt, 

wie möcht doch mein mnndt reden, 

das doch mein hers nicht meint'). 

XLVI. 

Dein lieb durchtringt mein junges herz. bL 56** 

für war ohn sehen, 

bin ich verwandt, 

mir ist inn gmndt, 

mein gemflth versehr, 

in trauren kert, 

seindt all mein freüdt, 

daruinh ich leydt, 

ich leydt vnd klag, 

es ist am tag, 

das ich dein nicht vergessen mag. 
noch ists ein schers, das ich ieat doldt, 
von Irembder schnldt, 

als dir zu lieb, 
mich täglich üb, 
ob mich dein trost. 
von pein erlöst, 
hoff ich mit gier, 
o höchste zier, 
o edtle krön, 
^ __sich selber an, 

1} Vgl. Ambras. Liederb. S. 106. Hier eine Sirofe am Schlosse mehr 
als dort 
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das ich niebt anders bitteo kau, 

herzlieb schaw : bL 66^* 

biss nicht zu hart 

als ich vertraw in trewen dir, 

erhör mich schit r. 

sich an das ich so härüglich 

dein lieb ersuoch, 

nicht weyter ruoch 

vnd doeh immer von dir nit kehr, 

allein ich dein von hen beger <)• 

XLVIl. 

1. Es ist auf erden kein schworer leyden, 
wann sich 2 her/lieb müssen scheiden^ 

ja bitterer todt, 
mit deiner noth 
vnd ganzem rath, 
dir kann ich nichts vergleichen. 

2. Ein jangUng rein, vnd darzu zart, U. 57** 
in disser statt sein wonung hatt, 

gantz wol geziert, 

wie es gehüert, 
die kläffer in irt, 
sein kan ich nicht vergessen. 

3. Durch lieb verwnndt, darfs niemandt sagen, 
mein noth vnd leydt keim menschen klagen, 
vor trawren ich oft gerne schwig, 

noch moss ich mich ganz frisch vnd (rölioh stellen. 

4. Waiui ich gedenk an vil der »tundt, 
darinn ich küsst deinen roten mundt 

o ndeUche sier, 
allein nach dir, 
stett mein begier, 
mein trew vnd glanben schencken. 

5. Sein mnnde rott, sein feins grauss haar, 
sein angesicht so freündtÜch zwar. 

hatt mir mein herz, 
ich gar nicht scherz, 
mitt grossem schmerz, 
auss trawren bracht inn freflden. 



1) Vgl. Ambraa. Liederb. S. 258. 
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6. Feins lieb heüt mir dein rechte handt, 
seh hin hab dir mein trew zu pfandt, 

vertraw du mir, 
das ich will dir, 
mit gaoser b^er, 
mein trew yni gkaben sehenkeD. 

7. Wann ich gedenck, wie wir b^t eben, 
in grower lieb vnd freOdt thetton leben, 

darumb vergiss nicht mein, 
ich vergisB nicht deio, 
die freüdt ist klein, 
das wir iezuudt müssen scheiden. 

8. Scheiden thatt weh das muRS ich engen, 
des mögen wir fraw venus klugen, 

die schuldt ist dein, 

es wer nicht mein, bl. 58* 

so du allein 
dein susag wöltett halten. 

9. Feins lieb du bist der werde mem, 
auf dich vertraw ich gar allein, 

o edle ro8, 
in deinen schoss, 
werf ich mein lost, 
solches ist mir gefallen. 

10. Darumb, feins lieb, lass dichs erbarmeo, 
hab ein mitleyden mit mir armen, 

o trewer hört 
far immei- fort, 
denck an dein wort, 
mein ninnner zu vergessen. 

11. Srhöns Heb da« liedt fiey dir gemacht, 
wünsch dir vil tausent gutter nacht, 

au Sä schwerer pein, 
das herae mein 
dem allerliebsten allein, 
schenck idi das liedtlein sur leteen. *) 



l) Vcrffl Ambraa. Liederbcli. S. 133 184. WO dieses Lied fOll- 
ständiger ist Mit 13 btr. bei Mittler S. 509. 
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xLvm. 

1. Ein freündtlichs aup zu mir wenken, bl. Ö8*** 
nach liist meines herz begior. 

Mann ich an den liebsten gedeucke, 

ach Gott wer er bey mir, 

ist das nicht ein freündtlichs leben, 

li0n, mnth vnd all mein sinn, 

ien scbSnsten, den ich hsb autserlesen: 

reicher (}ott möcht ieh bey im weten,* 

er liebet mir ie lenger ie mehr. 

2. Wie schwer ist all mein leiden, 

watm ich nicht bey im 

bin ich gefangen vnd gebunden, 

hatt er das herze mein, 

ist das nicht ein freündtlichs leben, 

herz, muth vnd all mein sinn 

in meines herzen gründe, 

redt ichs zu aller stunde, 

ey, wie mÖcht mir bass gesein. 

3. Kein mensch kann micli nicht trösten, bl. 59^ 
wenn idi ganz trawrig bin, 

denn nor der herzallerfiebste man, 
lat stetts in meinem sinn, 

er ist es den ich meine, 
mein herz, muth vnd sinne, 

die liebo, die ich zu ihm trag, 
soll kein kliiffer erführen, 
denn nur der liebste mein. , 

4. Was achte ich der klafier zungen, 
wann sie mir vnd dir kein schaden thon, 
seydt mii* vns müssen scheiden, 

setz ich meine gedanck darein, 
reitestu gleich über die heyden, 
allaeytt will ieh deiner erbeyten 
dessgleiohen, ihn widemmb g^n mir, 
wie idi herzHeb allesejt ihn gegen dir. *) 



1} YergL Ambras. Liederbuch S. 95. 96. 
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XLIX. 

1. Es stett ein lirult in jenem thal, bl. oS**- 
ist oben breytt vnd vnden schmal, 

darauf da sizt fraw uachtigall, 
vnd andere vögei rot dem wald, 

8o sing, 80 Bing fraw nachtigall 

vnd andere tor dem waldt. 

80 sing, 80 sing da schönes mein lieb, 

wir beiMle müsaen vnss scheyden hie. 

2. Er nam sein rösslin bey dem zäum 
er Arte wol Tnder denn Kndenbanm,*) 
sie half im in den sattel so 1ae( 

wann kompeta herwider da schönes mein Ueb? 

wann es gett ^egen dem sommer, bl, 60^ 

will ich herwider kommen, 
wann andere blüemlin trajjen grüene« laub, 
komm ich herwider schöne jangckfraw. 

3« Wen senfea mir sa einem bfirgen, 
denn heyligen ritter S. Jorgen, 
so traw ich nifiripra bürgen so wol, 
das ich baMt wi<ler kommen soll. 

es gett wol gegen dem sommer 

mein feinslieb das ^ill nicht kommen, 

sie gieng spacieren vor dem holz, 

begegnet ihr ein ritterlin stolz. 

4. Gott grüess eüch jnngfraw schöne, 
was thundt ihr so gar alleine ? 

oder ist euch vatter vnd matter so gramm, bi.60''- 
oder habt ihr einen man, 

vatter vnd nmtter ist mir nicht gramm, 

heymlich hab ich wol einen man 

dort Tnder der linden also breyt, 

da sehwnr er mir ein hohen eydt 

5. Hatt er eüch ein eydt geschworen, 
wann habt ihr in verlohren, 

so ist es iezunder ein jar, 

das ich mein lieb verlohren hab. 



1) Es stand eine Lind im tiefen Thal etc. ist noch jest sehr 

gebräuchliches Volkslied, in neuem Flogblittern erhalten und in ver- 
schiedenen LiedersammlunfT^n in dieser neuen volksthümlichen Fassung 
wieder abgedruckt Vollständig auch in fränkischen Vulksliederu. 
F. T. Ditforttu Leipzig, Breitkoiif ä Hirtel 1666. IL 26. 
3) Ms. gilgenbaiim. 
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WM wolt Ihr im entbieten, 
ich Inn erst Ton im hergerittenf 
so ist 68 doch Heüt der 9. tag, 
das man im ein jnngfrewlin gab. 

6. Da hatt man im ein jflngfrewlin geben 
80 will icb beweinen mein leben 

vnd mir nemnien ein eynigen muth, bl. ßl** 

gleich wie das turteltaeübleiii tlnitt. 

es fleügt wol auf eiii dürroii nast, ') 

bringt vns ja weder laiil) noch grass, 

vnd meydet das brünliu küele, 

vnd trincket das wasser trüebe. 

7. Was zog er ab der hande sein, 
von rotem goldt ein fingerlein, 

sendt hin schöne jungfraw das solt ihr haben, 

ewer feins lieb solt ihr lenger klagen, 
sie warff den riqg wd in ihr Bchoas, 
mit heyesen trenen sie Inn begoss, 
rie sprach: den ring will ich nicht haben, 
mein feins lieb will ich lenger Uagen. 

8. Wer ist der vns das liedlin sang, 
ein holdteeliga bildt ist ea genandt, 

es hatt gar wol gesungen, 

imh ihren holen ist sie kommen. 

L. 

1. Elendi ieh rieff bl 61*^ 
vnd seilfB 80 tief, 

das ich dich hordieb soll m^den, 
dein schön gestalt, 

ganz manigfalt, 
bringt mich in senlirhs loyden, 
das Bchafll't das ich dir nicht freündtUch 
bevwohnen kan in frcüden 
vnd also muss mit schwerer buss 
von dir mein trost sein gescheyden. 

2. Noch nie so hart 
kein* scheiden wardt 

mir durch gewalt erzeyget, 
ab iert den tag, 
ftr war ich sag, 
hatt glück 
sein tüek 

1) Alem. Sfimehe 108. 

2) Vergl. Forster V, 1666. 18. J. Brant G. Othmayrs j. i!.. 
26. Ohland I. 116. 
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geneyget, mit fklsehem liasB, 
Terflueht sey das, so mir mem 



Beigabe sa Nr 

Khunt ich von herzen tingen 
ein hül)sche tafrewcis, 
von lieb und bituren schmerzen, 
nun merUiet uff mit fleis, 
wie et ein kuniges tochter ging, 
mit einem junp^en grafon, 
nun höret Wunderding. 1 

An ihres vattors hoffe i 
manch edler ritter was. | 
noeb lieber ir der greve | 
nff erd für alles das, I 
was Gott dnrob sein Weisheit er- j 

schuft'. 

heimlich aus betriibtem herzen 
tbet sie so maneb roeff: 

Uerr Gott, seudt mir das glükhe, 
das er min hen erleben» 
löss mir uff bandt und strildtOt j 
frau venus, e<lle mein, 
wie der juukfrauwcti uu hcTi^enwas, [ 
also «ae ancb dem graffen 
allzeit obn und'lats. 

Keins dürft dem andern öffnen 

was im im herzen tag, 
ihr j*«;rlichs thct »ich hoffen; 
ein acldeareichen tags 
der doeh sar lest mit Jammer kbam, ! 
eines thet dem andren sebreiben 
nnd legten bin ir tcham. 



. Vn. S. 13. 

Ein tag der wardt gemeldet 

zu einein brunnen kalt, 

der lag fer in dem Felde, 

cor einem grünen waldt. 

wer ehe kain zu des brunnen fluis, 

der solt des andren warten, 

also was ir heschluss. 

Die jnnkfniuw thot «ich sieren 
in einen mantel weis, 
ir broat tbet in schnieren. 
vermachts mit allem floiss. 
aoch spracb die edel jungfranw 

echön : 

kein man der sol mich preissen 
dan eines grafen sua. 

Da sie kam zu dem brunnen 
sie fandt vil freudt und lust, 
sie dacht, ich bab gewannen, 
mein trauren ist verdust; 
aus aller not whcr ich erlost 
o du ich Ab her reiten 
mein bofnnng und mein trost. 

Zn bendt lieff ans dem ¥ralde 
ein grimme lowin her, 
die junkfranw gur balde 
sie Höh von dauneu für, 
nnd kam so fer denselben tag, 
ihrn mantel Hess sie liegen, 
darum kam wort und kUig. 



1) Vergl. A. de Bruck, Schöffer Ap. 36. Forstor I, 1660. 100. 
Bei Schiöffer und Apiarius Nr. 86 heisst die Forteezung : 

freud Ihut brechen 
idi boff an Gott, ich werd mit spott mich an demselben reoben. 

Strofe 3: 

Rast, ruow, noch peüt, su keyner seit, meir ich an dich nit haben, 
darunib ich bitt. du wüllst mich mit deiner hilff und Uebtun laben, 

dann <in bist die. der ich mich je ergeben hrib für oyjren 

in rechter trcw vnd trag keyn reüw, solch's wil ich dir crzeigeu. 

Die erste Strofe auch im undatirten Apiarins*schen Liederbueb, 
daraus abjfedruckt in Wellers Annalcn II. S. 33. Das Apiarius'scho 
Liederbuch, welches WoUcr abdruckt ist wahrscheinlich nichts anderes 
als eine einzelne Stimme des Liederbuchs, welches in Strassburg bei 
Schöffer und Api.inus heraus kam und zwar einer Stimme,^ in welober 
nur die erste Strofe untergelegt ist und keine genaue Notiz über den 
Drucker und den Ort sich findet. Die Mehidie fiihretide Stimme ist der 
Tenor. ' ttthiUt in den Liederbüchern d«s Id. Jhds. in der Kegel allein 
die sumuiiliche Strofcu, die andern haben blos eine Strofe untergelegt* 
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Die löbüi gebar ir jungen 
wol uff dem mandel guet. 
der mandel war beapreufjok 
mit 8ch weiss und rotem bluet. 
darnach die lowin wider ging 
zu walt mit iren jungen, 
do kkam der jüngUog hin. 

Do er den mandel fange 
besprengt mit bloet so rot, 

do schrie er laut zu hando: 
o wehe, mein lieb tot. 
so sie mich nit gefunden hat, 
sie hat eioh selber todet. 
o we der grosen not. 

Nun mus es Gott erbarmen, 
thftt er so manchen mvff, 

O we mir armen, 
seit dftz mich Got erschuff. 
Sein schwerdt das zug er aus der 

Scheidt; 

kum mir zu meinem ende, 
Marie, du reine m^. 

Wie hast du mein ▼ergessen, 

wo ist das edel weib. 

handt sie die tier ^'pfressen, 

so kost es tncinen leib. 

ist sie du(durch^ mich gestorben hie, 

ihren leio wil ich beuUen. 

er fiel uif beide knie. 

G<itt gesegne dich, roon und sune, 
desgleichen lanb und grase. 

Got gesegne dich freudt und wune, 
und was der himmol hesciiloss. 
sein sohwert das stach er durch 

sein hers, 
es soll kein weibe bilde 
durch mieh leiden sohmen. 



Da M Wardt umb den abent» 
die jnnkfraa wider kam, 
zu dem bnmnen, glaubet, 
kein tödtlicb herz vernam 
so bitterlich klag f&rwar. 
sie wandt ir sehne weiss heode, 
rauft ans ir gelbes har. 

Die junkfrau fiel da nider. 
gar oft ir da eschwandt 

wen sie aufblicket wider, 

ir omacht nie cmpfandt. 

das trieb sie alsu dik und viel, 

bis an den lichten morgen; 

ir klag ich knnen wiL 

Die junkfrau thet sich neigen 
wol anf den graffen schon. 

Gott gesegne dich erb und eigen, 
Gott (resegne dich, kunijflich krön, 
desgleichen feuer, wasser, luft und 

erdt» 

indem thet sie n&pringeu, 
und sog im aus aem adiwerdt 

Des schwerdt begund sie stechen 

durch ir betrübtes herz: 

hör Gott, thuu nit an mir redien 

den alzu bittern schmerz. 

so es warlich au tage Icit, 

die liebe Aberwindet 

all ding in dieser seit. 

Hast du durch mich aufgeben 
landt, leut, euch ehr und guet, 
verseret hie dein leben, 
verweret dein blut; 
du hast gemeint, ich sei ermordt, 
da wil ich bei dir bleiben 
ewiglich hie und dort. 



Damit wil ich beschliessen 

die schöne tageweiss. 

hcrr, durch dein blutvergtessen 

gib in das paradeiss. 

das lied schenk ich einer junkfrau rein, 

durch sie wolt ich auch sterben 

uff erdt moedht es gesein. 

(Oörres) Tasohenb. 1816. 
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Liederanfänge. 

42. Ach Oott ich ihn dich bitten. 

40. AdeBch yüA fromm. 

43. Auas argem wahn. 

1. Rri nnondo lieh du heyssep flamm. 

26. Bulschaft't schad neütt. 

12. Da der fürst höret dissp wort. 

5. Da 8i:hreyh er ihr hierüher. 

44. Dm ich so arm vnd elendt binn. 

6. Das ich toü ihm mtus scheyden. 

16. Das meydtlein sprach aus sohmcncn« 

46. Dein lieb dnrchtringt mein junges hen. 

45. Der verlohren dienst, vnd dar sindt iril. 

7. Die jungfraw thett sich zieren. 

17. Die lieb so gar entzündet. 

19. Die heb sprach /u dem ganzen gericht. 

48. Ein freüudthchs aug zu mir wenkeu. 
50. Elendt ich rieff. 

18. Erst Wardt sein herz Tmbwnnden. 

31. Es geschieht noch wol. 

47. Es ist auff erden kein schwerer leyden. 
9. Es ist kein freüdt. 

49, Es stett ein lindt in jenem ihal. 

27. Feins lieh ich mus«? dich meyden. 

28. Feins Üel) ich niuss dich meyden. 

3. Freündlichos herz. 

10. Frölich bin ich auss herzengrundt. 
39. FMlich mnss ich singen. 

41. Glanb nicht herzBeb, sagt man vil arges von mir. 
38. Gross Inst hab ich sn singen gehabt. 

8. Ich bin Rchabab. 

20. Kein lieberer auf erdt wardt nie geboren. 

21. Lieb ist leydes anfang. 

25. Mein freüdt wiewol sie verloschen ist. 

2'2. Merck auf mein iunges herz. 

24. Nhun grüess dich Gott im herzen. 

4, 0 scheyden über scheyden. 
15. 0 tranren Aber tranren. 

11. 8eHg ist der tag vnd anoh die stondt. 

2. So bin ich ganz elendt aUein. 

13. Sonst keiner ohn dich. 

29. Venus vnd dein kindt. 

30. Vor zeytten was ich lieb vnd werdt. 

14. Wo kompt es her. 

32. Zwey ding wünsch ich auf erden. 
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Elsaessische Predi^^ten. 
XIV. Jhd. 



Der Codex germ. 6. der k. Hof- und Staatsbibl. in Mdndieii, 
dem die Predigten entnommen sind, (nach Docens Bemerkung s. 1822 
von einem Buchbinder in Weiesenhom för die k. Ho^ und Staats- 
bibl. erworben) zerföUt in 2 Theile: a) Uebersezung der Legends 

aurea s«ni Passionale Sanctoruin vul^'o llistoria Lom- 
bardica dicta des Jacobus a Voragiuo (ord. iratr. praedica* 
torum, natioiie Januensis f 1298), 

b) „Scrniones in evangelia et epist, (potius llomili^E).* 
Das Buch ist deutsch geschrieben a. 1362. Holzdcckel mit gepress- 
tem Weissleder überzogen. 251 zum Theil sehr feine Pergament- 
bl&tter in 2 Spalten jede von 50 Zeilen, reinlich beschrieben. Bei 
der alten auf der Rückseite der Blätter angebrachten roten Blatt- 
bezeichnuqg I — CCL ist das erste INatt, das den grdssten Theii 
des Inhaltsveraeiehnifies enthBlt, fibergangen; ScbmellerB neue Be- 
aeichnung beginnt mit dem ersten Blatte. Bl. 1 a (der Schmeller- 
schen Foliirung) Sp. 1 (oben) vor dem Beginne des Regiaten 
steht das Bubrum: „diz buoch s^t von der alt und von den 
heiigen des iores oerdenliche alse die zaie hie ensoeget.'^ ; Blatt 
2 a Sp. 2 beginnt der Prolog mit einem Tractat „de quatuor 
temporibus anni."; Bl. 2b Sp. 1 — Bl. 4 Sp. 2 „von dem 
geistlichen advent" (von den • Zeichen des jüngsten Gerichts, 
V. Anti-christ, ganz nach dem prologus der legeuda aurea, 
GrsBsse's Ausgabe S. 1 — 12.); die Heiligen laufen von S. Andreas 
bis S. Jacobus intercisus (leg. aur. S. 12 — 797.) Bl. 194 b mit 
unbedeutenden Abweichungen von der leg. aurea fort. 

Bl. 195 a Sp. 2 (unten) „von der kirchwihe'' bis Bl. 197 a 
Sp. 1 wo es fortgeht „von unsere herren Udiomen*; BL 198» 
Sp. 1 „von dem ewangelio dirre adt**; von Bl. 198 b Sp. 2 folgt 
noch dne Reihe von Heiligen aber nicht mehr nach der Beihen- 
folge der leg. anr. (nach Grasse). Bl. 210b Sp. 1 endigt Theil 
1, die Legenden enthaltend; am Schlüsse: dia buooh hat ein endet 
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alles leit got too ans Ar swende; das Ralnrnm: follebroht* WAit 
dis booeh anno dotnlni MGGGLXII vigil. Mathie Apost. Vor jeder 

neuen Lehrende ist nino colorirte Federzeichnung, wo besonders 
der heili<ireu MarUiu stark hervortreten; Hl. 19Ha Sp. 1 Darstel- 
lung einer hl. Comniunion, interessant für die Geschichte des Kirchen- 
schmuckes, mit dem Zeichen des Malers. 

Von Bl. 211 — 251 folgen von derselben Hand deutsche Ilonii- 
Uen mit eingestreuten „P red igt märlei n*^ ; die erste üomilie Bl. 
211 a beginnt mit der Adventsprodigt: hora est jam nos de 
•ompno anrgere u. s. w. 

BL 250 a 8p. 1 Anfang der leaten Homilie : de aenmptione 
Beat« Maris Virginia* aenno Bvenit Belaabee ad regem Salomonent" 
BL 251a Sp. 1 Schlcun: „das helfe nns der Tatter und der 
siin und der heilige geist. amen.'* Das Register der Hondlien hat 
der Schreiber Tome BL 2 a Sp. 1 rot nachgetragen nnd sogar 
fast auf jeder Spalte unterem Rand die Materie lateinisch ange- 
merkt. Gewiss wahr ist Schmellers Bemerkung in seinem Katalog, 
das« der Abfasser des Buches das eiserne Latein des Jacobus a 
Voragine in ein an alten Foniien und Ausdrücken sehr reichhalti- 
ges Gold der deutschen Sprache jener Zeit (1362) umgesozt liat, 
das sich wie Original liest nnd als ganz ungelehrte fromme f^läubige 
l^zählong genommen, nicht ohne Heiz ist. Der Uebersetzor, den 
ich anszumitteln nicht vormag, hält sich nicht streng an die Reihen- 
folge der Size im Text der legend a aurea, lässt bald einen, 
bald mehrere solcher weg; so s. B. gleich im Anfange der Legende 
ton 8. Martin; einzelnes hisTon weiter unten. Soviel ans der 
^racfae geschlossen werden kann ist dieser Ueberarbeiter der leg. 
Sur. ein Elsässer: die Mundart ist entschieden elsässisoh wie 
sie nns in den von PfeifiTer in s. Germania m, 407 ff. mitgetheil- 
ten Predigtmftrlein begegnet ; vergl. Glosener a. Königshofen, Gries- 
habers Predigten u. s. w. Die Eigenthümlichkeiten der Mundart 
will ich im folgenden kurz angeben im Anschluss an die abge- 
druckten Proben „von Sant Martin". 

ä ist immer ö: möles, d6, strözen, bdbest, gndden, 
idr, wdfen, missedöt, widerstot u. s. w. 

Li den preteritis: sdhent (sahent), körnet, emphöhen, 
göbent, bdtent, frögete n. s. w. 

e, der Umbnt des ist immer I: w^re (wäre), Abrah6, 
aben^me, gew^rlich, mdre (nunre), ddta (dnte). 
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t i«t nirgends in H anfgeUtat. 
M iat nie anlgelM in ow. 

ü in der Prftpoi. (ver, tot) für 0 and 0: nn^ftriAret, für- 
smehen, fürlies, fflrtrinken, für (vor), fürmeizen, für- 

swant, fürtriben. 

M fiir t „nüt'' u. 8. w. 

ö unorg. Umlaut von 0 „ich enfoerte**, 

far j steht ff ^ b e g a g e n (bej agen). 

Unorganisches n ist eingeschoben in der J. pers. plur, pr»e. 
sehent, bittent, erent, gent, gebent, mügent ir etc. 

Unorganitobes r,f^ hängt an der 1. pers. plur. prns. nWir 
lesent, wir werde nt, sullent. wir, wellent wir** n. s. w., 
ferner durchweg an den plur. Formen des preterit: stnondent, 
k6ment, bnndent, wnrdent, wdrent, tprangent, stigent, 
hettent, stdlent, fuortent, begrnobent n. 8. w, 

Endlich an den Wörtern nebent, iwiaohent, niergent« 
nllwent n. b. w. 

Fehlerhaftes Ter wechseln von s und ^, was freilich bei 
Texten des XIV. Jahrhunderts stark einreiset, bemerkt man allerwärts. 

GewöhnHch sind die d <■ c 1 i n i rt en I n t i n i t i v for ni e n : feh- 
lende, ZUG .sagende, zuo behütende etc. für fehteuue, zuo 
sagen ne u. s. w. 

Eine Probe aus dem Cod. liabe ich a. 1862 gegeben, 
„Von Sant Martin. Alamannisch - elsae-ssische sprachproben des 
XIV. jaln lid. ausa dem cod. genn. 6 der Muenchner hof- und Staats* 
bibliothek, herausgegeben von Dr. Anton Birllnger. Gruss an 
freonde und bekannte. Preiburg im Breisgau bei Herder. 1862.** 

Ausserdem ist der Cod. su den Strassbnrger Chroniken Ter^ 
wertbet worden. 

Mone ]|A1 e mann i sehe Sprache" Berlin 1868, (DOmmler's 
Verlag) fUirt die Lantgesetse dieses Textes eingehender auf. 
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In adventu domiui uostri Jesu Cliristi. 



Bl. 211** Bora est iam nos de sompno surgere n. s. w. diae 
wort hat gesproclien der guote herre sant Paulus von des lere 
die heilige cristeuheit erliihtet ist an rehtein. daz ir nuo desto 
bas füniernent, wat. ich ücli sagen wil von discn heiligen werten, 
so wil ich tuon also der giioto moler. wenne der mit golde molen 
wil, so entM'ii tot ei e die luide und do noch bedecket er sü mit 
dem golde. in gelicher wise wil ich disu wort sagen vnd wil 
demie den sin vnd besdehenunge als der moler das gold darof 
l^gen vnd decken, es geschiht vil dicke, das knebte irre harren 
holde f rlierent, also lere, das tü von in fliehen mnessent, wonne 
sft die mfide dar soo twinget, das eü entschloffent von der forhte, 
die sü von irem herren hnnt, so erwachet lichte ir einre vnd 
sprichet: wol ut ! es ist vil iiiichcl zit, daz wir uns münderent und 
vns nüt fürlif^ent. zuo gelicher wisen tuot uns sant Paulus vnd 
sprichet: hora est u. s. w. daz betütet sich also: es ist zit, claz 
wir uf stont von dem schlaf, nuo sullent ir merken, daz wir lesent 
von drier lei schlafe, der erste schlaf heisset ein schlaf der natnre; 
der ander ein schlaf der Bünden ; der dirte *) ein schlaf des dodes. 
von den drien schiefen wil ich kflrslich sagen vnd ¥ril es do mit 
enden, der erste schlaf der nature. der ist nns an gebom von 
menschlicher krangheit, also daz wir sin nüt entwesen mügent. der- 
selbe schlof ist ettewenne one sünde vnd ettewenne mit sünden. er 
ist one sünde an geistlichen lüten, die ire gesatte zit schloffent 
vnd niettin vnd ander tagezit nüt fürschlaffent. er ist one .siinde 
ao ettelichen weltlichen lüten. also vil manige reine husfrowe ist 
vnd manig guoter man. so sü nüt zuo mettin cbomen mugent, so 
sproehent sie doch ir geb«t des nahtes vor irem bette vnd brechent 
sich von dem bette und von dem schlaf, der selbe schlaf geschiht 
But Bünden, wenne der mensche von sin selbes tragheit Ifirschlaffet 
mettin oder messe oder ander guote werg. darzuo er von kristen- 
liebem glouben gebunden ist. daz der schhif mit Sünden si, das 
wil ich üch bezeicbencn mit eime kurzen merlin. 

Es waz ein richer man, der hat sich von kintheit also go- 
wenet, daz er sinen lip gewerte, was io luste von schloffende oder 



1) Alemannische Sprache S. 97. K. Schröder in Pfeiffer-Hartschs 
Germania XV, 428. Weinbold Alem. Gramm. S. 809. Closener gebraneht 
dkU ebenfkUs. 
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yoa wachende, von esaendc oder von trinckende vnd wolte wenen 
daz er deste lan^'er solte loben vnd hettf die gewonheit, daz er 
alle niettin vnd alle messen lürschli«-!". wie heilig (1»t «lat,' w:iz wie 
wol vnd wie sanfte er den lip hielt ; doch kiim des dodes hotte 
der Biechduoin vud heaam ime essen vnd trincken so lauge vutz 
in der dot von hinaan Ban. iedoch ob das er stürbe, do bat er 
aoe bibte geton vnd bette bnoase gelobet vmb sine rande Tnd 
beasermige linet lebendee Tnd do you wart er gefboret in das Iqge- 
f&r, das er do inne wrde gewitsiget ymh sine süode. w«x 
ein closenerin in dem kirchofe gesessen do er in waz begraben. 
Zug der Sellien kam des niannes sele vnd sprach : (Kve liehe swester, 
lont üch inine grosse not erbarmen I sü iVoget in, wer er were : 
do machte er sich ir hekant vnd sprach also: do von daz ich zuo 
den hochziteu alle mettin vnd alle messen türschlief, sich dar vmb 
SO alle die seien die in dem vegeftu* sind gnode vnd früde von 
der beiligen belfe hant so ir bocbait ist, so wirt mit not awifal- 
tig vnd ban aller gnoden eine nfit. Die Mosenerio Iroget in wo 
mit man ime in die gnade vnd in die gemeinde moehte gebeltei. 
Do spraeb er: bette ich ieman, der ein jor alle naht für mich zn 
mettin ginge vnd ein jor alle tage eine messe vmb mich früinte, 
so kerne ich wol in die gemeinde der heiligen. Nuo bitt mit» hus- 
frowen vnd mine kint, daz sü mir helfent durch Got vnd durch 
die trüwe, der sü mir schuldig sint. Do die closenerin der frowen 
vnd sinen binden dise mere geseite, do sprach die frowe zuo haut: 
leb ban der mettin nfit gewonet; iob kan oucb mit dem phaffen 
nftt gesingen wol : ich en mag soticher bnossen nflt gelides. Sante 
ich ime deune phenninge oder silber hin in das vegefiör das fllr- 
brannte doch do inne; dovon wil ich daz guot behalten mir vnd 
minen kinden Also liessen sü die sele in den nüten. 

Do von rote ich, d:iz wir uns an wip noch an kint nüt 
enlopsent noch die wip an die man, wanne helle oder ^'antze trüwe 
vindet man vil selten noch dem dode. di» von sehent zu üch selber, 
wo ir üch vncze har an Gottes dienest lursumet haut, duz suUeut 
ir nno bessern und sullent flcb dise heilige sit, do wir inne sint 
yon dem schlafe wecken und sullent sno mettin und ano messen 
gerne gon und sullent dise heilige zit kfiscbeklicher leben, denne 
ander zit, dar Ymb daz üch Got behuot vor dem ewigen vngemadi 
und üch bringe zu den ewigen froüden. Nu lont üch sagen von 
dem sclofe der sünden, wanimb gelichet der schlof den sünden ? 
daz wil ich kurczlich sagen, der schlof hat die art, daz er den 
menschen, die wilo er slofet, bekrenket allen sinen win. ir wissent 
wol, weune der mensche slofet, so gesiht er uüt, er gehoert 
oucb nfit, er smacket och nfit; er bat och sin selbes kein gewalt 
UDOS er erwachet in gelicber wise toont die sfinden: so der men- 
sche in toetlioben sonden lebet, do krencket in die sfinde sine sinne 
so gar, das er nüt geboren mag, was man ime gnoter dinge vor 
geseit. er mag och nfit gesehen das an, das ein ander menai^ 
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recht und kriatenlichen vor ime taot; wanne also qmohei vil mar 
niger, wenne sin geselle /im kirchcn wil gon: wol dan zuo dem 
wine. förlftr der pfaffe den keilich er aige uns tU lihle : wir 

betten in irae fürstoln. der körnet von sincn sinnen so gar, daz er 
nüt erkennen mag, daz in Got gescliatien hat und was unser lierro 
Jesus Kristus durch uns not und aiigeat gelitten hat und erkennet 
euch nüt, daz ime die hinielische gnode werde bereit ewekiich, oh 
er sich mündern wolte vou dem schlaf der süudon. do von spri' 
diat Sant Paulos : hora est n. s. w. Es ist sit daz wir von dem schlaf der 
Sünden uf stont. Noo bittent vnser frowen sanetam Mariam, die nieman 
fCIrsihet, der sfl mit andahtane rueffei, dazsfinns des helfe, das wir also 
wachent in dirre weit; daz wir iht funden werdent in dem schlaflfe der 
sQnden. Nuo merkent von deni dirten sclilofl'e, der heisset ein soblofdes 
dodes. wo von gelichet der schlof dem tode, dax wil ich üch sogen, der 
schlaf twinuret den menschen darzuo, daz weder ougen noch zunj^enoch 
bende noch lueze geregen nuig noch hat sin sellier kiuen gewalt. 
in gelicher wis duot der dot. Wenne der dot mit dem menschen 
ringet, so twiuget er iu so eere, daz ime die uugen ergiasen und 
ime die oren valent und die zunge geleit und daz ime hende und 
fneze und alle sine glider erstarrent und daz ime sine kraft vnd 
Sterke so gar entwichet, daz er sin selbes kein gewalt hat wie 
gerne er deune recht tuon wolte und sine s&nde huezen, so le- 
cset in der dot vo sere^ daz er weder sinne noch kraft hat. do 
von rötet sant Paulus uns und sprichet : daz wir ufstont von dem 
schlof der sünden, wanne erschlichet uns der tot in dotsiinden fo 
tuet er uns so angest und so \se. da/, wir zuo den Heiben zitcn 
vmb unser stünde vil lüczel rüwen miigen han. do von sprichet ouch 
Sant Augustinus: quae ibi poterit esse compuncüo cordis uhi Stimulus 
nrget doloris. Was rnwen mag der mensche denne haben, so ime 
der dot an dem herzen lit und ime so we tuot daz sich das herze 
In dem Übe in zwei spaltet; do von sollent wir sant Paulus lere 
volgen vnd snllen fliszeklicbe wachen vnd suUen mWen haben die 
wile wir gesant vnd stark sint und sparent den rüwen nüt uncz 
dohin, do uns der dot t>vinget. Wir f*ullent och zweiger lei forhte 
haben: eine forhte, daz uns der dot in dötlichen sünden nüt twinge 
noch vintie. wanne so mue.sten wir sterben des ewigen dodes und 
muesten entwesen des himelriches. die ander vorlite daz wir 
sullent hubeu grosse furbie gegen der bitterkeit des grimmen dodes, 
der arme vnd riebe von dirre weit scheidet, wanne der dot ist 
so bitter und so engestlich zuo lidende, daz wir lesent von unserm 
herren Jesu Kristo, do er nohete sinre martU, daz er die grim- 
kcit des todes so sere forhte, wanne er sft wol kante, daz er vor 
angest swiczete blnotigen swets und sprach: herre vater! mag es 



1) Diese schon den Schlettstftdter Glossen eigene DipbthoDgimng 

betf''?n»»t in eUas^tisohen. ja sogar echt alemannischou Dtfukm&lem Öfters. 
Hachweiaoogen im 2. Hefte der Zeitechrift. 
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1^ Bo Überhab micb des todeo. wie bitter onch der dot si, de« 
wil ich floh bescheiden mit eime kurzen merlin. 

Es waz ein heiliger abbet, der ging eine tnges vor sime 
closter in dem walde vnd fand ein totenhonbet in dem waldc; do 
Wiste er nilit ol) er cristen oder Heiden gewesen were vnd begunde 
es hesweren, dax es ime seite waz menschen es gewesen were. Do 
sprach daz houbet : ich bin ein heiden vnd bin vor raanigen ioren 
dot. Do iroget der abbet: wo sin sele were? do sprach daz hou- 
bet : min aele ist in der hellen, do muss sü i< mur bliben. der abbet 
sprach lebetest du iht gerne? Ja sprach daz houbet : ich lebte gerne 
yncs ich geteuft wrde, daz ich aber lebendig Bolte werden vnd 
bliben in heidineechim lebende vnd darnach aber sterben aolte das 
wolte ich vngernc tuoii wanue mir hat der dot so we geton, das 
ich niet alle die weit nome, daz ich noch eine ^tunt sterben solte. 
do von Hullen wir zuo allen ziten in forhten pin uf die grinimeckeit 
dez f,'< iiii'iiit'n dudes und suUent ouch bitten vnser frowen sant Ma- 
riam und alle Gottes heiligen, daz sü uns hülfe hin zu (lotte, 
daz wir in dirre weit also gewacheut vnd gelebcnt, daz wir noch 
disem gemeinen tode nflt ersterben des ewigen todee. 

n. 

Von der zuokuult unscrs hcrren. 
Ecce rrnif prhiceps regum terrae u. s. w. Hüte beginnen 
wir zuo lesende und zuo singende von der zuokunft unsers herren 
Jesu Kristi als er f^'ekündet wart von dem en-^'el Gabriel unser fr<»wen 
sant Mariani vnd begont die liochzit der heiligen zit also, unser 
herre Jesus Kristns geruochte, das er die menscheit an sich nam 
von dem reinen lichomen unser frowen saut Marien, darumb das 
er mensohBcheit erloesen wolt von der vangnis des tflfels. do von 
ist billich vnd reth, daz man üch hüte ettewas sage von diser 
heiligen hoohzit, do von ir gefrowet werdent an libe und an sele. 
Nuo liellent mir bitten die himeliscben künigin Sanctam Mariam, 
daz 8Ü uns des helfe, daz ich von disen Worten hüte also gerede 
und gespreche, daz Got dovon j^'elobt werde vnd ich mit ikh ge- 
bessert werde und gefrowet ewcklith. darumb ruefient an mit rech- 
ter andaht unser frowe Sancta Maria, mueter u. s. w. dise wort 
hat gesprochen der wissage und kflndet uns das das almehtige Got 
hat geton sno gelicher wis also do ein richer fflrste ist, der ein 
michel etat hat und das sin viende do vor ligent vnd sü besessen 
hant gewaltekliche, so enbietent und hittent die Ifite irem lierren 
daz er in helfe und sü loese von den vianden. so sendet der herre 
sinen sun darzuo helfen sinen lüten vnd sendet sine b(;tschaft vor 
hin vnd spriehet also : gel abont üch wol und lürzageut nüt, ich 
han minen sun zuo üch gesant, daz er üch loese von den vianden. 
in gelicher wis hat vns Got getan, do Got den ersten menschen 
gesohuf und in bette gesetaet in das paradis, das er darinne mit 
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froeuflcn und mit wuniien lebte, do wart er von sinre vngehorsani- 
keit von den froeuden gestossen in dise weit ; du besas in der 
tofel 80 gewalteklich. daz er alles menschlich geschieht hette in 
tinre gewalt. do begunden die heiligen vetter ruelfen und sprochent 
alio: ¥601 ad libei*aodum noe domine Dens Tirhitam! Herre, ge- 
valtiger Ootl kum uod lose^nna von des tüfele gewalt! do ge- 
dohte Got, daz er den meuschen noch sin selbes bilde hat ge- 
lebaffen und wolt in nttt (Ürlieren und sante in zuo tröste und zuo 
loesende sin eingebornen nun unsern herren Jesum Kristum und 
ttnt vor im hin sine botsthaft in dise weit bi den heiligen wis- 
sagen, daz uns sin .sun unser herre Jesus Kristus von den ewigen 
viauden solle erloesen. do von tru.stt; uns Isaias der wissage und 
sprach uIho : ecce veniet priucepü reg um u. a, w. es kumct der 
iärste aller irdeniscber ktuiige, der wil iieh lösen von der ge- 
fengoisse und von dem gewalt des tflfels. nao suUent wir bitten 
ooeern berren Got, ob wir mit den seilen doetlioher sönden sint 
gebunden in des tüt'els gewalt^ daz wir uns mit sinre hilfe do von 
erioesM und die starcken ^eil der Sünden brechent mit der bihtOi 
das nns och nfit ge^^diehe also dem ohsen, den der roeczier an 
das seil vohet und füret in gen den fleischtischen und schiebt 
man den koj-l und zerleit in allen samet : in gelicher wise vindot 
lins (Irr tülel ucbuiidtM) mit den seilen toetlicher sünden. so zühet 
er uns als den ohsen zuo der hellen ; do zerret denne und martilent 
die täfele diu arme sele ewekiich. vor soiicher not behuet uns 
der vater u. s. w. 

An diseu werten, domit vns der wissage Isaias getrost hat| 
das er sprichet : es komet der fürste aller kflnige ! dar an kündet 
vrw die glü?o der heiligen geschrift die zuokunft unsers herren Jesu 
Kristi, vud die zuokunft ist drivaltig : die erste heisset die erbarm* 
herzikait. die ander ein zuokunft der gii:i(l('n. die dirte ein zuo- 
kuiitt des rehtes. von disen dricu zuoküntteii sulleut wir vil gerne 
iioien sagen und suUent sü vil lliszrklichen merken; wainie es 
ist kt'in Kristenrut iische, der die selben drie zuokünfte in sime 
herzen treit, der miioz iemer an cristenlichem glouben deste ste- 
tar siu und deste seliger an Übe und an sele. — 

Die erste suoknnft anaers herren Jesu Kristi, die heisaet wol 
eine zookunft der barmherzikeit. wanne daz were ein gross barmherzi- 
kcit, ob ein richer künig were und einen knebt bette, der ime genummen 
«rere und in daz eilende gefuert were und er dnz künigrich hinder ime 
Hesse und trete uf sine fueaze und suochte den knecht drü vnd drisig 
ior und dennoch nie: wenne er in denne fnnde, so ntochtc er den mit 
anders nüt wider gewinnen, wannte mit sin selljes libe. ^ebe er sinen lip 
bir in vnd Hesse sich doeten liir in: daz duhte alle lute eine grosze 
barmherzikeit. Also hat uns Kristus geton : der fuor von himel- 
rich vnd kam noch uns in dise weit und nam die meuscheit an 
sicb^ und lebte mit noten und mit arbeit iti tVma weit drtt vnd 
drisig ior nnd me zuo iungest mnoste er einen lip ffir vns in den 



dot in die raartil an daz heilige crücze geben, darurab daz er uns 
erioste von dem ewigen elleude. do von sprichet der guote Saut 
Bernhart: o dulcu Jm qiuuita est nisericordia tna, quam dulds 
cum hominibuB conversatos es quam dura et aspera pro hominil^us 
pasBUS es, dura verfaa, doriora verbera, durisdma cruds tdrmenta ! 0 
we suezzer Jesus, wie gros din barmherzekeit ist, da/ du den sun- 
der 80 fli/ekliche vnd so gnedekliche gesuochet liaHt. in disen. 0 we 
waz hast du durch den menschen erlitten! du hast erlitten harte 
wort: wanne dich die luden offenliche zigent, daz du werest mit den 
tüfeln behaft vnd dott iid dir vil leide mit nianigen spoetlicheu wer- 
ten vnd mit vil maniger lügen, du hast erliten liert^* sclilege wan 
du HO sere an geschlagen wurde, daz aller din lip hin gus vou bluote. 
du hast och erlitteo den hittern dot ?nd die engestliehe martü 
an dem heiligen crQcze, darumb daz ydb offen werde der gen 
himelriche. Nuo merkest 8e%en Iftte, ob daz nüt von reht beisze 
ein zuokunfi der barmherzikeit, wenne sich Got so gnedeklichen bat 
über vns erbarmet vnd so vil not durch uns erlitten hat. Nuo 
bitteut Got vom hinimel, daz wir sines einbornen sunes zuokunft 
also in disen heiligen tagen begont vnd erent daz wir noch diesem 
kurczen lebende b« siczent daz ewige Irben j)rarstiiiitf domino u. s. w. 

Die ander zuokunft heisset ein zuokuni't der gnaden, wir lewent 
an dem evaugelio von einem manne, der hat zweue süue, do sprach 
der jüngere sun zuo dem vater: gib mir min erbezal, daz mich zuo 
reht angehoeret. do in der vatter sin erbeteil do geben bette, do 
fhor er zuo hant in froemde laut und HOrzerte sin gut boeschlich 
ynd wart so arm, daz er sich huob an einen herren und huote deme 
der swin vnd Tor grossem hunger der in do twang, do as er mit 
den swinen dez swinoses. do er in so grosser armuot waz, do gedohte 
er wider in .sines vatter hus und sprach also: U we daz so grosser 
volle in mins vatter hus ist vnd daz ich hie hungers stirbe! ich 
wil rechte wider zuo mins vatter gon und wil sprechen alsp : herre und 
vatter, ich bin nüt wirdig, daz ich din sun heisse, du solt mich an 
dines knehtes stat haben, domit stunt er uf und ging zuo ains 
▼atter hus. do er dennoch vere waz, do ersach in sin vatter and 
lief gegen ime und fiel ime umb den hals vnd kuste in und enphing 
in gar liepliche und fuorte in heim in sin hus vnd mähte eine 
groze Wirtschaft und fürgas alles des, daz er wider in hatte geton. 

An disen Worten vinden wir vierlei gnade, do mite Got dem 
Sünder zuo komet, wenne der mensche sine fünf siime. die ime Got 
gellen hat von Gotte wendet und sich in des tiifels dienest keret, 
so hat er sich von Gotte sinen vatter der in beschalTeu hat gencz- 
lich gescheiden vnd hat sich gesencket in daz ewige eilende, daz 
ist in die ewige helle; do ist grozer hunger, der ist so groz, daz 
sich die armen seien, die in der hellen sint an einander bizzent 
vnd zerrent also die honde vor grozem hunger der sfl lideni. So 

1) ,yEs Bobeiat die Elsasser haben das sch-Gesez in's breiicste ans- 
gedent**. Alem. Sprache 183. Mit vielen Belegen. 
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der sünclor donnp in den sünden s\vel>et . so komet ime Got zuo 
mit viel luiiide gnoden. (He erste pn«'ide ist, daz im Got den sin 
viid die gnode git , da/ er forhtet do die äugest vrul l»itterkeit. 
die do iu der hellen ist vnd sicli beginnet seneu uocli vollen gno- 
den vnd noch den froenden die in eines vatter hus eint in dem 
lümelricfa vnd git. im denne die andere gnade, daz er allen einen 
rin von des tfifels dienest kert vnd fliszet sich wie .er die werk 
b^ange, do mite er eines vaister unsere herren Gottes Hulda ge- 
winnen vnd do in von herzen gerüwent sine Sünde vnd sich schul- 
dig git in sines vatter gnade. So ist die dirte gnode daz im Got noch 
dem ruwen fiirgit alle sine siinde vnd inkrefriget in bestetiget mit der 
folieist sin< s geistes an kristenlichen glouben vnd an guoten wer- 
ken unz an sin ende, daz ist danne die vierde gnade, daz /(ot den 
menschen der an relitem lebende fanden wirt an sime ende den 
enphohet er lieplich vnd wirdekliche vnd machet im soliche wirt- 
sebafi in dem himelischen huse, do von er gelrowet wirt vnd ge- 
trost ewiklich. nno bitten den almehtigen Got, das er uns auo 
kerne mit denselben gnoden vnd daz er vnsem ''in leite von den 
sflnden vnd vns waren rnwen fürlihe vnd vns helfe, daz wir an 
dem reliten funden werdent vud das er vns noch disem eilende 
bringe in himeliehe wirtscbaft. 

Die dirte zuokunft heisset ein kunlt dez rehten: daz ist die 
kunlt, do vnser Jesus Kristus selber gesprotdien hat durch dez 
wissagen niunt: ecce venio cito etc., sehent ich kome schiere vud 
bringe minen Ion mit mir, daz ich geben wU eime iegelichen men- 
schen dar nach er fürdienet hat; daz ist an dem iungesten dage, 
do von Fo sprichet sant Paulns: quäle nniusciijnsque opus sit diesilla 
deelarabit. Der iongeste dag, der offente an dem menschen ob sin 
werk guot oder ubel si gewesen: dar noch wirt inie gelonet. Nuo 
merkent wie unser herre Jesus Kristus komet an dem iungesten 
dage: er komet mit wisheit vnd mit ndit vnd mit zorne. er komet 
dariunlj mit wisheit, daz sich der sünder vor ime fürbergen nüt 
künne vnd daz ime alle sünden wol bekant sint vnd ourh wol , 
bekennen müge, weles sine diener sint gewesen, er komet ouch 
mit reht vnd richtet one alle erbarmeherEikeit wenne denne wirt 
vor ime f&rteilet, so ist er so gar strenge an dem reht, ob unser 
frowe ssnt Maria vnd alle Gottes heiligen mit allem himelischen 
her mit bluotigen zehem des seihen dages umh einen sünder betent, 
die moehtent ime daz nüt gehelfen, daz sich Got über in erbarmete. 
er komet ouch mit grossem zorne, wanne er ist dez selben tages 
so gar zornig, daz die heiligen engel vnd die andern heiligen die 
Gottes iaiide vil wol habent an demsel])en tnge vor iorhten zitteni 
80 Got mit zorne den sTinder fürflnochet vnd sprichet also: farent 
in ir fiirfluochten iu daz ewige für, daz dem tüfel mit üch bereit 
ist So ranoz sich die helle uftuon vnd rauos fürslinden vnd so 
fem» in abgrunde f&rsenoken, daz sfl Gottes antlit nümer me be- 
whowen. Zuo demselben tage sullent wir grosse forhte han 
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Wonne wir lesent: daz der herrepanctus .Teronimuf so fp-osse fojhte 
zuo dem )i«*lV)en tatrf liott«^, daz er sprath : sive dorinio, sivo vi<;ilo; 
sivc coiDcdo sive liibo, soniper illn vox tcrribilis f-onat in aiirilms 
nu'is. Surgit.e mortui et vcnite ad Judicium I ich scliloffe od(!r ich 
wache oder ich esse oder tiinke oder wuz ich tuoUf so hillet 
▼nd Ifitet mir auo allen aiten in minen oran die prrimmeklidie Btimme 
80 die engel die horn blosent an dem iungesten dage vnd also 
sprechent: wol nf ir toten vnd koment flir das gericbte. das selbe 
gerichte daz wirt engeBtItcb, daz die förworbten seien so ^rosze 
forlite darzuo liahent, so an dem iungesten turre mit Hbe vnd mit 
sele 8Ü süllent erston. daz sü drierley clage haut vr.d spreclifenj 
also: ach und \ve mir armen, daz icli nuo wider zuo dem libe 
muos, der midi lial Lresenckct iu die lielle vnd nuo mit ime brin- 
nen eweklich. So spricht mIm i- «'iiue: ach und ue! daz ich liüte 
schinen 8ul vor dem den ich erzürnet hau mit minen »ündeu ! zyo 
dem dritten spricbet sfi: acb und we mir armen, daz iofa büte ho« 
ren sol von vnsers berren monde den bittem fluocb, do mite ich 
gescbeiden werde von sinre anegesibt vnd fürsendet in die ewige 
nngenade. Nuo (^edenckent alle aa die künftige not dez iungesten 
tages vnd bittend vnser frowen sanctam Mariam daz sQ vns dez 
helfe , daz wir froliclien erston an dem iungesten dage Kristo 
praestante qui vivit u. s. w. 

UI. 

Von dem jungesten Gerichte. 

Erunt Signa in sdk ei Uma et eteUis n. s. w. do unser herre 
Jeeus Kristus mit sinen iungem in dirre weite was, do fix^geten sü in 
und sprochent also; herre, sag uns, wenno ist der dag daran du 
komen wilt zu richtende über die weit? do sprach er: do sullent 
ir nüt vmb wizzeb wenne den dag vod die zit hat min vater, Got 
von himel pepeczet in sinen gewalt. ydoch so ir zeichen Sebent, 
daz die sumie, der man sich türwandt'lt vnd michel vtigerech in 
der weit «.M'srliiht, so wisseut, daz der iuniiesti «lag nohe ist. von 
denselben zeichen seit vns der guot sant Paulus vnd sprichet: daz 
er an den alten buocheu faut fünfzehea zeichen die in filnfzehen 
dagen sullent geschehen. An dem ersten dage, so leinet sich das 
mer uf Über alle beiige rierzeben kloftem von grossen forbten, die 
es uf den iongisten dag bat. an dem andern diige, so sincket es 
wider zuo tal also ferre, daz man es kume gesehen mag. an dem 
dirten dage so erhabent sich die tische in demwaeser vnd in dem 
mere vnd alle morwunder !«o hohe über daz mer. daz man es 
alles wol gesehen mag ob dem wasser vnd bissent sich mit ein- 
ander mit grosser grirae vnd schrieut fo vaste viid so jemerlich, 
daz die lüte dar koment vnd erschreckent, an dem Vierden dage 
fürbrinnet daz mer vnd allü wasser. an dem fün.'len dage boume 
vnd loup vnd gras vnd waz gruones uf erden ist, daz git aUes 
bluotigen tov. an dem selistin dage, so vallent die hohen bürge 
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md die hQaer viid was gezimbers nf der erden ist. an dem afiben- 

den <Ia^'o, so sioHBcnt ziiOvsamen alles gesieine so Rore, daz sü alle 
7.U0 pulver werdent. an dem ahte8t<<n dagv, so erbidmet vnd erzit- 
i^rt die erde so vnste iiWr ftlle die weit, dnz die lüt in grosse not 
vnd in anlest koment. an dein nünden dagc. so pelicliet sicli die 
erde, liier/Ef vnd tal wirt allessamcnt ebene, an dem zehenden dage, 
HO fliebent die lüte uz den büien, dar in sü sieb vor dem gestosse 
fOrborgen betten vnd sint so gar tonb vnd omeditig worden, das 
sü mit einander nüt gereden mfigent. an dem elftin dage, so sam- 
met sieb aller doten geboine vnd legent sieh nf die grab vnd ar- 
beiten do der vrstende. an dem zwoelften dagc, so vallen die sterne 
von dem bimele, so werdent die lüte so sinnelos vnd so toup, daz 
SU an ein ander nilit erkennent, so koment daz wilde vnd die tier 
zun den menschen vnd schrien xiul rneffViif mit den lüten vil je- 
merlicb. an dem dri/.ehenden da;?e so sterbt^it alle menseben, die 
dennoch lebent, daz sü mit den doten och erstandent. an dem vier- 
sehenden dage, so wird Infi vnd die erde geformet mit dem Are 
vnd was swiacbent bimel vnd erde ist das filrbnmet denne alles, 
an dem fänizehenden dage, so erschinet die sunne süben stunt 
scbönre, denne sü e ist gewesen vnd ernüwet sirh der bimel vnd 
die erde, der himel wirt also liebt vnd schone, daz do von nicraan 
nnt gesagen kan: die erde wirf Inter vnd klar also ein cristalle. 
an demsell)en dage erstont alle menschen mit Übe vnd seien, dar- 
nach komet unper herre Jesus Kristus vnd swehet oh der selben 
stat, do er hin zuo himmel fuor vud bringet mit ime die zeicbeu hinre 
martil. er bringet mit das beHlge erficse, do er an gemartilt wart, 
er bringet das sper, das in sine site vnd in sin herse gestochen 
wart vnd bringet ouch die starken nagel, die durch sine hende 
vnd durch sine fuosze geschlagen wurdent. er bringet die durnine 
kröne, die in sin boubet gedracket wart ; so mnessent wir alle beide, 
nbH vnd miot die selben zeichen sinre martil vnd sines zornigen ant- 
litdes anesehen vnd ston in grossen forliten wenne unser herre Jesus 
Kristus t rschinet des dages in so grossem grinune daz sich die heiligen 
engel forhtent vor sime zorne. O we herre Got ! wie stet der sünder 
denne, der mit dotlichen Bünden für gerihte komet dem gesddht 
rechte also dem diebe der ftir gerichte brabt wirt vnd do wirt uf in 
geklaget ; wanne man die diebe f&r gsriehte fnert, so schammet er sich 
so sere daz er die ougen niederscUebt vnd fürzaget, so gar daz er * 
keine Widerrede liat. also geschiht dem sünder an dem iungesten 
dage, so er an dem engestlicben gerichtf stet vnd ime vnser b<'rrc 
Jesus Kristus fiirwisset alle sine siitjdc vnd ime sü dann«' geliche zoou- 
get. HO sclnimmet er sicli so sere. daz er siji ougen viid sin antlity. 
niderschlebt zetal, so er nider siht, so siht er vnder ime die hello 
offen ston vnd wartet wenne er in lurfluocbe, daz sü in denne gabes 
fUrslinde. so siht er hinder sich, so siht er denne die grimmen tüfel, 
die beitent ouch wenne sü in werdent f&rteilet, das sü die hinzie- 
hent vnd s& eweklidien martilen. so erschreckent sü denne so sere, 
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du sfi gelich furzagent vnd keine widerre so f^ohaben mügentweniie 
daz er iemerlichen schrient: o we, tot! wo Mst du? o we: wo 
Fint "hpr«? vnd hülon, daz sü iif mich nüt fallent vnd fürburgentt 
mich vor dem engcstlirhcn richter, der mir hüte fiirteilot von 
miuen sünden die ewigen gnude I so emnag nocl) enküii aller sin 
rüwe vud sine clage die er hat ime denne nüt gehelien. er 
muos von Gotte des selben dages denne gescheiden worden nnd 
geetossen werden in die ewige ni^iade. do vaa bitten wir Got 
wo wir Ulis bemosct haben mit doetlidien sfinden, das er yns des 
helfe, das wir die hie abgew sehen vnd sfl nfit bringent ftr das 
jongeste gerichte. Ipso praestante u. s. w. 



IV. 

Von Staat Johans dem tonffer. 

Cum audisset Johannes in vinculis opera Kristi n. s. w. Uns 
Hchribet sant Matheus der ewangeliste an dem ewangeh'o, daz hüte 
gelesen ist : do künig Herodes 8. Johannen den toffer gefangen 
bette, darumb daz er in straffet unib sin unreht und do er in 
dem kerker lag und borte sagen von den grossen zeichen, die Kri- 
stus beging, do sante er sinre junger zwene zuo ime vnd sprach 
also : bist dn, der do komen sol der weit sno tröste oder snllent 
wir noch ^ns andern beiten ? do sprach Kristus : nno gont, sagent 
Johanni, waz ir von mir gehoeret und gesehen hant. die blinden 
werdent gesehende, die touben werdent gehörende ; die lammen wer- 
dont gerech und vil selig ist der, der an mir nüt zwifelt und 
wundert ettelich Int von disen wort, oh sant Johannes an Kristo 
iht zwifelt und ob er sin uiht erkaute, do von daz er zuo ime hat 
gesant sine junger. 

Do von spricbet ein heSiger lerer, der beisset Hilarius nnd 
(qprichet also : Jobannes der zwifelte an Kristo nüt : er bekante 
in gar wol waime er hatte in getonft in dem Jordan und horte, 
daz die gottelicli stiintne zuo ime spracli ; du bist min vi] lieber 
8un vnd sach mit sinen oufjen. daz der heilige geist in einre tuben 
bilde ob ime <lu erschein uiul dürnach zoeuget er uf in mit sin 
selbes bilde vinger und sprach also: ecce aguus l>ei u. s. w. Se- 
hent, daa ist lamp Gottes ! daz ist der, der aäler der weit sünde ni- 
meti do von' zwifelt er an ime nüt, er hatte aber semliche junger 
die zwifel hettent, das es der Kristns niht enwere, der zuo tröste komen 
solte der weit; do von sante er sü zuo ime, das sü selber hortent 
sine süsse lere und daz '^ü sehent sine grossen zeichen vnd daz in 
der zwifel also werde bcnumen. dise wort sind vus zuo lere vnd zuo 
besserunge besohriben, wanne zuo glicher wis al><o sant Johannes 
junger zwifel hettent an Ki'isto. also ist noch leider mauig mensche, 
der an nnserm herren Jesu Kristo vil groszen zwifel hat. wanne so 
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cler mensche in dotgQnden ist und one forhte sfindet, so swifelt 
tat dar au dnz Goi iht so gewaltig ni dm er diesunde iht nn ime gerechen 
nnicj«». Fr och dorftn imhI wil doj» mit filoiihen, ob er in dootlicheii Sün- 
den werde tundcn daz er eweklicli in der helle iht hrinnen niueste. 

Also wir lesent von ciiiic iungen man, der was so g.ir IVeuel 
sines niueteSf daz er weder Got noch die weit vorhte an keinen 
sflntlichen dingen, vil selten kam er zuo kirchen; denhe so er es 
von scbamen nicht moehte gelassen vnd wemie er bi der bredi- 
gen stunt vnd bredige horte von den engestlichen noeten, die do 
xuo der hellen sint, so ging er zuo hnnt us der kirchen vnd sprach: 
herre was die plaffen durch den dag gsklafl'ent von der helle vnd 
wer daz zehende teil wor daz sü do von sagent: si werdent neiber 
nienier fro. Ich wil es nieuier glouben, daz ime also sie also si do von 
sageut. Derselbe junge man, der hntto aller tugendt' «'ine nüt 
wenne daz er milte waz vnd gap gerue durch got vnd durch ere 
das er haben moehte. Do kam es also eins nabtes, daz er ging 
sao sine schlofwibe in die stat vnd saeh an der Strossen ligen 
ein vil amies mensche, daz wolte nieman herbcrgen. derselbe men- 
sche begunde in aorfliTen vnd sprach : herre erbarment fich Ober 
mich, daz sich vnscr frowe über üch erbarme an üwerra lesten 
ende : ich bin vil vuhe ze tode ri froren: zuo li;mt zocli er abe sinen 
mnntel vnd gap in dem diultigen vnd ging liir sich, do er hin 
wolte, l)o konient inie vndcr wegen sine viande vnd schlugen in 
zuo tode, zehant worent die tülel do bereit vnd vnderwundent 
sieh der seien vnd luorten sü gen der helle, do 8ü zuo der helle 
koment vnd sü das Olr vnd die not ane sach, do begunde stt vil 
gemcrliche schrien vnd sprach : 0 we we Uber herre got, wie was 
ich so hei-te an sinnen, das ich nfit gelottben wolte die grosse not, 
die ich hie vor mir sibe. 0 we, das ich nno oieman habe, der 
mir zuo helfe kome in minen grossen noeten. zuo hant komet die 
himelische kunigin «;ancta Maria vnd brohte mit ir denselben man- 
tel, den er dem dmfligen bette geben vnd warf in vnib die sele. 
Do begnnden die tüfel jemerlichen rntfen vnd sprnchent also : Owe 
Maria waz leides vud waz gewaltes du uns ie hast geton an nianiger 
seien, die von recht vnserwere gewesen! Do sprach die reine maget 
Maria: ire vil bösen geiste, wissent ir die gnode nüt an mir, das 
ich den sttnder nfit enlosse, der mir zno dieneste mit deinen dingen 
worden ist? davon mibzcnt ir mir die sele losaen, der lip disen 
mantel dem dürftigen durch minen willen gap do von muosteii die 
tüfel uf hoher wiclieii. \h) sprach vriser frowe ztm der nel ; durch 
din almuo.Hen, daz du «lurch nniirn willen gebe, wil ich dir hellen 
wider zuo dem übe, daz du diiie simde blle<^e^t. domite wart die 
sele zuo dem libe brocht, der dcunoch au der stroszen lag vnd 
wart wider lebendig, zn hant lies er den süntliohen weg vnd ging 
ZOO der kirchen vnd bleip do bicz an den dag vnd seite den Iflten • 
wie ime geschehen wei*e vnd besUgete daz mit der worheit mit 
den mosen sinre wunden vnd lies aldo eine dose bnwen Tnd bleip 
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(iHi-iiinc Diit SU ^moten lebende daz er fürdiende Gottes hulde vnd 
die hiinelsclic i,Miadp. 

Nuo suUeii wir hüte sant .lohannos junger werden. Juliannes, 
das betütot Gottes gnode, du von sullent wir uns hüte schuldig 
geben aller unser sttnde in die guade des almehtigen Gottes und 
sullent unser sinne gen ime richten und gedenken, daa er uns hat 
geschafTen und die martil durch uns erlitten und vn.s die ewige 
gnade bereit hat, ob er uns findet an rechten werken, do von 
nianent in sinro gnoden, wo wir in Sünden und an zwifel sint 
t(eweson, daz er die /eichen mit uns bego, die er an sant Jo- 
hannes Jüngern det, daz er uns gesehende mache, daz wir mit dez 
herren ougen sine guade Sebent und erkeunent und uns also ge- 
hperende mache, das wir Gottes wort und Gottes dienest yil gerne 
hoerent und wo wir Inm sint mit der Icrangheit,'*) die uns stthet 
von allen guoten dingen, daz er uns die selb lemnie beneme nod 
wo wir gesfindert sint von der gemeinde der enstenheit in den 
siecbtuom der sünden. daz er uns do von schone mache und wo 
wir swebent in dem ewigen dodo von (oetlichen sünden daz uns 
Gott do von erlöse und vus bringe zuo dum ewigen lebende. 

V. 

Von den gaben, die zao himelrich geben werdent. 

(lundcte in äoniino, srnipcr iterum dico (jaudeie u. s. w. mit 
disun wurten tuut uns sanctub i'aulus also ein man der einen frünt 
bat ; vnd so er für wor enpbindet, daz in der herre losseu wil und 
ergeciBen eines ungemaches, so get der einre auo ime und sprichet 
also: lieber frflnt! du solt dich wol gehaben und fröwedich wenne 
din herre wil dich lossen und Bolt dich aber fröwen, wanne er dich 
genczlich ergeczcn wil dines vngemaches. 

In gelicher wis sprichet sant Paulus zuo allen sündern, die 
in der gefengnicz doetlicher sünden ligent : ir sullent üeh fröweii 
von der grossen gnoden, die ir gewinnent von der heilickeit diser 
zit, die wir nuo begon. waz gnode daz si, daz wil ich kürczlichen 
sagen, wir lesent, das dotliche sünden so grosse nntugende hant, 
das sfi dem menschen von Gottes hulde scheident vnd kfirsent 
dem menschen sine tage in dirre weite und doetoi den menschen 
dez ewigen dodes. Nuo vindent wir so grosse gnode von der hoch- 
zit, do wir inne sint, daz kein criBtenniensche so sündig ist und 
rüwent in hüte sine sünde und jjeheisset (lotte hesserunge, der 
vindet solich gnade, daz in Gott ziio hulden lot knnien und bestetet 
ime sin leben hie in dirre weit uud lot in von der gefangnicz dez 
ewigen todes. 

Zuo dem andern mal sprichet er : fröwent ttch nmb die gro- 
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0MI1 ere die ir gewinnent in dem bimel von der wirdikeit dirre 
heiligen hochgezit. Nuo merkent waz die ere Ri, die man zuo hiinel 
gewinnet, die i-io ist sübt-nCiltig. die erste ere die Gott dem men- 
schen zuo Iniiiniele git, daz ist die ewige tröude. die ander ist die 
grosse miuue. die dirte ist der hohe wisduom. die Vierde ist grosze 
■chooe, die fflnfle die ist gesaotbdt. die sehste die anelheit, die 
sflbende ist eterke. von den efiben eren wil ich korczliche sprechen, 
die erst«, die zuo himel ist, dez ist grosse frdude, wanne die ist 
do so gros, du man niemer kein widennuote do gewinnet : das 
ist weder huiiger no6h dnrst noch frost noch hioze noch kein- 
rohande vn^eniach. do ist so «/rosse fröude, die weder wip noch 
man erdenken noch gesagen kau. die ander ere daz int die grosze 
minne die weder nit noch ha-s niemer gefelschen mag. die dirte 
ere daz ist der rollekoroene wisduom , wanne die seligen die 
ZOO htmelriebe koment die sehent und lesent in dem .spiegel 
der Gottheit allen wisdnoin und alle knnst. so ist das die Vierde 
ere, die grosse schone, wnnnediegerechten werdent so schoene und liebt 
also die sunne und werdent so gar schoene an libc und an .sele daz die 
heiligen engel dez gelust, daz sii <]vu menschen unesehent. die l'üfte ero 
ist die gefuegtheit: wanne »lei- mensche der wirt so gefuej^'e, daz er wol 
vert durch waz er wil ; da/, l>ewert man do mitte, daz unser herre Jesus 
Kristus mit siure woren meuscheit erschein einen jungem durch be- 
schlossene tllre. die sechste ere ist die snelleheit, wanne der gerehte 
mensche wirt so snel und were er do die snnne des morgens uf get er 
fnere dobin, do sS das obendes niderstet wol und daz man ein ougbra 
zuo der andern geleite, die sübende ere, daz ist die stercke w enne 
der mensche wirt so stark und werent alle berge vor einander, 
do duicli f'iiere er gelich also sanfte, also liier er do bi hin. er 
wirt ocli so starg, daz in niemer keinrehande >itclituoin gekrenken 
mag und daz er iemer untoetlich ist. Noch solichen eren sol 
ein iegelich mensche gerne ringen, nuo bittent die himelischen kü- 
* nigen sanctam Mariam das sfl uns des helfe, daz wir gnade und 
ablas gewinnen aller unser sfinden und das wir noch disen unste- 
tigen froeuden gewinnen die ewige froende. Amen. 

VI. 

Wammbe vnser herre die menscheit an sieh nam. 

Apparuit bctiiynitaset hiiimui 'das sah atons nostri Jena Kriaii non 
ex operünm jusHtiae qttac fecimus, sed secundum miserieordkm suam 
tum feeU. dise wort schribet der guote sant Paulus vnd spricbet also: 
es ist erschinen die gnote md die menscheit msers £rIoesers Jesu 
Kristi niht von den werken des rehtes, die wir haben getan son- 
dern noch sinre erberraedc bat er uns erloeset. Nno seit vns dieglose 
der heiligen gesrhrift, daz vnsers herren Jesu Kristi guete vnd 
meusclieit ersehinen ist durch vil saelien. er nam die meiischait 
an sich daivmb daz alles menschlich geschieht« erhochet werde; 
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wenne wir lesent. von Sant Johannes cwangolistcn, do in nmer 
herre »in hoimoliclu' fachen liez in dorn liiuiel, sach er einen 
schonen engel für de/, ftK'sse lies er sicli nider. do froget in 
der engel vnd sprach: sicli duz du des nüt ine endnest, wenne 
ich bin din kneht vnd dinre bruodere. bi disem worte merkent wir 
die grotse wirdikeit die meiwcliKch geeohleKie von Kristi Gebort ge- 
wannen hat; db von snllent wir die bruoder vnsers herren Jesu 
Kristi biUichen loben vnd eren, das wir so grosse wirdikeit do von 
gewannen habent. vrab die under snche nam unser hen'e Jesus 
Kristus die ii.cnscheit an sich, daz er die viantsolinft und wol fünf- 
tiisent jar zwischen (loi vnd dein ninnsch was gewesen, gelich £ur- 
saenen moehte vnd hat get on gfliclier wis. 

Also wir lesent von einie kunige der liette einen kuelit, derwaz 
ime sogar liep, daz er in alle zit kleidet mit den besten kleidem, die man 
moehte vinden vnd hat in gewaltig gemäht über alles sin gesinde. do 
der kneht sach, das er so grossen gewalt hette in des knidges lande, 
do betroug in sin üborronot, daz er wider des kuniges holde tet, so 
vil, daz inie der künig so viant wart vnd so gehas, daz er in für- 
sties UP sinie hofe vnd nam inie darzuo alles sin guot vnd fiirtreih 
in in daz eilende. Nuo erhurte der kuuig, daz der kneht in dem 
eilende kuinberlich lebte; daz begunde in sere erbarmen vnd sprach 
also: wen sende ich nuo noch ime der in wider bringe zuo minen 
hnlden? Nuo hette der knnig einen lieben san, der sprach: herre 
Yatter sende mich: ich will in suochen. Do mitte fuor er mit dez 
vater wille in daz eilende vnd suochte den kneht vil manig jar; 
sno jnngest fant er in vnd brohte in wider in dez vattcr hulde. lu 
gelicher wise hat vns (iot der himelistlie kunig getou; der hat ime 
einen lieben kneht erkorn der waz vnser vatter Adani (l<;ii hat er geklei- 
det vnd gezieret mit «Iricn hohen goben. Er hat in schone gemäht 
also wir lesent von eime künige der hies Absolou der waz so schone, 
daz die stolczen frowen kooftont daz hör daz er ab shne honbet 
sneit vnd flnhtent es sno einre grossen gezierde viider in selbes 
hör. Dennoch waz Adam süben stuntschoetu r denne derselbe kunig 
vnd waz daz billich wenne in Got geschaffen het mit sin selbe« 
banden. 

l mb die vierde sache nam er die menschheit an sich dar- 
vmb, daz er den grossen gewalt der leidigen tüfel den sü hettent 
über menschlich gcschleclite mit sinre menscheit bekrenken wolte 
vnd daz der tfifel gewalt von vnsers herren gebart gekrenket 
wurde, das will ich beweren. — £e was heiliger 1»säof dem 
Got vil sinre heimelicheit erzoeuget. derselbe bischof, do er 
christmesse sang zuo einen winnahtin do sach er, daz die tüfel ko- 
ment vnd soszent in die venster vnd waz die lüte dotent mit spotte 
vnd mit lüppe vnd mit anderen üppigen dingen, daz schriben sü 
alles an ire briefe. Do er do an huoh daz cngelgesang, do sach er 
daz die engel koment in die kirche vnd uoment den tüfelu ire 
briefe vnd begundent sweben ob den hiten vnd wen tft in andaht 
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ynd in guoten willen fuadent vnd in rQwen, dem dotent ^e alle 
nne sQnde ab den briefen die die tOfel bettent gescbriben vnd waz 
ein iegeUcbes menscbe do gebetten bette, redelicber dinge, daz 
brobtent die heiligen engel fär vniiers hcrren antlit. in das himelricb. 

Dovon suUent ir mit. grosser andaht bi den messen «.ton, die 
man hüte sincfet vikI sullent bitten vnsern herren Jesum Kri-stiim 
vnd vnstT t'roweii siiiictam Mtuiam, daz sü vns helfen, daz alle 
Miser Sünde ob der tül'el brief werden gediliget vnd da/, vns Got 
hüte erhöre vnd vns helfe von allen notea an Übe vnd an sele. 
Amen. ^ 

vn. 

Von dem jttngesten Gerichte. 

Omnes asfahimns ante tribinmJ Kr ist i reccpluri pnml unns 
qitiüqiie ye^^crit in corpore sive bonitm fecerit, $ive malum etc. etc. 
mit disen werten manet vns der gnot Sant Paulus in gelicher 
wise. also ein man einen lieben frünt hat, der das fürwor fürnimet, 
daz man denselben frfint f&r gericbte beklagen wil, so komet er 
ZQO ime und strichet also: lieber frfint, warne dich dar /uo. ich 
han daz werlich fürnomen, daz man dich beklagen wil für gericbte ; 
warnest du dich nüt wol, du fi'irlürest lij> vnd jxuot. Also tuot 
der /^uot saut Paulus vnd sprieliet also : oniiu a astabinius u, s, w. 
wir uiuessent alle körnen für das gericbte vnsers herren Jesu Kristi 
vnd muessent enphohen also wir fürdienet habent, ez si ubel oder 
gnot. Nno snlJent ir merken, wer für gericbte komet mit dotlicben 
Steden an dem jüngesten dage, dem gescbibt also dem diebe der 
mit diepstal gefangen wirt, der muos Hden drie grosze scbammen 
vnd -^rbanden : daz ist die erste scbande, w anne man irae die diepstale 
bindet vf sinen rücken vnd sü ofieuHcli vnd Icsterlirb für ^roricbte 
tragen rnuos. also geschiebt dem sünder der sine sünde liie nüt 
gebuesset bat vnd nüt gebihtet, der rnuos sä tragen an dem jün- 
gesten dage für den engestlichen richter vnsern berreu Jesum Kris- 
tnm zno aller der anegesiht, die für gerihte desselben dages koment. 
So ist daz die ander schände, daz er vor grosser scbammen sine 
engen vnder schiebt vnd weder ricbter noch anders nionan getar 
aneseben. Also geschieht d^ sflnderan dem jüngesten dage, wanne er 
schammet sieb der sünden so sere, daz er sprirbet : ir })er<xe fallent uflfo 
mich vnd ir bühel bedeekent micb ! So ist daz die dirte scbande, 
da/ ime oftenlirli erteilet wirt zuo dem lesterlichen dode. Also ge- 
schiht dem aünder, der wirt fürteilt zuo dem ewigen dode vnd 
wirt ittrflaoebet von dem zornigen ricbter vnserm berren, Jesu Kristo, 
so er spricbet: «ite maledidd u. s. w. Gont ir fürflnocbten in daz 
ewige för, daz den tüfeln bereit ist mit ficb. Gegen demselben ge- 
ricbte soi sieb warnen ein iegelicb mensche vnd sol grosse forbte 
haben wanne unser berre Jesus Kristus der komet (b'ssclben dages 
an daz gericbte mit wisheit vnd one alle barmhemkeit vnd mit 
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gewalte, er ist so wise daz inie aller der «ündo eine nüt die kein 
mensche ie beging fürborgen wesen kan. Omnia nuda et operta 
aant oeuHs ejus n. s. w. er komet oek one alle bArmkeraikeit, 
wanne er ist deaselben dages ao gar strenge ; ob TDter frowe sanet 
Maria vnd alle en^ol vnd alle Gottes heiligen des dages in betent, 
daz er «in dootliche .sünde fürgebc, dez dete er nüt. do wider ist 
er nu so gnedig, ob ein mensche alle die sünde bei;ati£ron hette, der 
niaff IM- nuo mit Hilter bihte vnd mit niwo vnd mit almuosen zu 
Gottes hulde komen. wer .sich nuo von den gnaden zühet über 
den wirt an dem jungenten dage gerichtet one alle gnode. Unser 
kerra Jesus Kristus komet ook an daz gerickte mit gewalt, wanne 
sin gewalt ist so gros, wenne er den menschen ffirfluoeket ynd in 
antwurtin der tufel fjewalt, so duot sich die erde us vnd fürsen- 
ket den sQnder in di«- bitter helle, sit daz dis gerichte vnd der 
richtor so ongestlicb wirt, so sol sieb ein iegelirh cristen mensch»^ 
darzuo bereiten vnd warnen in geliclier wise, also wir lesen vou 
eime kiinige. 

Eh waz die gowonheit in einre stat, daz sü alle iar einen 
kflnig noment vnd mackten den gar gewaltig vnd neck dem 
iore so stiesseni sü in von sinen eren vnd santen ine in daz 
eilende do mnoste er liden not ynd arbeit vncz eu sinen dot. 
Na gesckach daz also daz sü noch Ire gewonkeit ein iorea 
ouch einen kunig noment vnd do derselbe knnig sncli. daz er 
grossen gewalt hatte vnd wol wiste daz er noch dvm iore für- 
stoBsen wrde, do begunde er senden in daz eilende do sü ire 
kunige hinfürsanten silber vnd golt vnd hies ime zimbern vnd 
macken ein sckone kus vnd kies dar in akten gros gemack vnd 
alle genuktsamkeit vnd do er nook dem iare in daz eilende fQr- 
santwart, do vant er alles gemach vud lebte mit fröuden manigen 
dag. Mit der stat ist bezeickent dise weit, also die stat noch ire 
gewonboit den kunig von sinen eren sties und in snnte in daz eilende, 
also tuot die nnstete weit als der nicnsthe aller gel nest lebte und 
sich erst genieten sulte eins lebendes vnd siiies guotes vnd sinre 
eren so lurbtozzet in die weit dovon vnd fürsendet in in daz 
ewige eilende! wer denne nüt guote werk nnd sin almuosen 
bin fnrsendet, der muz iemer not vnd engest liden in der bittem 
helle, do von rote ich üch allen, daz ir für sendent uwer almnooen. 
Nno ist üch hüte die zit komen vnd der dag, da/ ir uwer almuosen 
gewislichen und gewerliclien rür senden mügent, daz ir nch hüte 
ein bus gezimbern mügent daz ir gemach und trotMule darinne ge- 
haben niugent eweklich und wil üch daz wie dicat nunc u. s. w. 

VIIL 

IJhi dm vH tres eom/rcfjati fuerint m nomine meo «t medh 
eorum sunt dielt dominus. 

Selige < ristenheit, wanne ir üch hüte gesamment ban in dem 
namen des almebtigen Gotes, so suUeut ir keinen zwifel haben got 
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der si hüte hie mils üch wanne er sprichet also : wo sich zWetie oder 
drie in mmem namen geBamcnt, do bin ich niitten vnder in. Nuo 
wieeeni ir wol wo ein f^noter herre ist der vil lüie haben mag, der 
wonet einen lieber 1)1 den tlun andern, die ime fliszekliche dienent, 
vnd erent den ist er n^erne l)i vnd dieselben mü*(en mit ireui ht rren 
gereden ireu willen vnd iren muot. Also tuet der himelisclie herre ; 
fr ist deD gerne bi die sich mit' andaht in sinie namen sumeneut 
¥nd die in one falsch lohent vnd erent wes in dieselben hittent rede- 
lieher dinge, des werdent sfi one zwifel gewert, wenne der wissage 
der sprichet also: prope est dominus omuibus inuoeantihns eam in 
neritat e. Un^er herre Got ist nohe allen den die in ane ruffent mit 
warheit. Du/, ist gepprucheu, daz er sinen diens vnd sinen heil den 
wil gewern wes «ü in bitten reht vnd redelicher diiif^n-. do von sullent 
wir vns liütf hie {^esamniet haben in sinie namen wenne er bi vna 
ist niit »inen gnoden, so sullent wir in liüte bitten vmb alle die 
not Tnd Ymb alle die angest die vns anligende ist an Übe vnd an 
sele, wir snilent des ersten bitten vmh d^e not die vns anligende 
ist von grossen s&nden vnd von vnfriden das den Got fürkere vnd 
vns finde vnd gnade gebe by vnsem ziten. Dar noch suUen wir bit- 
ten daz vns Got vor dotlichen sunden beluiete vnd entbinden ge- 
mocht' vnd vns helfe daz vnser ende guot werde vnd selitr. wii- siiiit 
euch Got vnib die armen 8elen bitten die in noeteii vnd in entie.sten 
sint vnd in selber nüt gelielt'en mügent vnd anders trostes mit en- 
habeu denne daz gemeine gt-bet. Dar noch bitte ein iegelich mensche 
für «ins vatter sele vnd vmb sinre muoter sele vnd vmb sinre vorde- 
ren sele ob sü in keinen noeten sint daz si Got dovon entbinde vnd 
gedeiK kent och aller gloubigen sele. Nuo w iss< nt ir wol wer einen 
hohen herren bitten wil, der niniet uil eigenlichen war wer dem 
herreii vnder sime gesinde der liebste vnd der neheste h\p vnd eret 
den mit sinre f;ol «' darvnib daz er ime hell" gen dem herren. Ge- ' 
Hoher w iys snllen oeh wir tuon : wir snilent die liebesten eren die 
Gotte die nehesteu sint ; vnd die neheste vnd liebiste daz iht die 
himmelische kunigin sancta Maria die ist sicherlich dem ahnehtigen 
Gölte die neheste vnd die liebste. Nno wil ich fleh knrcxlichen sa- 
gen von der liebe vnd die vnser herre Jesus Kristus suo sinre muo- 
ter het. wir lesent also. D» vnser herre Jesos Kristus die mnrtil 
an dem heiligen crücze leit vnd do vnser frowe sancta Maria die 
martil sach an in in lie})en sune, do wart ir herzeleit so gros daz 
ir rehte waz also ein swert durch ir lur/.«- were gestochen. A7 
iuatn ipsiids aiiimam pertnin^iuif (/l<nliiis. l)o Jesus Kristus an 
sinre mnoter so grosse martir enphant, do twang in die racuscheit 
danmo, das er mit sinre mnoter begonde weinen an dem heiligen 
crOcse. Secundo super Lagarum. Tereio super eiu'äniem. Das och 
vnser frowe gros liep zuo irme snne hatte daz vinden wir an disen 
Worten : 0 vos i/idci si qua in nobis sunt malerne pi^aiis viscera 
etc. Sfi spracli ilso. 0 we ir itiden, sint bamdierzig an neh so 
lout miueu suu Jesum ab der sullen, den ir one schulde liant ge- 
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banden lont in niowen eine wile md biodent mleh fftr in an die 
solle ymä echlshent mich wie vil ir wellent. do by merkent wir das 
nü gros liep zuo h-\u<' sniit> Iiette vnd gölte es gewesen sin sfi hetie 
iren lip gerne für in in die inartyr geben. Do von sallen wir vnser 
froweri gern«* difricn wo wir mügent. sider sü Gotte (Vif iifheste 
vnd die liebste* ist wann sii vns wol gehelfen mag gen irem lieben 
sune vnseru herren Je&u Kristo. Amen. 

IX. 

Ei descendei cum Ulis et venii Nagareth et erat subdiiua 
ms ete. 

Dise wort hat geschriben der gfoote herre sanctu» Lncas an 
dem ewo. daz mau liiito in dem ambt gelesen hat vnd darvmb das 
wir dimi selben wort zuo ganzem sinne l)ringent so wil ich iich daz 
ewangelium von ersten sag<'n. wir Icsent als hiite do vnser herre 
Jesud Ki-istus zwelf ior alt waz, do fuorte iu sin muoter Maria 
vnd Joseph gen Jberusalem zno der kirwihen also gewoidioh was 
vnd do cUe hoehzit ein ende nam md do sü wider beim gingent, 
do bleip daz kind do zuo Jhemsalem; daz Maria vnd Joseph darvmb 
nfii wistent : wenne sü wondcnt, daz er mit in ginge ') in der 
menige vnd do su befunden daz er bi in nüt en wn<, do begunden 
Stt in snochen vnder iren frunden vnd vnMer th n kinden. do su 
sin nüt fnnden do kcrten sü wider gt ii Jlierusiilein vnd funden iu 
do noch au den) dirten dage iu dem ti inju.-! vnd sas zwisciient den 
lerern vnd horte sü vnd fraget sü vud alle die in horten die wan- 
derten sich von sinen wisdnome vnd von einen antworten, do 
sQ in also sohent, daz nam sQ gros wunder, vnd sin muoter 
sprach zun inu': Sun was liast du vns geton? ich vnd din vatter 
hant dich mit leide gesuchot. do sprach er ZUO in : wammb liant 
ir mich gesnoclit? wissent ir nüt, daz ich an mines vatter geschefte 
nums sin ! do fürnonien sü nüt des woi tes. das er zuo in gesprochen 
hette do ging er mit in vnd kam >rvn na/.areth vnd waz in vnder- 
ton. Mit denselben w orten die sanctus I^ucas strichet, daz vnser 
herre Jesus Kristus sinre muoter vnd Joseph waz vnderton. do mit 
ist ein iegelich mensche geleret, daz er vatter vnd muoter eren sol 
an allen dingen» Nuo sullent ir merken, wer sich an vatter vnd 
an mooter nüt behaltet, der begat doetliche sÜnde. Die < rste 
ist daz er Gottes gebot überget wenne got sprichst selber. Uo- 
tiora patrew rf inafrcnf. nf si lovijrinifi super fcrram. Ere dineu 
vatter vnd dine muoter. so lebestu lange nf der erden. Krest du 
den tlinen vatter vnd din numter nüt, so iiast du Gottes gebot über- 
gangen vnd hast din lebeu gekurczet vn fürwrht. Gott sprichet 
euch: wer vater vnd muoter leidiget, der stirbst dez ewigen dodes. 
Do von spriche ich : behaltest du dich nüt an vatter vnd an muoter, 

1) Alem. Sprache 8. 198. Ebenso schreibt Kio. v. Basel vingent. 
gingeot u. s. w. 



Digitized by Google 



81 



so hasfc da ^türdienet den ewigen clot. wie gros sünde es si der 
sich an vatter Tnd an mnoter nttt behaltet, daz wU ich üch be- 

weren. 

Es waz eine kirche pewiliet in unser frowon ere sant Marinni 
viid koineiit dar lüte eine luichol nu ni^'e. uuo kam ein iuuger 
ritter dar vnd wolle och in daz miiuster gaugen sin. vnd wie er 
det, er enmoehte dar in nüt komen. do wart ime harte leit vnd be* 
gande neh sere schammen vnd gedohte : es kernet von dinen sfinden 
vnd sant noch einem hihter vnd det sine bihte. dennoch mochte 
er niit in die kirche komen. do er zuo dem dirten mole die bihte 
det vn<l iti der priester nmnet, daz er iredehto ob er in sinre kint- 
heit wider Got iU liette geton. Ja sprach der ritter: ich gedencke 
wul daz ichmine niuoter sties mit einem fuos daz sie fiel ab eini stuole. 
do im der priester darvmb geiiet so er beste kuude vnd er in daz 
münster weite gon, dennoch moehte er dar in nüt komen. do hies 
er ime geben sin selbes swert vnd schlnog den fnos abe do mit 
er sine niuottei- hatte geatossen vnd hies sich sinen kneht fiioren 
in die kirche. Do er in die kirche kam, do fiel er fiir vnser frowen 
altHr vnd mante sie ire gnaden vmb sine sünde: nuo hatte ein ander 
sinre knehte den al)goschlagen fiuts vnd truog in in die kirche 
vnd leite in /uo dem strumpfe. In der wile entschlief der riter 
vor dem altar vnd duhte iu daz vnser frowe zu iiue komen were 
▼nd sprach also: ich han dir mines snnes hnlde gewnnnen Tmb 
die Sünde die du an dinre mnoter hast begangen vnd von minen 
gQoden wis gesnnt an dinen fassen, domit schiet sü von ime. ze- 
hant ei wahte er Tnd stunt uf vnd waz gesnnt. Do begnndent die 
lüte alle mit grossen froeden got lo))en. 

Nno bittent die liimelischen kiuiigin sanctam Mariam wo 
wii' uns an vatter und an nmoter versumet hsibeii daz sü vus 
zu Gottes hulden bringe vnd vus helfe vuu allen vnsers noeteu 
an lib vnd an aele. Amen. 



X. 

Jjcficiente i(hw äicit mater Jltesu ad cum: vifitwi ivm hobcvf 
etc. Wir lesent hüte an dem heiligen ewangolio, da/, vnser lierro 
Jesus Krintus mit sinre nuioter Mariam wart geladen zuu sant .lo- 
haaues bruuluft. Nuo geschach daz also, daz wiues do gebrast. 
Do sprach Tnser frowe sant Maria zu irem lieben kinde vnserm 
herren Jesu Kristo: si habent nüt wines. An disen werten be- 
weret vne die heilige geschrift, was wir armen eünder gnade hant 
doch von der lieben mnoter vnsers herren JesuKristi. Nuo sullent 
ir merken, daz der guote win von natnre hicze bat vnd machet 
des metischen ber/e vio. .Mit dem wine ist bezeichent die hicze 
des heiligen (leisteri; wanne tjeistJicb froede ein iegelich mensche 
haben sol in sime herzen, wenue der mensche deuue mit dutlicheu 
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Sünden den heiligen geist von ime förtribet, so ist ime des wines 
gelnrosten, do mit er die ewige froede solte gewinnen, wer deuue 
vnser frowe mit keinen dingen zno dienst'- wirf : bi dem ist sü alle 

zit mit iren gnaden. Wanne kein dienest, den man ir hütet nie 
so klaine wai-f, des sü ienier lür|i^es>-e vnd liillet dem seilten daz 
der heiligi geist mit sinre hicze .sin lierze also enzündet vnd in 
l ainiget von dotliciien sünden vnd hillet im daz ir lielier sun Jesus 
Kristus im in dem bimelricli schenket solichen win, dovon er imer 
gancs froede hat. Do von suUent ir vnser frowe httte fiuBsklicheD 
bitten, das afi hüte iren lieben snn für vns bitten gemoehe, wo 
vns gebreste dez ewigen wincss. daz er vns dex wider helfe durch 
daz grosze zeichen daz er det hi sant Johannes hrunluit, also wir 
hüte Lfelesen liant an dem ew.ingelio ; do er daz wasser zijo wine 
machte. Quod beata virgo est uostra anliatrix {Ipso praestanievtc). 

XL 

Cum descendi89ei J$8U8 de monie seeuie miU etm ttirbe ete. 

Wir lesent hüt an dem ewangelio: hi den ziten, do vnser 
herrc Jesus Kristus die kristeniieit pflanzet mit sinre suessen lere, 
do volget ime noch nil gros menige /.uo allen ziten durch die groszen 
zeichen, die er tegelicli beging, do kam «'in mensche /u im, der 
waz malozig, der ruolte vnsern lierren Jesum Kri.st um an vnd sprach 
also : herre wilt du, so mast du mich wol reine nmchen von miuem 
riechtnoml Do reichte ime vnser herre Jesns Kristus sine hant 
vnd morte in vnd sprach also: ich vril, nuo wirt reine 1 zuo hant 
wart er reine von sime siechtagen. Do sprach vnser herre zuo 
inte: sich daz du en nieman sagest sunder du gang vnd zoege dich 
dem priester vnd hring im dine gobe also Moyses geboten hat, 
zuo eime vrkunde. Mit dem maloc/igen njensclu ii, den vnser lierre 
Jesns Kristus reine mähte, do mit ist be/.eichent ein iegelich mensdie 
der mit dütlichen sünden iät beiuugeu. Wuu zuu glicher wise also 
der maloze mensche von den gesunden menschen ist gescheiden, 
also ist der Sünder, die wile er mit doetlichen snnden Tmbget von 
der hiroelischen geselleschafl gesundert. Nuo foerhte ich sere daz 
wir alle benioset sint mit doetlichen sünden. Djovon suUent wir 
tuon also der malocze mensche, der zuo vnserm herren Jesu 
Kristo sjir.'ich : herre w ilt du so mahl du mich wol reine machen 
vnd suUent vnserm lierren noch gon mit ganzer rüwe vnd mit ganczer 
hihte vnd n)it dem willen, daz wir gerne bezzeren wellent noch 
gnaden alle vnser missetot vnd sullen in bitten, daz er ans reine 
mache von dem siechtagen dotlicher Bünden. Daz wir nuo gesnnt 
werden mnessent vnd reine von vnsern sünden vnd koiben mnessent 
in die himelische gesellcschaft, daz helfe vns der vatter vnd dersun 
vnd der heilige geist, Amen. 

xn. 

Ascendeus Jesus tu twuicuiam secuti sunt eum äiscipuU 
eim eie. Wir lesent an dem heiligen ewangelio : do vnser herre Jesus 
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KrifsfUR hie in der «rden mit sinrn inncforn {^injx vnd do er ziio 
einein in einu* .scliifl'clin ut" dem nu re iuor, do kam ein jfros «turm- 
wetter uf dem mere vnd Ijegunden die iinden scldaliende über daz 
scbifieliii. do was vnser herre Jesus Kristus entschlafen, do gingen 
rine iunger zao ime vnd wecketen in vnd sprochen: Herre, hilf 
▼ns vrir f&rderbent! Do sprach er zno in: warvmbe sint inforhiig 
ir krandken andern glonlien? Do sinnt er vf vnd gebot dem winde 
vnd dem mere vnd wart ein michel stille, do die lüt da/ sohent. 
do werdent sü sere fro vnd sprochent als : wer ist der dem wint 
vihI mer vnderetou ist vnd rrehorsam. i)a/ mer, do vnser lierre 
Jesus Kristus mit siiien iungern uf fuor da/ bezeichent disu weit, 
waune in gelicher wise also daz mer wider vnd für strichet vnd 
nimer stille gellt also tnot die weit wenne wir borent vnd Sebent 
das ein mensche an das ander vihtet, das ein bruoder an den an- 
deren feret, daz die kint iren vatter anefehtent vnd kindliche trüwe 
an irre mnoter fürgessent. wir horent vnd sehent degclich wie 
roanig stürm vnd stos die cristenheit an get von vnfriden vnd ma- 
ni^er liande nm-ten. waz ist nno do mit bezeichent daz vnser herre 
Jesus ensciiluflen wazV anders nüt, <leiiiie daz wir mit hofart vnd 
mit andern Sünden, daz wir t^en got fürselmldigen, daz er über 
vnh gewaltes vnd vnrehtea füihenget, och etteweime fürhenget er 
Ober den menschen daz er erkenne do bi vnd er vinde wer in minne 
vnd erkenne. Nno mügen wir wol dez iehen, daz vnser herre 
Jesus Kristus sere entschlafen sie, wenne sit er gebom wart, so 
wart- nie so grosse angest in der weit also bi vnsem ziten, dovon 
snllent wir Got wecken; wie aber? Do suUeu wir vns laszen rüwen, 
waz wir^ef^en (»otte haben getan vnd sullent vns ^^en iine schul- 
dig <;eben vnd sullent vns sere tlissen an guoten wercken vnd Hullcnt 
vns mit andehtigem gel)et zuo sincn gnaden neigen: so kert er one 
zwifel sine vetterlicbe barmeherzikeit gegen vns vnd machet vnser 
not ein ende. Nuo manent in hüte sinre gnoden vnd bittent in 
mit andaht, daz er vns ftiden vnd gnade fürlihe vnd vns helfe, daz 
wir der woetenclen weit angesigen vnd daz vnser endegnot werde. 
Des heli'e vns der vatter etc. 

xm. 

Siniile est )i ffunm ctlot iOH iKmiitii fmlri jantilias i tr. Dazowan- 
geliuni, daz wir hüte gelesen haut, daz seit vnser herre Jesus Kristus 
einen iuugem vnd sprach aUo: daz himelricb, daz ist gelieh der 
dez morgens fnioge ufstot vnd get vnd gewinnet werkiflte vmb 
einen phenning vnd sant sü in sinen wingarten. Vnd ging aber 
an der dirten wilen vs vnd sach an den merket ander lüte mnessig 
sten vnd s|irach zno in : gont in niinen wingarten vnd wan reht 
ist, daz yibe ich üch. die ?/itiireiit ourh in den w inM^iu ten. Do gi^pT 
er aber an der sehst tu wücn us vnd an der niuah'U Nsile vnd 
nimet aber ander werklütu in siueu wiugart-en. Au der elilten 
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wile ging er aber va vnd vant aber ander werklflte an dem merket 

Ston vnd sprach: warvmb stont ir liie allen daginuessig? do sjiro- 
chent sü : do mietet vns nieman. Do sprach er zuo in: gont in 
minen wingarten do es do o])ent wart, do sprach der herre zuo 
sime ächa£feuei' : hei» die werklüte koiuen vud gip ir ireu loa vnd 
foeh an dem inngesten an vdo2 an dem ersten, do gab er den die 
an dem elften mole koment iegelicben einen pfenning. Do koment 
die ersten vnd woltent wenen, daz man in me geben solte. do gap 
man in ouch einen phenning. do begunden sü niünnehi gegen dem 
berren vnd sprachen : warvmb hast du den die an dem obende ko- 
ment gelich mit vn.s gelonet vnd wir den langen dag L'ewirket 
hant in grosser hicy.. do antwrt der lierre ir eime vnd sprach: 
frünt ich duon dir uüt vnreht; hast du uüt vmb einen phenning 
mit mir gedinget? Nim dineu lou vud gang. Ich wil deu iunges- 
ten also vLl geben als dir oder sol ich nütdnon, was ich wil? Din 
oage ist schalkhaf vnd bin ich gnot. Also werdent die iungesten 
die ersten vnd die ersten die iungesten. Ir ist vil geladen vnd 
lüczel erwelet. Nuo merkent, was mit disen .werten si bezeichent. 
Der herre, des der wingarte waz, daz ist vnser heiTc Jesus Kristiis, 
der wingarte ist die heilige cristenheit. der plientiiLT daz ist der 
liiinelische Ion. Nuo sol ein iegelich mensche merken, wie er 
wirken sol in dem wingarten. Kr sul au ci iatenlichem gloubeu stete 
vnd veste sin vnd sol den glouben sieren mit kristenlichen werken 
vnd mit tagenden, daz ist mit kfische vnd mit massheit mit vas- 
tende vnd mit wachende mit almuosen vnd mit bibte vnd ruwen 
vnd mit stetekeit guoter werk; wer also wirket in disem lebende, 
dem wirt zuo lone geben daz ewige leben \'nd daz iemer froede hat 
vnd vnuemmeliche gnode. Nuo bittent den himelischen Got daz er 
vns hewise mit der folieist des heiligen geistes. daz wir also gelehent 
vnd gewirkent in dirre weit daz vns gegeben werde zuo loue die 
bimelsche fröude. Amen. 

XIV. 

Cum iurba plurima eonuemret et de eiuHaübus properareni efe. 
Man liset hüte an dem ewangelio : also do des foUces uil zno 
vnserm herren Jesu Kristo komen was vnd daz die Ifite von den 
Stetten zn ime gohetent, do sprach er in einre gelichnisse: es se- 

get ein man einen somen vnd do er segete, do uiel ein teil des 
somen In den weg vnd wart fürtreten vnd frossent es die vogel. 
Do viel ein teil uf die steine vnd do es uf ging, do fiirdorrete es 
Wunne es nüt fruht hette. Do viel daz ander vnder die dorne vnd 
die dorne do mitte w uosent ') vnd ufgon solte dofür druckten sü 
den somen. Do viel daz ander nf die guoten erde vnd wuos vud 



1) AI em. Gramm. S. 119. 120. 
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brohte bunderlultig l'ruht. Do frogeten eine iunger, waz daz bispel 
betSte. Do sprach er: der some let das Gottes wort. Der souie der 
Iii dem wege wehset der beswiohent die mensehen die daz [wort] Gottes 
hoerent: weone sii es geboerent, so chomet der tfifel viid nimet 

daz gottes wort vs irom herzen daz ez in irnie herzen nüt, wocher. 
I>az uf den stein du feilet, daz sint die daz Gottes wort mit fröa- 
den horent vnd lont es /.un oime oren in^r^n vnd zuo dem andern 
vs; in der herzen ma^ daz Gott t -^ wort mit ucwirken. Daz vnder 
die <l<>ri)t' do uellet, daz sint liie daz (iottes wort rft horciit vnd vor 
weltlichen sorgen vnd vor richduom vnd woIlust ires libes so er- 
Iflschet daz Gottes wort in iren herzen, wanne daz Gottes wort 
hat die kivft, daz den menschen wiset vnd leret, wie er sich noch 
Gottes willen richten boI vnd machet den nienschen gar suesse, 
waz er not erlidet vnd arbeit durch Got in dirre weit vnd twinget 
in von ?!Üntlirhen din^f^n vnd liehet allü ffuoten werk. I)o von sul- 
h'nt ir (iot iuitc hitcii. daz er vns des helfe daz das flottes wort 
also gewrzen iimosse vnd wahssen, daz wir do von gelrowet wer- 
dent an übe vnd an der sei. Amen. 



XV. 

Factum est dum appropinqttarei Jericho, ceeus sedebat seeus 

Wir leseni liiite ti dem ewanflfelio hl den ^'eziten do vnser 
herre Jetsus Kristus die lieilitjen ei isteiiliejt pflanzet mit sinre hei- 
ligen lere, do geschah es al.su, daz er ying g^'g*^^" einre etat, die 
hies Jhericho, do sas ein blinder bi dem wege vnd bat das almno- 
sen vnd do er bort, daz die menige für in ging an den wege, do 
Iroget er waz do were. do selten sfi ime, daz Jesns von Nazareth 
do fBr ging; do begunde er niefeu vnd sprach: Jesu Dauides 
sun, erbarme dicli über micli ! Do stnnt vnser lierre Jesus Kristus 
vnd hies in zuo ime wisen; vnd do er zuo ime kam, do fro^rot 
er in vnd sprach: waz wilt du daz ich <lir tiioii? Do sprach er: 
herre daz ich gesunt werde! do sprach vnser herre; sich uf, din 
gloub hat dich gesunt gemachot. zuohant gesach er vnd ging noch 
ime md lobte in. Do die lüte daz sohent, do lobtent stt Got. Der 
blinde bezeichent einen iegelichen sflnder. In gelicber wise also 
der blinde mensche daz lieht nüt ensiht, also ist ein iegelicher 
mensche der in doetlirhen sünden bt, der siht des ewi^üren liehtes 
niit. Nno forhte ich daz uil manip mensche si der uil liehtü oupen 
habe vnd doch an sines herzen ougen so Mint ist. »laz er vnsern 
herren .lesum Kristuni ntit erkennet noch keine jfedin^e noch lorhtc 
gegen Gotte hat. Nuo seit vns die heilige geschrift daz vnser herre 
Jesus Kristna allegdt bi vns ist vnd mit sinen vetterlichen gnoden 
vnd do von sollen wir tuon als der blinde det vnd sollent meffen 
mit andaht vnd sprechen: herre Jesu Kriste, erbarme dich Aber 
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mich! So ist er 80 gnedig, das er mch über roB erbarmet. Kno 
rallen wir tbb lossen rüwen vnser sfinde vnd vnser missetat vnd 

Bullent Gotte besseninge geheissen. vnd sullent in bitten, wo wir 
Itlint sint von doetlichen Sünden, das TBS Got geeimt mache. Dee 
helfe vos der vatter etc. 

XVI. 

Eeee mtne iempua aeeepiäbUe, ecce tnme dies aaHuÜa eic 
An disen Worten, die ich gesprochen han duot vns saut Panlns 
rechte also ein man der ein gros lioclizit weis von der man 

penczlich wil vnd einen lieben friint hat. dem seit er von der liocli- 
zit vnd sprii-liot also: ich wil dir zöugen ein gros hochzit do dir 
vil groHze ^'obe ^eben wirt. in ^'flicher wise tuot vns sant I\iulus 
vnd spricliet also: vns sint nuo komen die tage des heiles; dotnit 
hat er gemeinet die heiligen Tierzig dage, do wir nuo inne sint 
dieselben dage heissent wol ein gemeine zit vnd die tage des 'hei- 
les durch drier hande nücz, die ein ie^elich mensche gewinnet; 
do von der dise heilige xit kristenlii Ii vnd Inischeklichen lebet, der 
prewinnet do von fr(lnd«' vnd selde an übe vnd an sele, Nno niiigent 
ir sprechen : lierre, snpent vns*. wie wir leben sullent dise lieiligo 
zit, daz wir do von nücz gcwinnent diier ley? Do von wil icii iich 
kuiczlichen sagen. Unser herre Jesus Kristus hat dise heiligen 
tage do mit geheiliget, daz er, sfi selber gelastet hat vnd hat von 
dem iare den zehenden dag genomen ns vnd hat vns bewiset mit 
sinre lere, daz ein iegelich kristen mensche dieselben dage darvmb 
vaeten so! vnd kuscheklich«' leben roI, wo er sich in dem iore för- 
sumet hat an vnküRchikeit vnd an überessende vnd übertrinkende 
vnd an Gottes dienest, des sol er Jiuo 7in> Gottes Imlden konien vnd 
sol dise taire ui! kiischekliche leben vnd so! nieszig sin an essende 
vnd an trinkende vnd zuo Gottes dieuebt gerne gon. wer sich also 
haltet, der gewinnet von der vastep drierley nucz : Der erste nucz, 
den wir von der vasten hant, daz ist daz der mensche gesunt wirt 
an sime libe, der sich in disen tagen meszeklich an essende vnd 
an trinkende haltet. Wanne die buoch von arzenie sprechent also, 
da? es die oberste arzenie si, daz der mensche meszig si an essende 
vnd an trinkende vnd wissent. d)i/ nil niani.L' mensche, der kusche 
ist an essende vnd an trinkend«* dise zit von ^nosseui siechiuom 
komet an sime libe. Der ander nucz ist, daz sü dem menschen, der 
sft kristenlich behaltet sine sfinde abe wescbent vnd die schulde für- 
dilget, wo er sich f&rsumet het an sinem vastende. Nno hat vnser 
herre Jesus Kristus dise heiligen vierzig dage dar vmbe geheiliget 
vnd vf geseczet, wo sich der mensche in keinre vasten versumet 
hat, daz er dis dage reineklichen vnd küschekliche leben sol, dar- 
vmbe das er sich mit (»otte ffirsnene. Der dirto mtcz aK<>. wer 
sich tiisset darzuo des er küschekhcii lebe in diser zit vnd üinen 
tun vüu irasheit vnd von überigeu gemache twinget vnd sich vor 
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Banden huetet, dem pii Got dnz hinimelfchc grmarli vnd die ewige 
selickeit. do von sullen wir Gut Initc hittcFi, da/ er \ ns liolfc. daz 
v\ ir disf li«*ili;,f« n vasten so rciiit klic hi-n lelteiit. da/ wir fürUieueo 
luuesseut, daz ewige leben. Duz helfe vus der vatter etc. 

xvn. 

Egressus Jesus aecessit in partes T^fH et l^doms etc. 
Wir lesent hüte in dem ewangelio by den ziten, do vnser herre 

.Te^'us Kristus hie in erden waz, do ping er in eine gegene hies 
Tyri vnd Sydonis. do kain ein wi[) von doi sollx'ii trcgeti i^^angen 
vnd beguude ruffen vnde sprach: Ilene, Davides sun, min dohter 
ist sere gennieget von dem tüfel. Do antwort er ir nüt vnd gin- 
gent die iunger zuo ime vnd botentinvad sprachent: lo sil, wanne 
sO rüffet noch vns. Do sprach vnser herre, ich bin nüt nnor auo 
den schaffen, die iürloren nnt von dem hns Jsrahel. Do kam die- 
selbe frowe Ynd sprach: herre, hilf mir! do antwort ir ynser 
herre vnd sprach: es ist nüt guot. day. man der kinde hrot neme 
vnd es den hunden werfe, do sprach die frowe: es ist also herre. 
li'docli ?;o essent die hündelin von den l)roHeinen, die von irre herren 
tisch fallent. Do sprach vnser herre Jesus Ki istus : wip, din ^Houhe 
ist grosz, nuo geschiht dir, also du wilt. vnd au der selben stunden, 
do wart ir docbter gesnnt. Daz wip dt« vnsenn herren noch rief, 
das bexeichent einen iegelichen sOnder. Des wibes dohter bezeichent 
des menschen gewiszen, wan diewil der menschein doetlichen Sünden 
ist. so liat der tüfel sin herxo so gar besessen vnd leitet in abe einre 
Sünden vf die andern vnd briiifrcf In j^ar von rchten sinnen. Nuo 
sint dise wort, die ich vor gesproclieii luin /.ne lere ^jeschriben wan 
zuo geliclier wis als das wip vnsern herren Jesum Kristum vinb ire 
dochter bat; also sol ein iegelich mensche des gewiszen der tüfel be- 
sessen hat mit doetlichen Sünden vnd in mueget mit doetlichen Sün- 
den vnd faltchen reten, der sol Got mit stete biten vnd mit andaht, 
das ime Goi sin gewiszen reine vnd gesnnt mache, von toetUohen 
Sünden, do mit daz wir lesent, daz die iunger vnsers herren Jesu 
Kristi in botent vmb daz wip vnd sprochent also : Herre, lo sü wanne 
sü ruefet noch vns, do bi so merken w ir, daz die heilitjon zwoelf- 
bot ten vnsrr helfer sint vor dem almeljtii^cn (iott»«. Do von bitenf 
hiite vnser frowo sanctam Mariam vnd alle Gottes heiligen, dass sii 
vns helfent gen (tottc, daz er vns gesunt mache als des wibos dohter 
an libe vnd an sele. Ipso praeetante etc. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Ueber die Schwaben und Alemannen. 

Erster Artikel. 
Land and Leate nach älteren Zeugnissen. 

Das? der Name Schwaben (Dativ plur. ze den SwÄlirn i ein 
Nacliball des alten ßundeßnamens ^Snebl" ist und dass zu Anfang 
des Tl. Jlids., als einzoliu' Völkorsclialten wieder liiii<.'st anfL'oi^ebeno 
Bundesl)enennuii<reii aullriscliten, die Jutluinnreii, vom oljern Main 
her eingewandert, ol)en den Namen Suelii si«'h beilegten, ist eine 
8chon bekannte Sache. Die Juthungen waren jedenfalls schon vou 
froher her Naehbam and Stammesgenossen der Alemannen: denn 
ihre Sprache nnd ^tte kann sich nicht erat von der Zeit an als 
rie eich zwischen die Baiern und die Alemannen legten vom Ammer- 
See, vom Würmsee bis an die Alb und von Dinkelsbühl bis Kemp- 
ten oder Hier, so stammesilhnlicli L^'cstaltet haben: sodann hätten 
die Alemannen sicherlich ein ihnen tVemdes Volk nicht gerade auf 
dem Striche Landes geduldet, den /.u nehmen sie nicht schwer 
angekommen wäre. Dieser verhältnissmässig kleine Streifen Landes 
war aber dodi im Stande seinen Namen weiter als seine Grenzen 
reichten zn vererben : denn er ging nach nnd nach auch auf die 
Alemannen über. Den Hergang dessen glaube ich in der Einlettnng 
m meiner Alemannischen Sprache rechts des Rheins (Berlin 1868) 
so klar als möglich gegeben zu haben.- Wissenschaft lirli nnisscn 
wir die Trennung von Sclnvabon und Alemannen aufrecht lialten ; 
praktisch aber flürfen wir gegen den (r(d»rauch Schwaben auch 
für alemannisches Land und seine Leute rechts <les Rheins nichts 
einwenden, es ist einmal so hergebracht. Es scheint mir wahr- 
scheinlich, dass die Sprache der Kirche, des Rechts, der Diplomatie 
den alten Namen ^Alemannia** l&nger beibehalten wmlte und 
musste, weil sich sonst falsche Begriffe hätten bilden müssen. So 
lange das Gauwesen in den Urkunden betont werden sollte — 
also im 7. S. nnd theilweise im 9. Jhd. — koimte nur Aleman- 
nia gebraucht werden : in pagoA lern a nn i a 7G2 ; in pago Aleman- 
nonitn 797. nrbs Constantia in ducatu Alemanni ae797 ; in ducatu 
Alemannico; in pago Linzgowe 873. St. (iall. üdkdb. Nr. 573. 
Mit dem allmählichen Zurücktreten der alten Gane, deren Grenzen 
übrigens im Yolksbewusstsein steif nnd fest sich forterbten, begeg- 
nen wir in den Urkunden auch mitunter dem „suebischen** 
Namen. Snevi qai et Alemanni dicontur 1144. Alemanni- 
cus dux, dux Aleraannorum, ducatus Sueviae ll-'-M. Kpiac. 
Const. I. 2, 90. Im Li. Jhd. tritt dux Sueviae et AKutiae, 
ducatus Sueviae (1298) ausgeprägter heivor. Stäiiu 11, 
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Modo 10, 325. Im Zfiricher Jahrseitbuch II, 42 rnnsB sich auch 

helvetisch-alemannisches Gebiet links des Rlu'ins Schwahon nennen 
lassen: „das rieh suo Arle und das schw&bisch rieh schied 
Knni^ Tnricus von einfindfr/* 14. Jhd. 

Eine Urkunde lirtreffend Anireleirfnlieiten zwischen dem elsäss. 
TiandtrriifVn und dem von FreihurLr i. Ii. von 1280 nennt das rechts- 
rheinisch-alemannische Gebiet Schwaben: „Swas ouch gedinge 
Grave Eginhart in Brisgou, in Hortnonwe und in Saaben oder 
anderswa nusaes genehalb Rines u. a. w.** Hone Ztschrft. 9, . 474. 
Vom 12. Jhd. ab und noch mehr vom 18. wird man die diplomata 
publica sich nur mehr ausnahmsweise mit dem archaistischen 
Alemannennamen befassen sehen. Die Freihurger Urkunden setzen 
dns echt alemannische Uotweil stets als in Suevia liegend an: 
ze Rotwil in Swahen 1340. Schreiher Urkdb. I, 352. auf der 
diukstat ze Rot weil iu Swabcu 1370. II, 4; ebenso Schaflf- 
hanten: der Gebur von Schafbusen von Swahen II, 141. Eine 
Klenger (a. d. ßrigach) Urkunde bei Mone 10, 488 ad 14. Jhrd. 
sagt von der Villinger Gegend: sie Hege in Swaben. Der Yolks- 
heiligin Liut^,^1r^ Treben, Mone Quells. III, 4riHb (14. Jhrd.) bezeugt 
es ebenfalls: einsnials do sy komen gegen Schaffhusen in Schwaben 
u. s. w. Mit der Hildnnjj des schwiibifjchen Kreises durch Maxi- 
milian T. horte vollends Alemannien politisch panz auf mit 
dem Namen. — In Wegelin's Thesaurus III, 70 § XIV. S. 76. 77, 
g VII ist „Schwabens uralter Gezirk" aufgeführt, was wissen- 
schaftlich gerade auf unser Alemannien rechts des Rheins passt. — 

Die Rechtssprache des Mittelalters behielt Alemannia 
schon der lex Alamannica gemäss auch noch eine Zeitlang bei. Bei 
Theilungen. Erbschaften klingen die leges Alemannorum ur- 
kundlich noch lanpe nach; ich erinnere z. B. nur an die beiden 
rechtshistorisch wichtigen Stellen in der Notitia fundationis S. 
ücurgii (Mone Zt. 9, 232, 216): facta ergo traditione mox a fra- 
tribas nostris in proprietatem S. Georgii redactum triduoque ab 
eis secundum leges Franeornm et Alemannorum posses- 
snm est. — „proxima dehinc festivitate S. Georgii — in ipsa 
cella, in capella lignea suprascripti viri praefatam iraditionem 
secundum legem Alemann or um confirmaveruntu. s.w." Weitere 
Belege lassen sich unschwer beibrinfren. 

Endlich die Sprache der Kirche. Nach dem Gebrauche 
von alter Zeit her werden Päbste und Hi«chöfe nach ihrer Nationali- 
tät aufgefülirt und hier begegnet Alemannus, Alemannia hiiu- 
fig. nlJto oanonicua Trevirensis ex Alamannornm prosapia ori- 
nndus." Gesta Trevir. I, 157. fBei der Belagerung der Veste Lim- 
burg i st ein Ulrich von Homingen genannt „nationeAlemannus".) 
— St. Georrrens Notitia enthalt gleichsam in erhabener heiliger 
Sprache die Worte: in summitate totius .\lemannine in pago 
liara Vertex Alaniannorum (Stiftuntrsurk. ). Noch spät im Mittel- 
alter begegnet: Magister bospitalis — per Alamauuiam I2U8. 
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Mone Zt. 10, 325. prioratus AleniaimiBe 1395. Mon. Zoll. I, 426. 
Sieh Alcm. Sjirache S. 29. Ja noch die späten ('onstanzischen Diö- 
cftHaiisolifmntismen, die Ordenscapitelstatuten u. 8. w. l)( (li<'nte» sich 
des Ausdrucks: jiroviiuia iiiffrion«? Hupfiioris .-V !<• ni ;inii i ae u. s. w. 

Es kommt eiueui vor, als ob du» ArchaistiHcliu des Wortes 
einen gewissen Beis ausgeübt h&tte, wie noch heute alte Worte 
dichterischer feierlicher Sprache dienstbar sein mtlssen: Born, 
Brunnen; hürnin Sigfried, güldin Ringlein, sintemalen ii.8.w. 
— Dem aufmerksamen Leser alter Urkunden wird aber auch das 
nicht entjLTehen, dass bisweilen geradezu Alemannia für Alsatia ge- 
braucht wird. — • IV.Gsimi st i scheu Zug verr&t der Völkenuune 
Franken in „fränkisch, altfränkisch". 

Aus dieser Hinneigung der kirchlichen Urkundensprache wird 
sodann auch erklärlich, warum \N alt her den Pabst sagen läset: 
„ich hin zw6n Alm&n nnder eine krdne brlht*'. Sodami konunt 
hier in Betracht, dass die Alemannen den Romanen als Grenz- 
nachbarn lihfin und leben; sie kannten also die Alemannen von 
den deutsclien fast allein näher ; die übrigen Völkerschaften lagen 
ab. i^i) dl«' Schwaben gen Osten. Die Uaiern und Slaven hiessen 
darum auch alle Deutschen ^ Schwaben^ und thun das bis 
heute. Die mittelln»chd. Dichter wie Wolfram (Parcival 07, 22 j 
verstehen den Romanen gegenüber unter Alemannen demnach 
Deutsche überhaupt : „da ligent 6f dem pl&ne die stolsen AlemAne." 
Femer m. b. 350, 7: „Franzoyse und Alero&ne.*' In den Marien- 
grfissen V. 36 fi*. (Haupt Zt. 8, 277) klagt einer 
ich hin ein sündic Alm&n 
und krae din lop alsam ein han. 

IMV'ilfer S. 271 saf^t fälschlich „als einen Alemannen be- 
zeiciinct sich der Verfasser selbst^*, worauf Haupt j^auz richtig- in 
der Anmerkung beifügt : „Almau heisst doch wol nur Deutscher, 
wie bei Walther im Munde des wälschen Pabstes freilich passender 
und bei Wolfram und andern in fransMschen Erzählungen begreif- 
licher.*^ Der Herausgeber des „Unoth'*, der leider stockenden 
historischen Zeitschrift des Standes Schaffhausen, hat darum ganz 
unrecht, wenn er Heft 1 S. 3 (1863) Anmerkung meint, ,,erst 
seit 11( li< 1 bezeichnen die Franzosen unsere Sprache als di&lect 
Alemamii<iut;**. 

Etwas anderes ist es wenn die mittelhochdeutsche Sprache 
die Oberdeutschen den Niederdeutschen, den Schotten u. s. w. gegen- 
übersezt: da kennt sie nur „Sw&ben^. Man vergleiche die 
schöne Auswahl von hiehergehörigen Stellen MfiUer^s in mhd. Wb. 
II, 2, 763. Ich füge bei : 

ez ist min gloube und han den wan 

da/. 7.0 Swalx n noch der münche si 

vil lihtc zwenc oder dri 

die diu wip erkeunent ba/. 
Alter Schwank Pfeiffisr in Haupts Ztaoh. 8, 105 mitgetheilt 
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Kndniii 741: 

sie teilden grdze gäbe wider unde dati 

daz man dft ze Sw&ben solhes nie gewan. « 

Das Teofelsneta 475: 

er ei von Swaben oder Schotten • 
wer's bricbt. n. e. w. 

V. 5023: er si in Schwaben oder Sachsen. 

Der Rbeinaner perg. cod. 14. Jhd. Diutisca, 3, 447: 

In Swabenlande entspringet 
dü Tnonowt; vnd bringet 
in mare Ponticnm mit craft 
eebsig wasser namhaft a. e. w. 

Soviel steht fest, wo kein Gegensatz zwischen Wä Ischen und 
Deutschen betont werden soll, gebrauchen die mittelhochdeutschen 
Schriftsteller nie nAlmau/ — 

Wie sich di»' Strassburger im 15. und 16. Jhd. die schwäbi- 
schen Grenzen daditcn. liabc i'li im Kxcurse zur alemannischen 
Sprache dargetlmn. S. 20.'). Die alte Strassburgische Bistumsgrenze 
an der Westabdaeluing de? Rchwarzwaldes ist auc-li die westliche 
Grenze Scliwabens, Hei Aufzählung der oberdeutschen Länder 
sehen wir bei Braun^chweig (Destillirer) in der Ohimrgia f. 39 b 
Schwaben ffkr ganz Alemannia und Schwaben gebraucht: 
„darumb soitu merken, daz in teutscher nationals Elsass, Swa- 
ben, Beyeren, Franken, Westerich den Binstrom bis für Kölen 
alle meuRchen USgenomen die Colerici sint, bant ein überflüssig 
grob ?rblimig geplüet." — ]\I<'rk\vürdig ist. dass in Strassburg vor 
und 4 hundert Jahren das „schwäbeln" L'»'nau besagte was das 
höfische y^vlaemen.*' Die Belege sieh an genannter Stelle meines 
Buches. Holte man bis heute die Kleidermode aus Frankreich über 
Strassbnrg, so äfften die Elsäeser ftrOber die schwäbische Klei- 
dertracht nach. „Und wenn sie heimkommen, beisstes in Geilers 
Evangelienbuch 155a, bccleiden sie sieb als die Scb webin 
u. 8. w." Ein Strassburger Erlass Ton 1685 fordert alle die, welche 
in (\ou Stand der Khe treten, auf, sich jeglicher Kleidung, Hauben 
und Kappen, welche nach der S eh m ä h i sei»«' n, Regensburgiscben 
und andern dergleichen .Mod* n i/enuuht .sind zu lassen, lleitz, 
Zonftwes. S. 95. In demselben Jahre erliess der königliche In- 
tendant Lagrange eine Ordonnanz, die Aufnahme der iranzdstschen 
und die Ablegung der deutschen Trachten betreffend. — A. 1793 
erschien die Proclamation : Die Bürgerinnen Strassburgs sind ein- 
geladen die teutsche Tracht abaulegen, da ilire Herzen fränkisch 
gesinnt sind. — Ich fuge hier nur noch bei, dass den Elsässern schwä- 
bische Kleider geradezu aus Hegensborg kommen konnten : das galt 
gleichviel. 
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Üclier die Abstammunp: der Sohwahen gehim sonderbare Ge- 
riiclite. Wenn nicht hinter der Märe «'twas ürfremmnisches steckt ! 
Der (M)d. ^i'rm. 213 in MfuicliHii (Roth, Kl. Beiträge 15. Ueft 
S. 258} enthält die merkw ürdige iSttdle: 

Die Swabeu seyen von hohem Stunam 

Sie Bohaiss ain rayger ab ainem paum 

Nider auff erden bey dem Heyn 

Davon die Shwabeo komen sein; 

Und von der Shwai>en Stande 

Sindt komen die Franck ; 

Und ausfi der Francken Ayr 

Sindt komen die nnsaubern l'ayr. 
Der KeiintT tiigt liiiizu : und desgleichen nnclerc ding, die 
allhie verschwiegen sindt. Die Bemerkung welclie lolgt zeigt, dass 
unser Gewährsmann Schwaben geradesn für die .Schweis nimmt, 
„anch 80 zeucht jegliche landt im selbs etwas besunders zuo: als die 
Römer und Walchen die banbst^i, die Tentschen den rdmisehen 
Kayser, die Schwaben Freyheit." 

Dass den Schwahen sclion frülie die Tugend der Tapferkeit 
nachgerühmt wurde, ersehen wir aus dem Anno-Liede, aus dem 
Hnolanteslied (M'ack( i iiagel in Ilanjjts /(•!!!-< lirift VI, 250). Ich 
füge die Stelle aus meinem schwäl)isch augsl). \Vb. 38 b hier bei : 
„Da im Kampfe der Vindelizier gegen Varus mecbstu gesehen haben 
was das rheinisch swert und die swäbisch axt gegen 
einander tatten l** Ggm. 570 f. 36 b. „Fliehet Schweizer, die Seh wa- 
ll c n kommen", ist ein \'ielbekannte8 Sprichwort in der Schweiz. 
Kirchhofer. Und eben diese weltLft 1)ietende Reckenhafbigkeit gibt 
dem Verfasser de-< Mnnchener (."odici.s Anlass zur Behauptung: 
„wann wir zu unsern Zeiten sehen den in einen Winkel getrun- 
gen werden, der doch etwau was die gautzen Welt erfüllen." 
Uoth lo. Heft S. 2ri8. 

Der Eluddarius v. 1548 (Augsb.) berichtet von den alten 
Schwaben „ir klaydung war nichts anderes dann ungerbte hawt 
umb den leib, das sy wol halb naclrant giengen, waren zu Ross 
kriegen nit allein gewandt, das sy oft im TrelTcn von den Pfinrden 
sprangen und sich zuo Fuoss wörten." „Es war nichts on reutt«- 
rhrh bcy ihnen, dann gesattelt reiten und verachten die Satel- 
reuter. gewontlt ihre bar zukrihnnicn und aufzubinden in ein 
Knoden." Ebenda. Schon alt ist die Meinung als ob die Schwa- 
ben besonders „der Unkeusch h ei t" pflegen; derselbe Elucida- 
rins besagt: „Schwaben ist so ain unkeusch Volk, das es 
selten zu rechtem mannbarem Alter kompt, gibt vil Hum.* Ver- 
gleiche oben den Schwank, dass kaum 2 Mönche in Schwaben 
seien, die kein Weib kennen, „Schwaben gibt der ganzen Welt 
Huren genug, Baiern aber Diebe." Sprichwort 1>. Körte. „In 
Si'bwaben ist die Nonue keuscli. die noch kein Kind gewan." 
Üebel. Eigentümlich, dass die Stuttgarter Jungfern schon vor 400 
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Jahren in flblem Gerüche atanden. L. Friee f. 45 a berichtet: 
,^her etwan und gmeynklich begibt sicha daa etb'cli Stuotgarter Jnnk- 
fraiien, so sy über das Höglin j;espiungen seien, jre kupplerin 2um 
Arzt schicken mit dem seych dieselbigen Wüllen daii \\ is:*en ob dise 
oder y helle schwanger sei.** Unteti sieli das Lied j^etren den /im- 
niern, der Fasnacht hielt mit seineu Stielelhuren. In dem (nruche 
standen die Schwaben ganz besonders bei den liaiern nach dein 
Satae im Evangelium vom Splitter und Balken im Auge. „Ich 
hab einest, (erzahlt die Zimmerische Chronik III, 543) von oim 
warhaftigen und beruerapten gi-afen gehört, der sagt, es were herr 
Jörg TruchseSB von Walpurg der älter ains mals in Bayrn kommen 
lind von ainer hochen I^rauwen befragt worden, wie es doch kerne 
das die Schwaben so böse ehcmenner weieii. Hat er "esatrt : 
Liebe, was sagen ir mir ein längs und ain braits von denen sdiwt- 
bischeu mannen? das waiss ich wol, was bei uns in Schwaben bei 
den Ehemennem zu aeiten l&r misahranch, dieselbigen megte man 
in Bayrlandt an vi! orten bei den weibem reuchlichen finden.* 
Hier ist offenbar darauf hingedeutet. 

Kitie Ilanpteigenschaft der Schwaben ist ihr T? ei so trieb. 
Am schönsten bezeugt in dem lat. Spruche des XIII. Jhds. Germ. 
1861 S. 109: 

(^uando Suevus nascitar 

tuuc in cribro pouitur, 

didt ei mater 
. aimnl atque pater 

foramina quot cribro 

tot terras drcumire 

hoc ordine sunt miro 

debes, sie vitam tinire! 
Die schwäbischen Präceptoren finde man in aller Welt, sagt 
Felix Faber iu seinem Kvagatorium. Der Elucidarius meint : 
«Schwaben ist ain wol erbawta wasseneichs gnugsam fruchtbares 
Land mit vil Bergen, Seen, Flössen, Wälder und Wisen: mit aim 
Wey traissenden Volk besezt.*' ') Bekannt ist ja derSpmdi: ' 
„Schwaben und böss Geld, findt man in aller Welt.** *) Wir haben 
eine grosse iieihe Reisebe^jchreibungen von Schwabe«, so von Felix 
Faber, dem Donauwerder Mönch in Augsburg, Krafft von Ulm, 



1) Peter N'icfor, Stern Meschiah. 1477 E^'ilitvjf n, Feyner. der die 
hehraiüch-deutäche ; schwäbibche) Grutiiniutik schneb, nennt die Juden 
als die grössten Wanderer: .»wann sy wandern vil weiter in die werlt 
nemlieh die Venediger und Jaouenser und Florentiner und darumb das 
disen nit kiintlich ist, ist es verM»*lilich. das es {;eloj;en ist."* 

2) Das Pilgrambuch von Ii. Schmid und P. Schit-yr aus dem Stift 
Elchingren, Ulm 1780 S. 410 leitet der Sehwabea Namen also ab .»jrleich 
wie es atich die Deutschen absoudirlich di<> Schwaben und Wallen, 
no auch von dem Hin- und üerschwuben und Wallen ihre Namen be-> 
kommen, getbau haben.'* 
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Stockar Ton Sehaffhaiiseii, Schweigger von Suis. Allen aber ist 
das H eim w e Ii eiircn : sie vergleichen fremde Orte mit der lieben 
Heimat, wie der Donauwerder seinen ri il.u li. Schu cigger vor Ko- 
mom sein TüliiiiGreii. Ks ist jene Selnism lit. dit- niis bei Hebel auf- 
fallt, dem Karlsruhe schon lOOT.'igreisen von Lörrach entfenit (lüuehtel 
Haben wir schon von schwäbischer Kleidunguus (ieilers 
.Monde vernommen, so will ich beifügen was die Miinchener Handschrü't, 
die Abstammung der Schwaben enthaltend, berichtet. Das schwft» 
bische Gewand*) scheint schon seit Altera ein hervorragender 
Merkor für das Volk gewesen zu sein. Nach ihm lassen sich die 
Nationalitftten, — und da hat er bestimmt die Schwaben im 
Auge, — unterscheiden: „nun als die Dieth oder Völker der 
Menschen hahent Untcrsi liuiilt in jreji Sytten, also habeut sie 
auch an ireni gewant, wann ni;in zuo zeittn abien al8[uil(lt erke»mt 
an dem Gewandt als au der Sprach." Von den eng an- 
liegenden Hosen der schwäbischen Bauern, meist hirschledem, Mie 
snmTheile heute noch, kommt der Ansdmck Schwab für Frosch 
her. Das Sprichwort (so sprechen die Schwaben Nr. 154) „der 
Frosch hat*s a Maol probiert und ist mit samt da Ilosa in*8 
Wasser gsprunga.^ Der Altorfer Mathematiker (17. Jhd.) Schwen- 
ter sagt in seinem Buche „Deliciae rhysico-.Matbcniaticiie Nürnb. 
1()5I." 4 b S. 155. ..Er als ein Hauersmann hatte Hosen au 
die jhme glatt anlagen, wie die schwäbischen Bauern trauen." 
S. 467 steht zu lesen: „^iii Paar Wasserstiefel so fast zu dem 
Nabel reichen, nnd sich wie schwäbische Bauernhosen am 
Leib schliessen mögen. Ohne einschlägige Stellen und ohne 
den Volkswitz im Augsburgischen Schwaben von den vermeintlichen 
Hosen der Frösche zu kennen hat Grieshaber schon bei Veröffent- 
lichung des geistlichen Vogelsangs dieser Erklärung g< Imldigt. Die 
ki itisch hergestellte Stelle in Wackernagels herrlichem Buclie „Voces 
varine aninmntium^ 2. Auflage S. 129 Nr. 31 lautet im geist- 
lichen Vogelsang : 

Wann der Storch hdrt das Qua, qua, qua 

Spanert er auf dem mooe 

Und lobt den a&nger sub aqua 

„Euge, belle sophos!" 

Er zieht ihm über d'Ohren 

Die grünen Hocslein ab: 

die Schlacht hat er verloren 

Der gut einfältig Schwab. 

1) Von A. 1600 haben wir eine Notix über die Kleidung eines 
Schwarzwälders, eines verfolgten Falschmünzers. Der steckbriefartige 
Beschrieb lautet: ,,er trug eiuc schwarze geferbte Jupen ntit wisscm 
tuch und erfüttert; zwo grücn Uosen. ein schwarzen Iluot. er het 
auch zwo Zwilche Hosen u. s. w. Mone Zt. 21. 55. — Schmid schwäb. 
Wb. 210. Gclhfüssler weil ein grosser Theil der Bevölkerung des 
Unterlandes gewöhnlich gelbe hirschledeme Hosen trägt. 
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Wirsehan, auch hier ist auf die schwfthischeii Hosen ange^ 
qnelt. — Wackemagel ist einer andern Ansicht, die ganz gut 
nebenher gehen kann. ^Schwaben und Frösche, sagt er 8. 114, 
schon das 16. Jhd. «teilte diese zwei einander gleich**. Fischarts 
Belege deuten alicnlingf? auf das tertiuni Comparationis: die Sc h \v at z- 
haftigkeit (Kr Schwahen liin. ^Sclnvappplssclns äbk', dyc evin eyu 
Nu.ss vom Baum schwetzen '. (»argantua Ausgb. 1Ö8J. l)it! .Vusgalw 
von 1G17 ueimt schwatzsch weifige Schwaben; ferner hat 
sie: ich kann anch noch fönff sprachen ohn Schwfttsen Schwä- 
bisch. Im Cap. 37 werden die Schwaben mit „froschg oschi- 
gen braiten Schwatzmä ulern" gt bran(bnarkt. — Zu guter 
Lest gehen sie nach Kirchhofs Wendiuuuuth 1, H 1 s dut c-h Schuld eines 
unschuldigen Frosclies /u Grunde. Hiezu hätte Wackemagel das 
Sprichwort (Kiselfin : 

Schwab ein Schwäzer, liohui ein Kezer, 
Pol eiii Dieb, Prcuss ein Niiuuierlieb 
anführen können. 

Wenn die Els&sser. die Breisgauer, die über dem Schwarz- 
wald drüben Schwfttser nennen, so bezieht sich das Mos auch 
wieder auf die Bewohner d»"; östlichen abfallenden Gebietes, die 
in der That so schnell und aufgeregt sprechen, dass ihnen die 
übrigen Aleinannen im Neikar- und Obern Donautluil nicht folgen 
können. Man höre <lie ( Woltach) Schajtjtacht haier llauci n in I{ij>- 
poldsan auf der Kegelbahn und im Wirtbshan^ ! Diese Cirea/nacli- 
barn genügen nach der iiiteru geographi-scheii Kenutuiss um all« 
Schwaben darunter zu verstehea; ähnlich haben ja die Drucker 
des ausgehenden 15. und an&ngenden 16. Jahrhunderts Grenzen 
gesogen und niederländisches Grebiet genannt, was kaum 10 Stun- 
den von Basel oder Strassburg lag. — 

Was den Namen Sch wab, tenebi io moütor ') den der Bäcker- 
zue.ft verliassten Mehlkäfer aidangt, so hat Wciirand NN b. II, (inl 
klar darifetlian, wesKcn Ursprungs er ist: s w i- r b <• ii, s u a r }», s \v a r- 
ben = wirbeln, sich drehen, wimmeln, v\u/ai erklärend beigefügt 
sein mag, dass sein wirbeln sich recht verstehen lä st, wenn man 
das schwarze Heer bei Nacht belauscht und ertappt. — Der Baier 
fuhrt den Namen mit seinem Doppelsinne gerne als Spott im Munde, 
was heim unmächtigen überholten Schwächern ja gerne g*'scliieht; 
denn dass der Franke und Schwabe nach und nach dem baierischen 
Bruder immer mehr abgewinnen, ist eine nicht mehr zu verhehlende 
Thatsache. Di»' Hache bestellt noch im Spotte. — 

Neben drn .schwäbischen Hosen gibt uns l'orer in (ü'ss- 
ners Thierb. '»9a, noch eine Notiz über schwäbisclie Kleidung ; näm- 
lich: „dieGeyssfäl gäbendauch guot beiz und gefüll» weliche in 
Schwaben von weyberen gebraucht und getragen wer^ 
dend f^Or Frost und Kälte**. 

1) Anch in Schlesien: Bernd, Wb. Wi Schwabe, Reinwald I. 
160, II, 116. VrgL Nemnioh s. v. 
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Einifre Notizen über *]a> T>and unrl seine Cultur liahen wir 
ans (lern Klucidarius vernouimen. Die \Viisserarmut der Alb l>e- 
klagt schon Laurentius Fries '): „Aber auf der Alb in Sc h w a be n 
bedarf man der Ler nit, daunmebr Stein daselbst seind dann 
Waaser". Als Jacob FrischliOf Täter des Nie. a. 1548 auf 
die Pfarrei Mehrstetten (Mfinsingai) kommen sollte, lehnte er 
(Sattler topogr. Gesch. v. W. 1784 S. 391) die Beförderung ab, 
„weil ernicht an cin^-n Ort wolle, wo ii;n dritthalb Elemente 
wären, nänilicli Luft und Win<l ü 1» c i fl ü ss i g, auch genug 
Holz und Feui r, aber gar ktin Wasser und statt der 
Erde nur Stein\ Wirtemb. .Thrb. 18:V'*, 1, 98. 

Vom Uhner Wein issf Fries nicht erbaut: „auch so ist der 
wein mehr heyss der in heyssen Landen wechsst^ dann der in kal- 
ten Landen wechsst; auch der hoch an den Geborgen wechsst, ist 
mehr kalt und trueken, dann der da wechsst in Tälern oder eb- 
ninen. Das es also so v, so nimm war, zuo Ulm in Sc liwaben wechsst 
ein Wfin an St. Micliaelsl)erg, der ist ührrtrefflit Ii sauer, er ver- 
stopft dt'ii leyb und zcuclit das Gefl;n in zusatnen. Das seind kunilt- 
liche zeychen, daz dt-i- st lliig wein knlt und trucken ist im dritten 
Grad : Ursach, daz die laudschatit kalt, >i( h neygen ist gegen Mitter- 
nacht ; die räben stond auch an eynem Dt ig, auch ist es kondtlich 
durch sein ftnderong, die derselbig wein dem Menschen thuot,der 
sein nit gewon ist, dann Yerstopfting beschidit nit anders, dann 
von k&lte und Trückne". Der schwäbische \Vein ist vielfach be- 
sungen und gebrandmarkt. Die Sorten sind aufgesählt in ßeyer's 
Uebersetzung von Nicod. FrischHn's wirteinbergischer Hoch/fit. 
Man niuss aber Frischlins lateinische Verse scllist naclisiheii um 
wirkliclie Poesie zu liabeu. \^li)76. S. 72 ff.} Erhard Celliua in sei- 
nem Neujahr dichtet: 

Ein jedes Jahr, da Gott der Gut, 

Unsere Sünd nicht straflTen thut, 

Und solche kostlich lieblich Wehl 

Die Kayser, Kdngen angnehm sein: 

^Vill nur anzeigen allein 

Da jhr doch sonst vielerlei sein u. h. w. 

Ks gibt gleich wol auch schlechteil driu 

I)amit ich auch zufrieden bin: 

In der grossen Fechtschul ich sag 

Was Würtemberg für gut Wein trag. 
Samuel Dillbanm^s, des Augsborger Borgers, Weiabüch- 

lein V. 1584 gedenkt der schwftbischen Weine ebenfalls. 

Die Neck er wein send frisch und gsund 
^Ergeben doch nit vil im Mund. 
Die T h ü 1) i n g c r die schihdum wol 
Wers übertriukt, der wird auch vol. 



1) Spiegel der Arzney. Strassburg 1546. Beck. foU 
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Ramsthal 1er vnder dem Neckerwein 

Sul! Iips«er dann die andren sein. 
l)en E 1 f I i n g e r w e i n ich auch lob, 
Weil er an mir hat thon sein Pn»l); 
Dann als ich einsmals krank gewesen 
Macht er das ieh hin wider gnesen. 
Trechshauser sich auch wol vergeht 
Wer sich nit auff gut Wein versteht. 
Zu Türckheim wechst er zimlich gut 
Doch keim in Kopff nicht ruochen thut, 
Nich Iwonders ist ein Rei Ifen wein 
Den le^'t man um'.s Advent erst ein. 
Die S e h e w e i n send unmilt und saur 
Ir aeht kein Bürger noch kein fiaar; 
Wo er einen andern trinken kann 
So sticht er diesen lang'nit an. 
Doch eehwöhet der Meersp arger oh 
Den anderen mit seinem Lob. 
Der Michel sber r heisst ein Wein 
Bey Ulm, der köndt nit schlechter sein. 

SchnüiTis, mirant. Mötleiu: 

Desgleichen am Rhein 
Etsch, Mosel und Main 

Niemaleu ist zu finden 
Des Neckera Geschmack 
Verkrochen im Sack 

IfuBS bleiben weit dahinden. 

A. 1529: „in disem Jahr wachs am See ein saarer Wein, 
man hiess ihn nar den Wtedert&afer'*. (Schorer, Memm. Chr.) 

Auf dem Reichstage in Augsburg 1530 klagte Melanch- 
thon in einem Hriefe nach Nürnberg (4. Maji 1530 Corp. Reform, 
ed. Dretschneider IT, opp. Melanchth. 10 f.) sehr über den Necar- 
wein. I'r schreibt: „Hie riii?<ere esurinuia et sitiraus. Bibimus 
.\ixy(t{/ii(H iieutiqiiam Nectareiiin , sed adeo teuue, adeo 
a u 8 1 e r u ui , adeo c r u d u m , ut primo ätatim die christianum 
cancelariam coigecerit in xoAix^y. Ego de meo emo Creticnm, 
t qnod onä bibit Pontanas interdam.** Dieses Urtheil sacht Heyd 
in den Wirtemberg. Jahrbüchern v. 1837, Heft S. 1 l/»5 zu mil- 
dem: M. habe, weil er docli so lange and gerne in Wirtemberg 
war. nicht in« Allgenieinen den Necarwein {[genannt, sondern wol 
nur den 1529er, uiit» r dem für damals «^ebässiiron Namen W i e d e r- 
t iiu 1 e r bekuiuit. (l<'a er in seiner llcrhrryc zu trinken bekam, in 
welcher die Cliursiichsi.sehe tlt-sandtschart auf Kosten ihres Herrn lebte. 

Als Liebl i n fr st r an k der Schwaben (oflfeubar Augsburgs) 
nennt L. Fries den Met bl. 26 fif. „In Schwa1>en gmeynklicher dann 
andersswa, macht man einen trank, der heysst Hedt, derselbig hat 

7 
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vil edler Tagent an jhm. — oft. wirt er wol gekodit, so ist er 

dem leib guot — disen trank trinken die Schwaben St. 
Michels-, St. (lallen-, St. Martiii^tug gleich wie die Bawren im El- 
sasp? an St. Jacobstag Knoblocli Iresjsen, mcynen, wdcher nit Medt 
vnd Fochützen es.s, der lebe das jar nit aus". 

Wie in der Ge.scliirbtc Wirtemberj^'s immer ilas peinliche 
Jagdwesen von Oben und das Wilddiebtreiben von Unten sicli durch 
die Chroniken wie ein roter Faden sieht und in seinem ganzen 
Schrecken noch zn Anfang dieses Jahrhanders 20 Tage trat, so 
finden wir auch gemäss der alten (Jeberliefemng die herrschaftli- 
chen Weinkeller ira Tübinger Schloss, zn Stuttgart 
in Chroniken stets als voll und gut aufgeführt. — 

Die Zimmrische Chronik IV. 387 erzählt uns von Graf Fro- 
hen und seiner Gesellschaft, wobei ein Eberstein, Graf Wilhelm, 
war, wie sie sich am Hofe des Bi.schofs von Lüttich ergozten. 
Alles Feine bot der Tisch : herrliche Keller — „aber eines feite in 
soUiohem Gebew: nämlichen das üher 10 Fass mit Wein und Bier 
in allen Keren (Kellern) nit lagen. Ich glaub, es het der Herzog 
▼on Wfn tember^^ zu schaffen die Gewelber alle mit Wein usszufill- 
lim und sollt billich aim jeden, der bawen will, ein Warnung sein, 
in einer lantsart, do kein wein wachs so grosse Keller zu bawen, 
dann so nit darin kompt, so darein geliert, so ver kl ainert 
es den Herren'*. — Ein Graf Johann Ludwig von Sulz (Nekar) 
richtete mit seinem schwäbischen Weine vieles in Wien aus, was 
ihm Tielleicht nicht gelungen wäre. A. 1651 hatte genannter 
Schwahe einen Handel den Tod seines Vaters hetreffend dort 
aussugleichen. Zweimal w&hrend des Processes am Reichshofrate 
war er in Wien, am seine Sache persönlich au hetrmben, wobei 
er um bei den Herren „einen günstigen Willen zu machen, ein Fass 
guten Necarwoines heninterfüron lassen;" es that seine W^irkung, und 
er wiederholte den Zauber dann nochmal. Oberrheiii. /eitsch. 22. l.")-! ff. 

Von einzelnen Städten in Schwaben haben wir Notizen iilteru 
Batoms, dass sie sich de^ Weins ganz besonders annahmen. So 
sollen die Memminger gar grosse Liebhaber davon gewesen sein. 
A. 1447 ging es mit dem Weine zur Neige und man besorgte das 
Aergste; die Bürger zogen dem ankommenden Weinwagen mit Trom- 
meln und Pfeifen un l brennenden Strohwischen entgegen und be- 
gleiteten ihn so in die Stadt: „;il!e^ zu einer freyd, denn man hett 
gar ausgetrunken, dass nit :» Fuder in der ganzen Stadt waren", 
berichtet der alte Chioiiist Eberhard Wintergerst. Die Memminger 
hatten sich schon frühe au jene Urwahrheit gehalten, die Martin 
im Gtöta v. Berfichingen so wundervoll wrkflndet: „Der Wein er- 
freut des Menschen Heiz und die Freudigkeit ist die Mutter aller 
Tugenden. Wenn Ihr Wein getrunken habt, seid Ihr alles doppelt, 
was Ihr sein sollt, noch einmal so leicht denkend, noch einmal so 
unternehmend^ noch einmal so schnell ausführend*^. 
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Von den guten echten alton W irthslin usschilden 
mnd uns da und dort Notizen erhaltt ii. A. 1500 wird in Villin- 
gen im Schwarz wald ein Wirthshaus zum Schweinskopf und 
zum Schnivhf'l <T(Miannt, 3Ione 21 , 52 ; zum Neuen Schnecken, 
Chronik der Kdlibacher ; desgleichen wird in Waldshut ein Sc hna bei 
anfgefQbrt Stern, Bniernkriegartikel 69. Dfts blutige Wammist 
in Augsburg. 

Kommen wir Tom Wein zum Wasser. Statt der vielen Be- 
lege ftr die herrlichen S a u e r b r u n n q n e 1 1 e n, die zerstreut da 

und dort stecken, will ich nur anlühien, dass sich Geiler v. Kai* 
sersberg auch des Oöppinger S a u »• r 1» ru n nen s erinnert. 

Im Seelenparadits (Strassb. I51'l i'. 2l29 b ) heisst es: ^lie^j^ab 
es sich etwanii, dim mich ettwas Glück uuluchet, so verdross mich 
darnach zu greifen und das zu erwOsclMU, wenn gar bey ee das 
icbs erwflschen vnd ergreifen wolt, was ee zerflogen und versehwundeui 
wie der Saue rbrnnn zu Göppingen; so man daraustrinkt, so 
bitzelt und zippert er ein wenig im Mund, aber es ist gleich nit 
me darhinder vnd schinackt als Wasser. Also ist es auch mit 
der Weltfreud u. s. w." 

Laurentius Fries f. 3()a. zählt die Heilquellen auf uiul Deiiut neben 
Pfeflfers, Baden in der Schweiz, Marggrafeuluud, Plummers, Zellerbad, 
Wildbad, Göppingen, Ow bei Rotenburg am Neckar 
(Niedemau heute). 

Auf der schwäbischen Grenze im Oppenauerthal sei auch sehr 
guter Honig gewesen, erzählt uns Brunswick, Destillirlmch 1512 f. 
27 b: ^Tnd ein dun honigs mit des waffel kost vff das allerwenigst 
7 gülden: das findt man im «ganzen Elsass an keinem ende als 
guot vnd volkumen, als hinder dem Flecken genant ( >l)«'rkir( li in 
Strasaburger Bistum in dez Oj)enowerthal gelegen vnd der Murte- 
now <S Mylen Tou Strassburg, stosset vff den Sch warzwaldt**. 

Weit interessanter ist was uns Heusslin Vogelbuch 56b. 
(Forer'Gesner's Thierbuch) von den Riesser Gänsen berichtet. 
.Die l)esten Gens sls ich vers^ton, sol man heutstag in Türingen 
finden: desgleichen um Nördiingen and im Westerreych so an 
Frankreich stosset". Feriier: „Man sa<xt, dass die so weyss und 
iischenl'arb j:('sjtr» !i.;t si ifiid bey uns und im S c h w a b e nl a nd Wer- 
der gehalten \m rdind daiui die weyssen". 5() b.Vergleiche hierüber 
die claseibciie .Ntelle bei Bacmeister alem. Wanderuniren S. ()5 ff. 

Forellen zu Reutlingen sind erwähnt: „£tlich Forellen sind 
schwartzlecht mit roten flächen besprengt; solcher facht man su 
Hutlingen in Schwaben audi in einem bach im Schwarzwald bei 
St. Bliissy". Forer Fischb. 17:U), 

Dass die (Utstrnltnr auf der Alb früher eine blühendere crfwe- 
sen sein niuss, erlu llt aus einer Notiz, wornach noch A. lOtil der 
Älehrstetter Pfarrer lOOSimri Zehntobst erhielt. 

Dass es mit der Landwirtschaft in Schwaben gut stund, kön- 
nen wir auch gelegentlich aus Geilers Evangelienbuch erfahren 



Digitized by Google 



100 



(1515) f. ^0: „wann mnn mnoss die oolcer misten, sollont «»io an- 
ders IViiclit bringen vn<l die ose Ii ist niist vil eckern iu 
Schwaben''. Ihv Zucht gutrr Rosse war in Schwaben schon zur 
Zeit der Vülkerwundrung gerühmt, und heute noch iüt das wir- 
tembergisebe Gestatewesen ▼on enropäiachem Rufe. Dass die Schwa- 
bea gate Reiter waren braucbt nicbt mehr erw&bnt m werden. 

Auch die Eselzucht scheint man nioht vemachlftssigt. xn 
haben. Forer^e Thierbuch f. 41a führt es spdttiech an. „In Teutach- 
landen an manchem Ort., als in Wirtemberg. Breyssgow, auch 
sunst hat OS vil Ksel zu allerley Saumgebranch, als den Mül- 
lern, Weingärtnern und auch den Böttlorn, die in Schwaben auf 
den Alpen jre Kinder darauf" umhorfüren, das dann im schimpf 
ein schwäbische Gale genannt ist". 

Geiler berichtet uns femer im Evangelienbuch f. 48a dass die 
Schwaben drfiben das Strassbmiger Geld nicht gerne nehmen: 
,,als() in Scliwaben lasst sich einer ee be/alen mit einem Hendlins- 
haller d-.nm mit einem Strassburger Haller, besunder wann er in 
nit kennt''. 

Endlich 8oi noch Luthers Spruoli genannt (Ausserlesene 
Tischreden, Nürnberg 18 Ki) : „Wonu ich viel reisen sollte, wollte 
ich nirgendwo lieber denn duich Schwaben- und Baierlaud 
aiehen; denn sie sind freundlich und gnt willig, herbergen 
gern, gehen den Wanderleuten entgegen und thnu ihnen gute Aus- 
richtung um ihr Geld. Sachsen ist gar unhöflich und unfreundlich**. 

Die Baiern am Lcchrain haben das Spnchwort: 
Der Baier ist grob und ehrlich, 
Der Schwab ist bschissa und höflich. 

Die Sache dürfte wol sich so verhalten: die Schwaben grob 
und ehrlich. Von der Schwaben Gr o bhei t weisa auch der schon 
öfters genannte Codex in München: „Also sprechen wir: die Wal« 
eben stndt ernsthaft, die Kriechen sindt leychtfertig, die in Afr ica 
hynderlistig, die Gallos irätsig, die Hebrayschen weisse, die 
Schwaben grob, die PaynMi unsauber mit ihren Dingen". Agri- 
cola nennt die Schwaben Kaufbolde und grosf;e Hansen, die nahe 
bei der Schweiz wohnen. — A. ITilO den 18. Miirz schreibt Dr. 
tlsung in Aug.^^burg an den Sociotär dos Her/og.s Wilhelm von 
Baiern; „o.s ist ein grob Volk hie, rodet frei, last sich's nit 
aufreden. Ich hör's nit gern, aber es kauu's Niemand wenden, 
ich gehe je desto weiter von ihnen, damit ich solche und derglei- 
chen Reden nicht höre**. Jörg, Revolutionszeitalter S. 80 31. Sieh 
St&Un III 680. Vergl folgendes Lied: 

„Ein new lied von einem groben Schwaben vnd nnerfar- 
non Kriegsman (W. Wilhelm v. Zimmern) auch wie er mit seinen 
stiefelhuren Fassnacht gehalten. A. 1581*'; 

Morckt auf, was will ich singen 

von einem Schwaben frey 

Ich glaub dass in der ganzen weit 
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khein böser mensch uit sey, 
wol in dein löblichen Schwabenlandf 
da Ui er überall bekandt: 
Gnck Plaser was ist das? 

Vorleate Str. Die Fassnacbi thet er halten 
woli halten ein guten math 
darzn thet er beinifen 
viel st iefelharen gut 
dern kundt er nit entborn 
und wollen seine frcnndt mit ehren 
Guck Plaser was ist das V 

Serapeum iMi l S. 171 ft'. 
Schwalx'ii sind Rute Läufor: 1 — 6 Stunden ist ihnen 
nur ein kleines. „Lasst uns das Seh wa be u s prüug Ii machen", 
berichtet selbst Lessing. 

Reinedce will nach Schwaben: 

Wir müssen flngs nach Swabenland 
Wo wir xwar noch sind unbekannt, 

Docli mir hehagt die Landes weise 

Hilf, Himmel, was gibt^fl da für Speise! 
Wenn das Schwahenland liungri<]f heisst, so ist da» in je- 
iH iM Verstände /n nehmen : viel Appetit h.ihend. Acrricola. Der 
Schwaige maj; sein wo er will : seine Suppe niuss er lial»en I Er verliert 
wie der Kise Autäus alle Kruft, sobald er davon abgehalten wird. 
Suppenschwab und Knöpfleschwab ist ja bekannt! 

Wann der Däne verlasst seine Grüze 

Der Franzos seinen Wein 

Der Schwab die Suppen 

Und der Raier das Bier: 

So sind verloren alle vier. (Eiselein). 

Laurentius Fries nennt als „das erst und letst allweg Ha- 
be rni u s, als die AUgöwer Schwaben und Thurgöwer : da machen 
sy zwerch stopfferbrey, Rdrenbrey, Dünnen und mancher- 
ley geköcht von Habermus, etlich als dick, das ein woIbescMag- 
ner Craul darüber lieff und nit hineynfiel. Etlich essen Milch 
darzu, furwar, wa sie nicht so grob weren, näm ich mich nit 
Wunder das sie'nrleirh zersprungen von der speis." f. '2Hh. 

r^eid^'r muss man auch Alter die Schwalten mit Felix l'u- 
ber klatren: zu Ende der f^ereimten [{eisebesclireibunf^ tiihrt er auf, 
dass die Fart dureh fremde Land, durch Heiden, (iriechen, Türken 
bfts vor sich gegangen bis im Kempter Wald: da hat man die Pil- 
ger überfallen cmd „niederglegt". Meine Ausgabe S. 29. 

Ich kann nicht schliessen ohne den Augsburger Reisenden und 
Arzt Rauwolf 1582 noch aufgeführt zu haben. Wie Brunswick 
(151J, 14b) und beinahe alle Gelehrten und Drucker das „Uoch- 
deutfiche Laud~ gebrauchten l'ür oberdeutsch, allgäuisch, 
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schweizerisch, so anch Ranwolf: er nennt die „hohe Teut* 
sehen" im Gegensatz zn den Niederländern, die ihm aher lange 

nicht in Niederlanden, sondern im Tliale wohnen. Vrgl. Bru!is\\ ick : 
am Rhein und in hohen dutschen Landen. Lindau heisat 
Ranvolf das 8ch w ii 1) 1 s r Ii e Venedig S. 3. Die Pfaffenpapso 
schildert er S. 4 also: ,,in tlei I'faffengassen, das oberste Bistum 
Chur, dieweil es nit weit vom Ursprung des Rlieins gelegen, wie 
dem alten Sprichwort nach Cousiauz da» gründest, Basel das lustigst, 
Strassborg das edelst, Spyr das andächtigst, Wormbs das ärmst, 
Mainz das würdigst, Trier das ältest und Cöln das reichest ge- 
nennt wird". 



Zu Seb. Brant und Griler von Keisersberg. 

1) Latein. £pigramTn Jnk. Wini])heliDg8, deatsch von 

Sebastian Braut. 

Tetrasticlion contra bellisoquaces in satiguinem 
Cliristianum grassantes, ne niuiiibus 
ln])orare eogantur. Ja. Vuymphe. 

Cur homo Marte peris, quem febrlH, pustnla, pestis 
Biiiij, uina, uenus, nix, aqua, ilaunua necat? 

Natus es ad martern? uir belli es? praelia quaeris? 
Bellum cum uitüs, daemone, came geras. 

Rithmus eiusdem sensus, linguae Gennanicae 
Sebastian! Brant. 
Kriegs knecht, was ist dier nodt sölehss boohen, 
Das du ym krieg wilt sein erstochen? 
Thuo gemach, die platren, feber, vnd bil 
Werden erwirgen vwem vil, 
Von brasst'u soblemmen vnküsclifit 
Wirdt veh der ganimell i)ald geleit. 
Bystu /MO krieg geboren ye 
Ynd wildt vff erden kriegen hie, 
Krieg mit dem fleisch vnd diner sfind 
Vnd wer dich geen dem bösen findt : 
So magst u lang in kri^fen alten 
Vnd wirst durch solchen st.rit behalten. 

Finit. Ärgentoraci, Ad honorem 
dignitatis Sarerdotalis 
& glorinm Caesa 
ris nostri 
Maximiliani Sempitemä. Ex 
aedibus Joannis Prfls iu 
nioris. Anno M. 

ccccc 

XIII. 
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Diese Epigramme, welciie (soweit irli Hnden konnte) bei 
Zanicke (Seb. Hrants Is'arren.schifl' Lpzg. 1854) nicht, stehen, bilden 
den Schluss eines Drucks in 4" von 2 72 Bogen. Auf der Vorder- 
seite steht anstatt des Titels folgendes Inhaltsverzeidmiss : 
Modus Predicandi snbtilis & oompendioens Stephani Haest theologi 

uiao modemae Heidelbergensis. 
Oratio ejusdein nd synmluni Spirensera. In qna exhortatur denun 

ad honestntcm uitae. Ä' ad stiidia literaruni, 
Tetrasticlium eiusdciii in nni})iti{ineni cuiusdam frateiculi. 
Oratio Pallantis Spangel theologi lleidclljt'igensis ad Caesarom Maximi- 

lianum, in arce illustnasimi principis comitis Palatini habita 

eztempore. 

Epitaphiam Joannis Keiserspergii predicatoris Argentinen. 
Tetrastichiim contra bellisequaces, in sanguinem Ghristianam grassan- 

tes, ne manibus labornre cogantor. 
Rithmus Germanicus de eodem 

2) Sprichwort ans Geiler» Narrenspiegel. 

Fortuna non mutat genus (der nenn mol ein rappen 
hubt, wurt doch kein i'aick dorusB Und der ein anw 
satlet. wurt dannocht kein zeit er). 

(t eiler 8 Narrenspiegel B. 1 b. und ija (nach der Ausgabe 
von 1 alü ■). 

Zamcke (Seb. Brants NarrenRchiff S. 257) hat nach der Aus- 
gabe Ton 1511 nfln moL 

Ueber hüben, hauben (dem Falken die Kappe aufsetaen) 
vgl. Zarncke Commentar znm Narrenschiff S. 379 und Gximms 

Wörterbuch s. v. hauben. 

Sebiz XV Hünlior von dem Feldbaw (Strassburg bei Bern- 
hard Jobin 1598) handrlt XIV, H Von der Falcken Hüubung, 
Geschüeh etc.: „Die Falkenkapp oder Haube soll von gutem vnnd 

1) bil bei Br. ist wol nichts anderes als das heriiborj^enommone 
lat. bilis, worunter die gelbsuch t (icterus, morbus regius) zu vcr- 
•tehen tan wird. Vgl. H. Bebel de morborum generibus: «»rf^oc icte- 
rus a greois a nobis morbus rv>^\us dicitnr teuto. gelsucht Est enim 
morbus cum per totum corpus bilis su^Tnnditur: que interdum nigra 
iaterdum äaua est : et dicitur ab ictero aue de quo Pliuius Ii. 30. natu- 
ralis hi»t<». ca. 8**. 

ff am m eil (Lust) ist von Brant als masc* gebraucht. Benecke-Müllw 
und Li'X»T fuhrf»n das wort als neutrnm auf. 

2) Titel: Nauicula siue specu[lum fatuorum Prestautissiani sacra- 
rum literarum Doctoris loonnis Oeiler Keysersberjgij Concionatoris Ar- 
geotiueu a Jacobo Otthero ! collecta | Compendiosa ?ite eiosdem descrip- 
tio per n(>Htuni Hhenauum Sclestatinum. 

Am öchluss: 

Argtiutorati in ofticiDa literatoria 
loanuis Knublouchi, 
iterum castigatinsqae transcriptum. zzig die. Januarg 

Anno M.D. xi^. 
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wol gearbeiteten Leder fein zierlich ynd musterlich gemacht vnd 
formirt sein, jonwendig Tmb die Augen herumb fein renmig, Heff 
vnd herauBSW getruckt, von aussen aber inn die runde fein }ioch 
erhaben, oben auif der Platten gegen den Baissen zertheilt. vnd 
mit zugRiemlin widervrab fein reimip vnd nach notturflt /u liuuff 
gefü£(t, vnden aber eng vnd wol zusammen [ref^chlossen, damit sie 
jhm nicht abe d»'m Kojiff falire'*. XIV, werden :i1h weidmännisclie 
Ausdrücke angeführt : „wenn sie (die Falkeuj gefangen, werden sie 
gehäubt mit Reoachhanben. Wenn man sie anfohet xn tragen, wer- 
den sie erst recht gehAubt**. 

Elberfeld, 20. Aug. 1871. W. Greoelius. 



Briefe von Ludwig »Schneegaiis 

und 

Sulpiz Boisseree. 
Hitgetheilt von K. Simrook. 

Veranlassung zn den nachstehenden Briefen gab das Urkun- 
den buch der dcnt^clion Steinmetzen, deren Ilaupthütte in 
Strasshurjjj stand, (iesamnu-lt hatte es zuerst Dr. Christian Ehr- 
mann in Frankfurt, der Sohn des Stras.sburger Professors, dessen 
Clinicum Goethe, als er in Strassburg studierte, besuchte so wie 
auch die Lectionen der EnthlndungskuDst seines ältern Sohnes. 
Bei der Rheinretse von 1815 lernte Goethe in Frankfurt durch 
Bcnsser^ auch den jüngem Sohn kennen, dessen gesammelte Stein- 
metzenurkunden er dann in Kunst und Alterthum ausfuhrlich mit 
so viel Liebe und Verständniss besprach. Später gieng die noch 
jezt ungedruckte Samnduiig an Hoisseree iibei-. der sie lebenslang 
mit unermiidlichein Eifer fortsezte und endlich durch leztwilÜge 
Verfügung mir zur Veröft'entlichung überwies. 

Eingeleitet ward der Briefwechsel zwischen Schneegans und 
Boisseree durch ein Schreiben, welches Schüzenberger, der damalige 
Bfirgermeister von Strassburg. an B. richtete, in dem er von dem 
Irrtum ausgehend, als lialx» Khrmann jene Urkunden beim Aus- 
bruch der französischen Revolution, um sie zu erhalten, aus Strass- 
burg cretlüelitet. sie n!s ein Kigentuni seinei- Sfndt in Anspruch 
zu nehmen sieh liereohtigt und vei ptiiclitet glaubte. Ich lasse 
Schüzenbergers Hrief n)it I3oisser»'es Antwort vorangehen, weil erst 
hiedarch Schneegans, der sich Arcliivar und Unterbibliothecar der 
Stadt Strassburg unterzeichnete, zu seinem ersten Briefe an Boisse- 
He bewogen wurde um den Irrtum des Bürgermeisters zu ent- 
schuldigen und um Verzeihung zu bitten, dass er es selber wider 
Willen herbeigeführt habe. Der so eröfthete^ vom 1. Decbr. 1 ^^46 
bis zum April IHfil fortgesezte Briefwechsel ertrielit für die Ge- 
schichte der Baukunst und des Strassburger Münsters nicht un- 
wichtige Aufschlüs.^ü uud Boisseree sollte ihm beträchtliche Bereiche- 
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mug seiner Sainmlun/i verdanken. I'eber den ersten Sammler, 
den geistv^iUen (^-hristiau Khrnianu, (ioethef» Freund und lJuttmanns 
Schwager, werde ich ein andermal, vielleicht an dieser Stelle, berichten. 

I 

Monsieur. Strashourfr, le 3. Novembre IHK). 

Mr. Louis Schueegans, Archiviste et bibliotht^ciiire adjoint de 
cette vilic et M. Klotz, archifi-cte df TOeuvre Notre-Damc, viennent 
de me souniettre uii rapport inncernant les archives de la ci<le- 
vant lege des tailleurs de pierre attachee a TO. N. I). et dont la 
garde Abatt aatrefois confi^ k rarchiieete de cette fondation. 

II r^lte, Monsiear, des donn^ contemies au dit rapport, 
etque Parchivisie de layille ticnt de la beuche de feu M. leProfesseur 
Ehrmann, qn* & Tepogue de la teirenr, le Docteur f^hrmann, fr^re 
du Professeur, quitta Strasbourg? et vint s'etablir a Francfort; que 
soji ami, le Sr. Klotz, nlors nrchitecte de TOeuvre Notre-Danie, et 
grand-perr de rarchitecte aciuel, craignant la de.strnction des docn- 
nients dont il avait la garde, lui cn remit une partie notable a 
titre de depot, et dans la vue de les reprendre quand les orages de 
la Isolation senüent apais^; mais qae les deox amis se tromperent 
dans leur aitente; qve le Sr. Ehrmann monrAt et qne les docu- 
menfs de la löge de Strasbourg? passorent dans Vos mains: ainsi 
qne Vous le dites Vous ineme, Monsieur, rlans Votre bei ouvrage 
sor le Dome de Colop^ne et que d'autres auteurs Tont repete d^ptus. 

Vous conii>rendre/i . Monsieur, coinbien la ville de Strasl)ourg 
et rOeuvre N(»tre-I)ame doivent attacher d'iniportance a la restitu- 
tion d'une collectiou si precieuse pour Thistoire de Part et de la 
confrerie des tailleurs de pierre et qui Test plus partienliteviiient 
encore pour ceUe dela löge et de la Gatli^drale de Strasbourg. 

J*ai donc rhonnenr, Monsleiir, de Vous prier d*avoir la bonte 
de me donner des renseignements sur la maniere dont Vous Hes 
devenu detenteur des documents en question , ainsi que sur 
le lieu de leur conscrvation artuelle et sur les d6marches que je ponr- 
rai*j etre dans le cas de faire pour en obtenir soit la reintegration 
ä rOeuvre Notre-Dame, .seit une copie autlientique. 

Le noble culte que Vous avez voue ä Tart et a la science, 
et la baute renomm^e dont Vous jouissez k m juste titre, Monsieur, 
me donnent Tassttrance que vous ne meconnaitres pas lesentiment 
et le devoir patriotiques qui me font agir et que Vouh vondrez bien 
aoeneillir avec bont^ la priere que j^ai Thonnear de Vous adn^sser. 
VeniUesagritor, Monsieur, Tassuranoe de ma parfaite eonsid^ation. 

Le Maire F. SchOaenberger. 

II 

Bonn, 20. Novbr. 1846. 
Verebrtester Herr Bürgermeister. 
Ibr Schreiben vom 3. ds. ist mir am 7. angekommen and ich 
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wiiido Ilinon schon (inrnuf ^'caiiiwoitet haben, wenu uicht Unpäss- 

lichkcit mich urhiiKh-rt liatte. 

nun Ilirc AntV.iü«' wc<4en der Paiticrt- der freien Steiii- 
nict/cn-liriidcrsclialt der thn tiLn'ii Uauj)tliiittc Ix trirtt, weldie mir der 
Verstorbeue Dr. Christian Ehrnianu abgetreten, so Iiabe ich die 
Khre mk erwiedern, dass diese Papiere keines^^egH in Original'Ur- 
kandeD, sondern blos in Abschriften bestehen, worunter die be- 
deutendsten jene der Statuten von 1515 und der Privilegien der 
genannten Brüderscliaft sind. Dr. Ehrmann wünschte, dass ich 
diese Papiere mit ihm licransrrobcn möchte, ieli fand .sie aber bei 
näherer IJeberleijunfX zu unvoilst.inditr und wollte sie durch weite- 
res Sammeln vermehren, wie ich denn «gleich in den ersten Jahren Ab- 
scln ifteu der in Ihrem Stadtareiiiv aufbewahrten Statuten von 1459 — ■ 
1464 und der Thanner Handschrift von 1515 hinzufügte. Ichbe* 
gann auch sofort in Freiburg, in Regensbnrg, Ulm, Nürnberg, 
Kdln u. s. w. nachzuforschen; aber das wurde Dr. Ehnnann an 
lang und da er gerne Geld aus seinen Papieren ziehen wollte, so 
kaufte ich sie ihm ab, um freie Hand für die Herausgabe zu behalten. 

Unterdessen wurden anderseits von den Statuten und Pri"«- 
legien diese oder jene Urkunde abgedruckt : bei Ileldmann u. s. w. 
Dadurcli verlor der Gegenstand den Reiz der Neuheit und ich 
wurde um so mehr in meinem Vorsatz bestärkt, durch möglichst 
vollständige Sammlung und Bearbeitung alles dessen, was in 
den Kreis der altdeutschen Steinmetzenbruderschaft und ihrer 
Kunst gehört, meiner Ausgabe einen besondem Werth zu geben. 

Sturende Yerh&ltnisse, vorzüglicb körjierliche Leiden binderten 
bisher die Ausführung dieses Vorsatzes. Indessen habe ich In der 

letzten Zeit die Arbeit wieder emstlich zur Hand genommen, 
und ich hoffe, es wird mir vergönnt seyn, sie bald zu vollenden. 

Sie sehen aus diesem Verhalten der Sache, dass der verstor- 
bene Professor £bnnann sich eine ganz irrthümliche Vorstellung 

gemacht bat, wenn er von alten Urkunden gesproclien. welche der 
frühere \\ erkmeister Herr Klotz seinem Ih uder Christian soll an- 
vertraut hallen und die dann in meine Hände nlx igegangen seyen. 

Ich habe <liesen Herrn Klotz als einen alten Ehrenmann im 
Jahr 1812 durch Dr. Christian E. kennen gelernt und habe ihn 
damals vielfach über die ehemalige Steinmetzenhütte und deren 
Urkunden ausgeforscht. Er versicherte mir dann immer, dass alle 
diese Schrifton in der Revolution als Denkmale roittelalterUoher 
Verfassung verbrannt worden seyen, lue aber äusserte et^ dass ein 
Theil derselben Herrn Dr. Ehnnann anvertraut worden, während 
doch raehrmal von den in dessen Händen befindlichen SteiTimetzen- 
Papieren die Rede war. VW sah diese letzteren als eine ganz un- 
abhängig angelegte Sammlung an. 

Wirklich stammen auch die Ehrmannschen Papiere uicht ein- 
mal, wie ich früher geglaubt, zumeist unmittelbar von Strastburg, 
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sondern ans genaaerer Ansicht derselben hat sieb ergeben, dass 
▼iele Ton Frankfurt- her kommen, wo eine der Haupthfltte nnter- 
gf-ordnete Bauhfltte bestand, wo Dr. Ehrmann wohnte und er im 
Archiv von alten mit don Originalicn gleichzeitigen Strassburger 
Copien Abschriften hat nehmen lassen, leh bin dnher jptzt narh 
wiederhulter Hcai iicituiig der l'niiiei <• /n der Ui'bcrzciitfuni; gehingt. 
dass l)r. Ehrniann erst naeh der luvnlution und /.war ilurch die 
Bauhütte in Frankfurt, auf die Haupthütte zuStrussburg aufmerk- 
sam geworden und dann mit Hülfe seiner Freunde dort ge> 
sammelt hat. Wa« er nun unmittelbar von Straseborg erhalten, 
Wschränkt sich auf einige weni;_'e Auszüge aus den Fratieuhaus* 
Arohiv-Notizen fll)er das Bau-Gericht, die Brüdertafel u. s. w. 

Ich gebe Ihnen alle diese Anfsrhlüsse aus Liebe zur Sache 
gerne und mit gewohnter ganzlicher OrtVnlu'it. obwold ich gestehen 
nmss, es hat mir wehe getluin, dass lu'i Ihrer Anfrage nur einiger- 
mat>sen dem Gedanken Kaum gegebeu worden, als könne ich etwas 
▼orenthalten wollen, was nicht mein Eigenthum wAre. 

Empfangen Sie die Versichemng der Tollkommensten Hochach- 
tung, womit ich die Ehre habe an seyn 

Ihr ganz eigebenster. 

m 

Strassburg, den 1. Deiember 1846. 
Hochverehrtester Herr! 

Ich komme etwas spät Ihnen, im Namen des Herrn Maire 

und in dem meinigen ins Besondere den gebrdirenden Dank ab- 
zustatten för Ihre so gütig mitgetheilten Auiscblüsse. Hauptsäch- 
licii aber wegen der Bemerkung womit Sie ihren Brief geschlossen, 
bat irli den Ilr. Maire um Erlaubnis Ihnen hierüber »lie nöthige 
Aulklärung geben zu dürfen; und gerne hätte ich sogleich dem 
Drange des Herzens gefolgt wenn nicht Ueberdrang an Arbeit 
mich, die leiste Woche Aber, daran gehindert hAtte. 

Nun suerst ein Wort wegen des geschichtlichen Hergangs der Sache. 

Aus Ihrem ersten schönen Wort Aber den Dom zu Köln, er- 
sah ich Sur Zeit, dass Sie, Hochverehrtester Herr, Urkunden be- 
sitzen über die hiesige Steinmetzen-Innung und deren Brfulerschaft 
und dass Sie damals schon nie zu vi rottent liehen gedachten. Es 
war mir dies um so erwünschter zu erfahren, da der t^hemalig»' 
Maire Hermann, in seiner Notice sur Strasbourg, meldet, dass 
die Urkunden des HfittenarohiTs in der Sohreckenaseit yerbrannt 
worden seyen, welche Angabe mehrmals Oegenstand meiner Nach- 
forschungen wnrde. Mit dem verstorbenen Prof. Ehrmann besprach 
ich dieselbe zu öfteren Malen. Immer sagte er mir dass sein 
Bruder, I>r. Chr. Elirmann, die Steinmetzen-Urkunden gesammelt 
und dann seine Sammlung an Sie abgetreten hahe; was mit Ihrer 
eigenen Angabe zusammen stimmte. Mit Gewissheit wiisstc i<-h 
mich aber nicht zu erinnern ob Hr. E. jene Sammlung als eine 
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ang IIütt<'n-lIrkundon bestehende, oder als eine PriTat'Sammhing 

von Absrhriftoi bezeichnete ; it Ii ^lanbe mich al)er zu erinnern 
(Inss dt r alt«' Professor, (b'r selbst nnr aus langjähriger, trügeri- 
srher Ih iiincrnni,' sprach, zn der ersten irrigen Ansiclit Anlass gab. 
Hierübel- nun kntiiitf irh nie ins Klare konnnen, und oft schon, in 
frühern Jahren htund ich auf «lern Punkte mich an Sie zu wenden 
und Sie so bitten mir gefalligst Nachricht hierüber geben zu wollen. 
Immer aber in Anspruch genommen von Berofspflichten nnd sonsti- 
gen Arbeiten, und auch ans Besorgniss, ich möchte Ihnen, als Un- 
bekannter, durch meine Anfrage bcschwerlicli fallen, Hess ich den 
Vorsatz unausgeführt, bis in der letzten Zeit die Sache neuerdings 
zur S])rache kam und dor Herr Maire, auf meine Bitte, die an Sie 
geschehene Anfrage thnt. 

iJass Sie nun aber, Hochverehrtester Herr, den wahren Sinn 
und Zwedc dieser, nach meinen Angaben, al^gefassten Anfrage, ver- 
kannt und durch den gänzlich unbegründeten Oedanken: dass wir 
glauben möchten Sie wollten hieher gehörige Urkunden vorenthal- 
ten . sich nur einigennassen gekränket fühlen konnten , hat 
mich meinerseits auf das unangenehmste berührt und mir unend- 
lich welie cretliin. Aus dieser IJrsaclic «>rl;iube ich nnr Ihnen direkt 
zu schreiben mit derselben gewohnten Otlenbeit und Wahrlieit>liel>e 
wie Sie selbst so gütig waren uns Ihrerseits die erbetenen Aul- 
schldsse su erthuilcn. L'nbegreiÜich wäre mir dass in dem Briefe 
des Hm. Maire auch nur im mindesten irgend etwas mit unterlaufen 
seyn sollte das jene unerwartete« für mich höchst betrübende Yer- 
muthung hätte veranlassen können. Sollte dies in der Thnt der 
Fall gewesen seyn, so könnte dies nur in der Form Statt gehabt 
haben : derm es ist nnnöthig Ihnen zu sagen dass eine solche Zu- 
mulhung, auch nicht im Knt^emte^ten. uns in dem Sinn gelegen. 
Wie könnte ich, derich so ganz Ihr edles Streben und Wirken für 
Kunst und Wissenschaft kenne, solch einen unwürdigeu Gedanken 
h^en! Der an Sie gerichtete Brief sollte nichts anderes seyn 
als eine einfache, höfliche und der Lage der Sache entsprechende 
Anfrage; eiuH Bitte an Sie uns zu sagen: ob und wie die fragliche 
Sammlung, wenn dieselbe in der That aus der hiesigen Hütte 
stammte, vielleicht wieder vom dein Frauenhause erstanden worden 
könne odei- ob Sie g-vtatten würden beglaubigte AI)H(liritten da- 
von nehmen zulassen? >o liutete meine Note; und in diesem Sinne 
sollte auch in dem Sekretariat der Brief abgefasst werden. Die 
Anfrage mnsste Übrigens so gestellet werden, weil mir zur Zeit un- 
bekannt war ob die Sammlung jetst noch in Ihren Händen sich 
befinde, oder ob sie, mit andern Ihrer kostbaren Sammlungen vid- 
leicht an die Bayerische R^ierung (glaube ich) übelgegangen sei. 
Nie aber kotmten wir. auch nur im mindesten dem entferntesten 
Zweifel Kaum gelx ii d ISS die Sammlung anders als auf rechtliche 
Weise in llire llandi' gelniiiret Seyn köimte. Ks sind s(» viele unse- 
rer Strassburger ürkuudeu und Kuustgegeustaudü beit der Uevo- 
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Itition verloren ffPCfangen. und soit<l«'ni auf deutsche Ribliothekon, 
in Archive iitid sogar auch iii Pai tikuhxr-ilünde gekoniincn, f>hne 
dass gegen die jetzigen Besitzer irgend eine Anklage erhoWeti wer- 
den könnte. Empfangeo Sie also schliesslich die bestinnnieäte, 
wiederholte Versicherungf das« es ancb hier nicht einen Augenblick 
der Fall gewesen, und erlauben Sie uns, zu unserer £hre glauben 
zn dOrfen. dass Ihr zu Folge Tlires — hoÄentlich nun gänzlich geho- 
benen — Unwohlseins vielleicht etwas gereizter Zustand, bei Kropfai^ 
des Briefes, dazu li«'igotr;igen haben konnte Sie auf eine Vermuthung 
za bringen, die uns völlig ferne lag, und die L'neerer, so sehr als 
Ihrer unwürdig gewesen wäre. 

Die einzige Absicht, welche mich hier handeln machte war 
Liebe zur Kunst und deren Geschichte. Seit Iftngem Jahren be- 
fasse ich mich speziell mit Geschichte der Kunst und der Künstler 
zu Strassburg. Ich habe mit grosser MOhe gesammelt alles was 
sich beziehet : auf den Münster und dessen Baugeschichte (worüber noch 
immer die irrigsten Daten und Angaben im Umlauf sind); auf die 
Brüderschaft der Steinmetzen und die hiesige llauptiiiitte: auf die 
Münsterwerkmeister (deren ununterbrochene Heihelulge ich besitze, 
von den Erwin hinweg, sammt deren Siegeln, Schilden und Zeichen, 
nebst zahlreichen auf diese Künstler bezüglichen Urkunden und ge- 
zohichtKchen Angaben) ; auf die alten Münsterbaurisse (deren Ver- 
öffentlichung der Maire vor einem Jahre beschlossen hatte, allein « 
▼on dem Conseil municipal aus anderweitigen Gründen nicht zugesagt 
wurde): alles Sf)ns(ige die Kunst und Küustlergeschichte betretende ; 
was tmr immer in Archiven und Bibliotheken vorhanden ist habe 
ich sorgsam zusammengeti ageii, und besitze nun über Künstler jeg- 
lichen Faches, Werkmeister, Steinmetzen, Architekten, Ingenieure, 
BildhAuer, Bildschnitzer, Maler, Zeichner, Formschneider, Kupfer- 
stocher, Musiker, Orgelbauer, Glockengiesser etc., eine Sammlung 
Materialien wie Niemand wohl eine reichere besitzen dürfte. Man 
soll erstaunen, wenn mir einst die hiezu nothwendigc INIusse und 
Geistesfreiheit erlauben wird die von mir beabsichtigten und schon 
theilweis bearbeiteten Werke zu vollenden, welch reges Kunstleben 
.bihrhunderte hin<lurch in Strassburg gewaltet und wie unsere, nun 
in Hinsicht der Kunst so tief gesunkene Stadt, ehemals einer der 
Hauptmtttelpunkte und eine der Hauptkunstscbulen war, nicht nur fiir 
das deutsche Reich, sondern för das sammtliohe christliche Abendland. 

Ueber die Steinmetzen zumal habe ich äusserst reichhaltige 
Angaben. Auch über ihre Brüderschaft und Handwerk oder Hütte 
habe ich noch mehr zusammengefunden als mich die Zerstörung 
der Revolution hatte hoffen lassen. Alles, wenn es Ihnen zusagt, 
stelle ich mit der gjossten Freude zu Ihrer Vertilgung. Das auf 
die Strassburgische Ilaujithütte Bezügliche konnte, wenn Sie es 
ebenfalls guthiessen, in einer ersten Abtheilung zusammen gestellt 
werden, und ich könnte Ihnen eine geschichtliche, gewiss nicht un- 
interessante Abhandlnng über die Uesige Steinmetzen-Innnng bey- 
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geben. Mein Zweck hierin war von jeher der Ihrige: möglichste 
Vollstündigkeit, gänzliche diplomatische Wahrheit und Genauigkeit. 
Vieles ist wohl schon )>ekannt und der (iegeiistand liut zum Theil 
den Reiz der Neuheit verloren. Ininierhiu hleibt aher noch alles 
zu thun übrig : denn einerseits sind in den bis jetzt erschienenen 
Werken die Urtexte groseentheils verunstaltet und unrichtig abge- 
druckt und der Stoff meisteoB ohne die nöthlge Kritik und mitvor^ 
gefassten McInuDgen behandelt. So ist u. A. die jetct allgemein 
verbreitete Annahme, dass die heutige Freimauerei aus der alten 
Steinmetzen Ih üder.schaf't hervorgegangen sey. in Deutschland zumal, 
durchaus eine irrige. Die Steinmetzen- VerbnidtMung im 15. ,lhd. 
wai' m -chiclitlich iiicld.s anders aU eine rein kiuistU'rische Verbin- 
dung ; eine Vereinigung der Üesscru unter der damaligen Werkleuteu, 
welche durch solches Zusammentreten, doch vergeblich sich he- 
mflheten dem unaufhaltsam voranschratenden Y^alle der mittel* 
alterlichen Kunst eine Schranke zu setsen. Was sodann, in moraliseh- 
Bozialer Biiisicht die Brüderschaftsordnung darbietet das man auf 
die neuere Freimauerei deuten will, lindet sich beinahe durchgän- 
gig ebenso in den sonstigen Ilandwerks-nriiderschaften vor. Ks 
v.'iire ein Leiclitcs nachzuweisen wie in den Ordnungen jeglicher 
Handwerks-Iuuung, dieselben und alinliche Gei>utL' und Verbote sich 
vorfinden, wie in denjenigen der Steinmetzen ; und wie man also 
eben so gut, nach dem bis jetzt befolgten Verfahren, den Ursprung 
der Freimauerei aus irgend einer sonstigen mittelalterlichen Qewerks- 
Innung herleiten könnte. Die Steinmetzen Ordnung enthält übrigens 
Gebote und Vorschriften welche, meines Erachtens , als unmöglich 
darlegen dass eine orthodox-katholische mittelalterliche Künstler- 
Veibrüdcrung. sich in eine neuere, suziiil-jiolitisch- und moralisch- 
religiöse /wecke veitolgende. geheime (iesellschalt hätte umgie.-.sen 
können ; in eine solche zumal welche über Kirche und Sttuit sich 
anm Theil erhebt und beiden sich feindlich entgegenatellt. 

Wenn Ihnen mein Auerbieten nicht gänzlich unwillkommen 
seyn sollte, so würde ich Ihnen, auf Ihr Begehren, eine üebersicht 
der mir sustehenden Urkunden und Angaben mittheih n. Der Mün- 
ster aber und dessen Werkmeister sollten meinen bisherigen Ab- 
sichten zu Folg'*, Gegenstand zweier verschiedener Arbeiten werden. 
I>ie zweite winde in eiinM- ersten, auih für sich bestehenden Ab- 
theilung, Erwin, .seine Kindel' und Xachli.jninten (iibt r welche ich 
zahlreiche F^amilien- Urkunden besitze) begreifen. Du* nachfolgen- 
den, theilweis gänzlich unbekannten oder unrichtig bekannt gewor» 
denen Werkmeister, bis zum Schlüsse des 17. Jhd. würden in einer 
2ten Abtheilung der Monographie über die Erwine sich anschliessen. 

Eines wage ich noch, als ein Ihnen gänzlich Unbekanntes bey- 
zufüLren : dass meine Bewegsgründe keine andere sind als Liebe 
zur Kun-t unil \Vissenscli;ilt ; dass sich keine sonstige Absichten 
irgend einer Art. ins Besondere keine niateriell-spektdativo hin- 
zogeseileu, und dass Sie versichert sein konnten in jedem Falle uu- 
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unwnndelbar in mir — so klein und bescheiden ich auch sonst 
Ihnen zur Seito stünde — dieselbe Oüenlieit, Genidlieit und Fi t i- 
müthigkeit, dasselbe unüberwindliche liedürfniHs nacii NYahrlieit, 
wie in aldi aellMten wieder au finden; und daes ieh mir vielleicht 
anch sehmeiclieln dürfte dass meine Begriffe and Ansichten von Kunst 
den Ihrigen eotaprechen wflrden. Dies allein damit Sie liierül>er durch- 
aus beruhigt seyn könnten. Mein Wahlspruch war und bleibt immer- 
fort: ,,Qu i d V eru m . . . , curo et r o e t o ni nis i n b oc au 

fjues aber tliut mir vor Allem Noth: dass das bevvusste 
Mibsverst.indniss giin/licli gehoben werde ; diiss ich Ihnen sagen 
durite wie empßudlich mich dasselbe l)erührt habe und wie sehr 
ich Sie um Verzeihung bitte dasselbe unschuldiger Weise herbeige- 
fthrt za haben. Diese schliessliohe Bitte werden Sie mir wohl 
niebt Tersagen: mir nur dnrob ein Wort erkennen ssu geben 
dase Sie mir vergeben und Alles vergessen. Unschätzbar wäre so- 
dann für mich das (rlück, wenn ich eben diesem Missverständnisse 
essn verdanken h.itt<* in ii:ibore Verbindung mit Ihnen treten zu dürfen. 

EmpraiiLXeii Sie guti^rst, llocliverebrte^^tor Herr, nebst wieder- 
holter Bitte um EMtschuldi;^Ml^;,^ den Ausdruck der au8gezcichnet- 
steu, ehrerbietigsten Hochachtung womit ich die Ehre habe mich 
an unterzeichnen Dir im Voraus dankbarer und ergebenster Diener 

L. Scbneegans, 
Archivar und Unterbibliothekar der Stadt Strassburg. 
(Fortsetzung folgt). 



Litteratur. 
1. 

«Das Herzogtbum Alemannien oder Schwaben mit 
Bezng auf die Schweiz** ist im Anzeiger ftlr Schweizerische 

Geschichte und Alterthumskunde I. Band, 1855 No. ^ S. 25 ff. ein 
Aufsatz überschrieben, unter/i i( hnet v. Ch. v. W. Ea wird mit ge- 
wichtigen Zeugnissen die Nachricht Otto's von Freisingen als w.nhr 
dargelegt, der vom Friedenschlnsse 1097 (zwischen den Stutifem 
und Ziihringern) sagt, den erstem sei djis Iler/ogthuni Alemannien 
verblieben, leztere aber haben daraul lorndich verzichtet und nur 
die Vogtei ftber Zürich als Lehen erhalten. — Das zu Anfang des 
Xni. Jbds. niedergeschriebene Gartular des Klosters Salem (Mone 
Quellens. I, 176) entbftlt die Stiftungsnrkunde des Klosters und gibt 
die Handlungen an, die darülier zuerst vor dem Grafen Heinrich 
von Ileiligenberg an der „Dincstete" T.ehstetten, endlich vor Her- 
zog Friodrieh ((h-m Staufer) an d« r „Dincst. te" Königsstuhl, end- 
lich vor Konrad III in Knn.ftanz .stattL-^etunden hab( n ( 11-7 — 1 112.) 
In König.'^Htuhl erschienen nelien den /oilern, Nelleuburgern, Hre- 
genzern u. 8. w. 10 sch wei/e rische ürafen. Daraus geht her- 
▼or, dass diese zum Herzogthnm Alemannien zftblten und folglich 
om die Mitte des XII. Jbds. das schweizerische Alemannien noch 
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zum Herzo^thuin Alemaimien übeihaapt gcluhte. — Dii- /.weite Be- 
leg,stelle tindet sich ebenfalls in einem Documente von Salem (Herr- 
gott. Geu. dipl. If, 196.) Anuo 1185 sizt in Königsstuhl Herzog 
Friedrich Y von Schwaben zu Gericht ^cum aniTersis priocipibns 
tocios SneTie**: da erscheinen wieder „comites de Chibareh**. — 
AIro sagt der Verfasser, erscheint die Ent\vicklang des Landes in 
völliger üebereinstimmung mit derjenigen des übrigen Alemaoniens. — 
Dass diese nrleichartige Entwicklung anch auf die Sprache von Ein- 
tluss war darf kaum li'-uierkt werden. — No. i ( S. 41) desselben 
Bandes bringt einen Auluatz „zur Geschichte des Alemaiuieubuudes*\ 

2. 

Zur Sprache der Murgschiffer enthftlt ein Auf- 
satz von A. Kmminghaus in B. Hildebranda Jahrbfichem fOr Na- 
tionalökonomie und Statistik Bd. XV, Heft 1 — 2 (auch als Sondor- 
abdruck erschienen. Jena, .Mauke 1870) nicht unerhebliche Ausbeute, 
z. B. a u 8 k ü n d e n, A u s k ü n d u n g öffentliche Vorlesung der 
Flosserordnung auf dem Kathause (1G2GJ. Horde, Bretter; gut 
H «) r t, Mittel- oder verkohrene Bort, Seh w a r ten bo rt 
n. s, w. Hauer und Ilottmeibter — waldkuudige .Männer und in 
der Grafschaft Kber.stein in dem Obersten oder Forbacher Gericht 
angesessene BQrger, welche das Holz nach Recht und Pflicht ans- 
theilen und redUch einzeichnen 1776. S. 19. Geschworene Eft hr er 
,,ohne welche kein Holz zum Verflossen eingebunden werden darf." 
Sie sortierten die Sägowaaren bei den Sägern ülileii S. 10. Rliein- 
knecht e sind dif pigentlicben l\heinfl«)sserkneclite, tliciis die Tage- 
löhner, welche bei der Umwandlung der Murgfiös.se in Rheiutlösse bei 
Steinmauern beschäftigt wurden. S. 19 ff. Model sind die normalen 
Maasverhültuisse der ISägewaaren, die Vorschrift massig eingehalten 
werden mnssten. a. 1700 war der Bord mo de! 14 Weiksehuh lang 
bei 12" Breite. S. 21. Daher gabes Modelbesohauer. Kummer 
(Kummerblöcher) sind dinch das Wasser zusammeugeführte Klotz- 
häufen ' ). I >ie Ks sei (Esel) = Holzfange, welche das Verlorengehen 
des Holzes bei grossem Wasser verhüten sollen. S. -3. Loochen, 
Loochbucb der Sebifferzunft -markiren, Ruch worein «lie markirten 
Stämme eingetranren wuidrn ; es lieisst nicht a bs c h ätze n, wie S. 23 
steht. Man unterschied \\ a Id- und R Ii e i n s c hiffe r. S. 18: die 
waldtschiffere waren diejenigen burger und Unterthanen, welche ihre 
eigenen waldtungen und Seegmfihlen gehabt, die bordtwaaren aber 
nur auf der Murg bis gen Steinmauren geffthret und alle waaren 
denen Rheinschifferen verkaufet. Die Rhein-Schiffere hingegen waren 
diejenige, welche mit diesen erkaufften vnd ihren eigenen liordt- 
waaren alsdaini auf den Rhein gcfnliren und soldie bis Cöln ver- 
fl(izet und also kuiite kein R h e i n sc Ii i ff e r ein W a 1 d t s c Ii i ff e r 
und vice versa sein. Denkst hrift des markrrrätiich Raden- Radischen 
Vogt.s Lassolaye zu Geru.sbach. Voriges Jhd. — 

'i Ktimnicr-Richten oder Breohen hcisst die Trennung 

solcher Haufen. 

Bonn, Draek tod Osrl Gcorgi. 
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Johann Fiscbarts 
Uebersetzung von W. Lazius „über die Wanderungen 

der Völker". 
Nack den VVolteubiitteler BruchütUckeu berauägegebeu. 

In deiu treffliclieii Buche über ^.loliaun Fiscliart von Strass- 
burg und Basels Antin il an ihm'*, mit dem uns \V, Wackeruagel 
von seinem lezten Krankenlager aus beschenkt hat, macht er 
darauf aufmerksam, wie 1870 dreihundert Jahre verilossen sein 
Würden, seit Fiscbart mit dem Nachtraben zaerst litterarisch auf- 
getreten, und sprach dabei den Wunsch aus, es möge seiner Schrift 
beschieden werdeiit eine Sacolarfeier emzuläuten. Ihm selbst war 
es leider nicht vergönnt, dies Jalir sa erleben, da er noch knn 
Tor dessen Beginn uns dnrch den Tod entrissen wurde: er hätte 
sonst eine Feier geschant, wie wir sie vorher kaum ertrimnt. 
Fischarts Gebnrtsstadt und der Ort, wo er mehrere Jahre als Amt- 
mann gewirkt, Strassburg und Forbach, der Elsass und das deutsche 
Lothringen, die wüsche Hinterlist geraubt hatte, sind in diesem 
Jahre der Säcularfeier dem wieder auferstandenen deutsehen Beiche 
snrückgefallen. Und mitten im Kriegslärm und Siegesjubel hat 
ohne Zweifel Mancher der Männer gedacht, welche Elsass zur För- 
derung und /nr Zierde unserer LittcTtit iir geboren ujkI geiiiihrt, 
an die wir y)is dahin nicht zuriiekdeiikeii durft<ni ohne das schmerz- 
liche Gefühl, dass die Stütte ihres \\ enleiis und Schaffens durch 
unsere eigene schmachvolle Zerrissenheit und durch des Feindes 
Tücke von ihrem und unserem Vat^'rlande losgerissen war. Dem 
überhebt uns in Zukunft der Sieg jenes grossen Jubeljahres. 

Der vorliegende Beitrag zur Litteratur Fischarts war ur- 
S]^nglich dasu bestimmt, im Jahre 1870 für die Germanistensection 
der Philologenversamrolung ein kleines ovußoXov zum Gedächtuis 
der Säcularfeier au bilden. Da die Versammlung auch in dem 
folgenden Jahre nicht zu Stande gekommen ist, so erscheint er in 
dieser Zeitschrift, welche die aerstreuten Teile des alemannischen 
Stanunea in sich anfiiehmen soll. 

8 
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in der Daemonomuue (1586) S. 174 steht bei dem Satze „Audk 
befindet sieh, dass unier den IfaMommene» Noe, nach der Baby- 
Umisdten spraehgerrüUwig, die Zünder Hhtd dwrdts Los$ vertheilt 
oder verloset irorden^'' die folgende Randbemerkung „Solchs ivird 
eigentlich cr/r/^r// ins l crtt iiteii liiirli von Nor Slumnirn vnd jrer 
Narhbmimrnrn liesits und Länder^'. Go<*dek«' hielt dies für rin 
sprachvcrglt'ii ht iules Werk und venuutote. dass in der Wolt\'nl)üt- 
teler Handschi ift Extrav. 85 fol. Bruchstücko liic i xnn, sowie von 
den Origines Argentoratenses Fischarts, erhalten seien. W. Wacker- 
nagel (Johauo Fischart. S. 83) glaubt es eher für ein geschieht- 
liches, genauer ein Staats- und rechtsgeBchichtliches Werk ansehen 
zu mfissen. Eine Untersuchung der Wolfenbütteler Uaiidschrift 
bringt die Sache zur Entscheidung. Sämmtliche Blätter von Fi- 
schart, die in ihr enthalten sind, gehören einer Uebertragung von 
dem bekannten Werke des WcHfifang Lagim de gentium migratuh 
mbus an. Und dass bei dem Citate in der Daemonomanie nur an 
eine U ebersetzu ng gedacht ist, beweisen die Worte des Vertenten 
Budt auf das klarste. Ton dieser Uebersetznng nun sind zwei 
Bmchstflcke in WolfenbQttel vorhanden. Das eine begreift das 
dem ersten Buche des l^azins angehängte Wortverzeichnis und 
zwar die ans dem Griechischen entlehnten Wörter (ex Graeca lin- 
gua (jiiae ( iall«)f.,naeoi in smim idiuma transtuleruiit) vollständig, 
von denen die aus dem Lateinischen stammen sollen (ex lingna 
Komuna quae (Jalli et Teutones a legionihus liuiitaiieis mutuarunt) 
wenig über ein Siebentel, bis eiularc I)eulcn. Das andere Bruch- 
stück beginnt im zweiton Buch des Lnzius (S. Ao \ nach der Aus- 
gabe Basel 1557 bei loa. Oporinus) mit den Worten et gentHiter ^ 
prcmmciata (dum)icIinoi)r, (S^ulat, ^riagcr, ^ül(f(j()biii)rn, bic 'I^ccicnjäor, 
hoc €8t, herottm progenitores und reicht ins dritte Buch (S. 54 nach 
der Mitte) bis zu den Worten arcus fmda et tormenta eiumodi 
eaeieraque fe2a saxum torqmntia inaueta his sunt. 

Des Vertenten Buch von Noe Stammen und jrer Nachkomme* 

nen Besitz tmd Länder ist nichts anderes als die Uebertragung 

des ersten Buches de tjentium niigratif/uibits. welches im Original 
die Ueberschrift führt df Ahoriginihus et iifi <fui mox pnst ddu' 
tmim in fr<ic(n AHsfriacarKni provincioruvi infcrinnan srdt's ha- 
huernnt pojndis. ■ In ilnn sezt näjnlicli La/.ins siine Vermutungen 
darüber auseinander, wie die Nachkojuuien Xoas sich über Europa 
insbesondere Deutschland zerstreut haben. Dass wirklich dieses 
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Bnch nnd kein anderes untei* des Vertenten Buch von Noc Stam- 
men j^emeint sei, beweii^t eine Bemerk uiijjf in dem ersten Bruch- 
stück der Wull\'n])iitttler Haii'lst liriit ((t wo hmfi-'V K v n 'I (t /o ^ 
guinpec^tii^ (Laziuy S. 30 Z. 6 der vorderen Keilii' ) eiiii^'^esclialtet ist 
^{fiudi\!^w bailizo, ilVitcii, Uhittoii, luabcii. Vado. Vadum Si^at. Da- 
her das Nider(cn(s( /ie lüiitir : irasscr. {HdSrjy baden, das ist fus 
für fus^ daher pf'ad, ain /tfad f/rn, aueh das Niderteidsch fot für 
fttSf pfaten^ poten. liesih hlc ohrn bei Noa Namen ').'* Noch an 
zwei anderen Orten (Lazius S. :*(), Z 11 v. u. in der vorderen 
Reihe) y,titixu^ior^ beicarion^ !^cd)cr. (Besih Ai« i^en io Noe Na- 
mens anslegung)'* und (Lasins S. 35 ^) Z. 9 t. u. in der vorderen 
Reihe) „AvtlXii, auelle, SBfOen. Warmättrit. (Beeih kie oben inNoe 
Namen)** wird ^gleichfälU daranf hingewiesen. Wir ersehen ans 
den angeifthrten Stellen ausserdem noch, dass Fischart entweder 
Znsätze vielleicht von grösserem Umlang eingeschoben oder eine 
besondere, sur Bsrichtigung nnd Erweiterung der Darstellung von 
Lazins dienende Abhandlung hinzugefagt hat. Denn in dem Texte 
des lezteren finden sich keine den Citaten entsprechende Stellen, 
i )a.s leztere .sch<'int mir da-; wahrscheinlichste: denn die Ueber- 
setziuig des zweiten und dritten Buciie-^ von La/ius, soweit die- 
selbe in Woltenbüttel vorhanden i^t, enthält keine nenuenswertheu 
Zusätze. 

Die Wolferibütteier Bruchstücke enthalten die Originalhand- 
schrit't Fischarts. Um einen Einblick in die Art nnd Weise zu ge- 
ben, wie dieser arbeitete, habe ich die vielfudien Aenderungen, 
welche er anl)raehtey bei dem vorliegenden Abdruck gröstenteils 
wiedergegeben. Ausgestrichene Wörter sind in viereckte, sp&ter 
zngefögte in runde Klammern gesetzt. 

Klberi'eld im Ducember 1Ö71. 

TT. Crecelius, 



1) So steht sn alh u drei Stellen deutlich in der Hs. Das in der 
Daemonomanie vorkommende Stammen kann auf cinwi Druckfehler 
beruhen, oder Fischart selbst hatte die Ueberschrift dem Wortlaute nach 
noch nicht festgestellt. 

2) In der von mir beuuzton Ausgabe des Lazius (s. ob.) folgt 
auf S. 30 unmittelbar S. 35. 
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I. 

Dm «rtte Brachstück besieht au» vinr Blättern, von denen 

die drei ersten mit G. 1, G. 2 und G. 3 unten rrpzeichnet sind, 
während das vierte ohne Signatur ist. Die erste Seite reicht bis 
rsfftkrj, die zweite von oCog bis jkO.oq, die dritte von (r/unov bis 
i^^vfifiu, die vierte von xtiiug bis t'/J^tüi^', die fünfte von iHfunkiv 
bis ninßuyuiy die sechste von oeUo^ bis enog, die siebente von 
mnrjf; bis untmyyr^f die achte enthält den Rest der griechischen 
Wörter von uyttviiov bis ßvxa und einen Theil der lateinischen, von 
denen unten genauer die Rede sein soll. Ich lasse zunächst das 
Verzeichnis der griechischen Wörter folgen, so jedoch dass alle die- 
jenigen weg bleiben, die ohne Zusatz buchstäblich luis Ladas 
herübergeuommeo sind. 

Würter, welche die Gallo<^rieclien, aus Griechischer sprach, 

mvL ire versezt haben*). 

AvTUQf aitiary aut^ar oder aiter, Latiniseh vbera. — Arm, 
aUa, Uttte oder [Ette] fttte, das ist Vatter, [ktinisch] pater. — 
/ffitiug, dmois, am tDtotb oder 9Ra()b (solche kommt vil eh vom Teut* 
schen^ fümemlich so man forder d besint, Weichs den Teutschen 
articul die anzeigt: sovil als die Moit.) — Hake, iHocf, balt- 

rorf. — 3/00^, sciros, Sd)cirn, Ilorrruni, - - ISutoog, vricros, "Jii- 
ber, Nier auf Niderländisch. — -'^k^, als, 3al,^, sal. - -/Äoo^-, al- 
aos, ^015, (^sonst Wald). — y/urufjq, iafres, l'otfjer (ain bö.ser Lu- 
derbub) latro. — yidgu^ larax^ larf, larua. — ylnot; linou, l'clii, 
Linum. — Mu/ouißu, madiaera, Vleffer, ch inn ain ss. — Mvg, 
m^j ÜRud oder Wau4, Mus. (Musculus. Mftuslin). — Mtkoy^ my- 
Um, Wü\, mo\, {iMoXvmy, molynein, molere M....> ([Mel?j Mäl). 
H!^7], iti, Sitten, mit forsetzung der Aspiration oder starkthönung 
des S. — 2:xifiitifu, scomma, S^funip oder Sdjiinipf. — Kooic, koris, 
jpur, mit zusetzung der Aspiration -') h. — A^f/t'Ä/;, uephele, *J?cbcl. 
Nebula. (Nuhilari ^Jicboh'ri.; — [S. 2| (Chi, o-os, xnft. — .Vir, 
nt/n, ''Uun, Nunc. — iUtuto^, ines(os^ 'OJJaj'l, c]ciiia[t. — (J.uo^u, oyora, 
Cp^, Obeonium. — Ekvqu^ ecyru, 8cl)iDigcr, mit zuthuung der 
(kraftgebenden) aspiration S. socms. — J^*fi*K> nedus (daraus ge- 
macht: nudus), ^laf^ct, mit /uthuung der aspiration (daraas ge- 
macht : des Rauhlautenden k). — 2£tttßiigf HeibuSt Steg oder Stei^. 



1) Am Runde: „Solcher wörtter gedenk ich ain gans Namenbuch 

oder Lexicon an tag zug... gleichwol anderer gestalt, nanelich (sol) 
das andere spr . . . vil meher solche wört , . . von der ältesleii TtMitscIu-n 
sprach, noch von der Babilouisch.. zerrüttuug herhaben: wie dau sol- 
ches ain i.... so die Etymologia« lesen wird, soll bekennen, vnd auch 
hie in erklüruiig diser ist zusehen." 

2) verändert in: des harilautenden buchstabens. 
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— j4y9Uorf aneoiu vor zeitten Inn Altfirftokucher sprach An- 
chen. — Neeg, neos, 9200 oder 'Sftan, Nouus. — iSof, oon^ %it 
OiiniD. — ^on»/f#oft astamoSy (Stumm oder (Stomm. — Koftimog, 
ATo,s«j>rv. flfrnu^. wan nifin (Inn Vocal (oder polbslautendon burhstal)) 
inn ain diphtoiig (oder doppel thönendeii) verkehrt. — XcKxt, 
dwra, >Uai5. — — ic- ^f/^-: 3qu, sus. — A'f</r>/, CItavic, Snit, scta. 
«— JSuy^tufii-nCy sagmarnus, Sniimcr, der zu pferd getaß vnd liigele 
fährt. — Zxayoc, scaphiis, <3d)iff, (5d)aff: scapha. scaphe, 
Schmff')- — - ^ftikyuyt amOgeiny Weifen. (Malctra), — fleihj^ 
pdfer, pcl}: pellia, (pellicea feO pellis). (Vom pelo, Sehelen fiitlen 
fiUI oder füllen.) — rAr/i/ca, ffljfmma, ^(iift, rinia, so man das 
M auslaset. ^xaTnii'rj, scapane, ©rf)aufcl. — 'l^^r^v, adden^), 
Sott, (satis.) So man S vorsezt. — l\m<f<t, (jraphu, (Mrampcn, 
fonft 9icd)cn. — Ilukoc. palns, pfid, pulliis pallinae. — (S. 3] 
^/towt', srlii/slo)u Äüjjcn, auf Niderländiscli Skhuß. — ^ayxXvy sag- 
et^, (Stemel (Secola), wan man etlich buchstaben snelsBei. Koy- 
xuXogf ro\ n \(/raIoSt Rdgef. Das N [oder g] ansgelassen. — KvkJüoq, 
ejfdusj itugel, circntus. — T^mar^, trapistesi Grober, ain traben- 
der Hengst. — ^ußXtny, sitblum: ©d^^cl, srahcllum: durch die ge- 
maine Teutscho nspiration (daraus gemacht: den gemainen Teut- 
sfhen Kraftbuchstaljen). — rXvvnc, <jJt/nn.s, qlanj. — ^nX&/on, 
sh'Ierhus, Stcl^ zum (zu dem) Viidcrpulzcn. — 2'rtVoc: sfenos, bünn 
luit ahnemuiung des ersten buchstabens (den ersten buchstaben ab- 
genommen). — A'iroiioxo^, chitoniscus, ii^uitl oder füttcl. — Tcqtu, 
teria, dritte, tertins: so man die buchstaben (znsamen) setzet oder 
versetzet. — T\fu»r, igphm, 3:opf. turbo. — jinfOnomai apoljßis, 
11Mo§, oder ?lpIo§, absolutio. — floonz. porös, fott oder (ain) ftttt. 

— Ohon. oinos, Ww. oder lÖ?cin. Vinum. — KoXnßixXt}, 
colobicle, Malblc, oder Shl\b. — IhiXtuo;. bahrus. (^lualtig: durch 
ain Teutsche aspiration (vollthönung w oder fjw). — - ÜSxiug, scias. 
Sriiab oder Sd)att. — Oyyiu. oixjia. ^lh\c\, oder ^-i^iiv — ^mßtjf 
sfcibe. Stapfe. — Oixuvogy oicanos. bcfaiitci, durch ain aspiration, 
fittviutr,, intijdane. $eit( oder tBeutef. — Orot, Owe, O toee. 0 
vae. — ^/ot'ipoF, Intronf 9(in Sotter, lauacmm ant lotio, ain art von 
wftschbütten bei den Osterichern. — Btlmz, hrArns, ^cr oder 59är, 
Aper. — B^ogy bilos oder heUta, SBelb, dan dis art I. verkehrt 
sich gern inn ain K. — Kriotfr^. rnrphr. (Mnibc. oin Korngarbe. — 
JliXfno, clens. (^Icnb, Inibii^ — Hmitf/a, tliri/mnia, fttirnmm] tmmm. 

— 1^- -Ii K&noo, crinos. (^Uinner. - — Kunürniv^ varatlem. sXxa^^w. 

— ^lt't/ti\\ leichein, l'ef^cn oder leden. lingere. — Ntvar, nevein. 
^tplfm, (oder ^üdtn,) Nnere. — /eA«r, gelan. geladen oder gclad)cn. 

— O^ttu, atnuB, IRaineit. — Ot/tuv, ohnan, Sd^immen, das sch 
(den Tentschen kraftgebenden bnchstaben), wie gewonlich, forge- 

ij Hei Lazitts folgt tneatpii erst weiter unten; dort ist es von Fi- 
aohart ausgelassen. 

2) Ursprünglich wie bei tiazius; .fJJ«<o^, addueos, 
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sest. — ndtHv: pdeciuy S5bän. cacnre. — Ilnutir. porcin. bcraitcii. 
parare. (parata. iBrüut.) — ^/<oxo//f5;V» . smocordun, i3(^mufi)en oder 
jc^inudcii. — EQtvytir, cretufriu, 'Kciifni. — ^yuoi'^Hv, scarizcin. 
Starren, oder Sd)arrC!i. (Ht-abere 3d)nbcii, daher od^rüpfcii srarificare). 

— A'()(<,Vn. chraziut. (Nkatl)CH, fl)rni[lcn. scroare. — Ilm^lUty. j>ri- 
thein oder prethin. ''^Uülcu. — Aytiy. aytin. jiigcu: aspirat.ioii foraii- 
gesezt, agere (den mitsthnmenden buchatabeii j oder g, wie es 
eUich anssprechen, forgesezt). — Kn^&tiv^ cniiein oder ettetin: 
tliettcn. — Kuxxu^^iv. cQccazcin. gofjcn oder füc^.^cii. - YjirtHVt 
ypneein^ Dtapf^en: | abgcprochen ] (dnrch ain mittel durohprcchung 
oder syncope), [für] (sonst) schlafen. — - /fut^m: diazetn. Xa\i)d)(n. 
Durcli einmängunfT der (scharf lautenden) Aspiration 5?ch. -- Ivnn\ 
dyneiu. Xunfcu cintljmifen. — Kü'fHv, raji/irin. (Zapfen. — ^/^<fn; 
schezehi. iSdjificn. — l'iyyki^Hi'. (jimjlizvin oder (/i'jfjli^cin, fü>lcn, 
titillare. — ^Tguyyevav, sirangciiein. <£tTcf()cn oder Strädcu (auch 
Sbnohen) Stringere, ©tTei^ciu Strenons @ltfng. — J^aamv, 
broseein. fref<9<n ') oder freffen. Vorare. — Ufjir^duvy prjfthein. ^rrn* 
ncn (Beaih oben Baar im Hebräischen)-). — IFKr^TWi: pUtiem oder 
plcttm. %Xvi\<SfiXL, pleetere. — EfjJu-iy. elli^i». Söel.^cii, vellicnre. — 
fS. r> I Oiffurfir. ophfrj(cm. 51?cbcn. — Ukri'Sffi, pJixfP. phlßcil. pleetere: 
DalH'r plaga. 'j^iiifl. - Q^lvtiv. phlt/cirK jvlu'cn, fluere. — . fuduoHi: 
dr(i:>sciu. {(■ioäinir. ilirutic'ni)'^) TrtltiCn oder XvotjCil, |trucem hc 
osteuderel (trux trucia). — ('Juytn tlielynin: bailftt mid) iiuj: bil^ 
ift, itc(^t nii(^ auf. — KtauKkavy eoiiUein. tuticit (oder tittcren): das 
ist ^oimIt<l^ (a(^(n. (KvdigiSBty k^Mutin. tatteren.) ^) — J^mitii» 
slante, @ta6n oder {l(cn: stare. stando. — Stogtvai\ stortvtinf 
@treen oder ©traien, stemere. — Kt unnmr. cnamptein, dämmen. 

— l'jjd iFii; elauncin oder elafniu, !<niicn. — ^XAiLfir, pscllizcin. 
illMuniiii. — 0oh'nn'. p/iol/fiieiu. (VÜllciii. — ./ra-lii'O.Ht' {^fiß/üJu^tr) 
anuhaid'in (einballein). 'Jlnüillcil. - ^ /,nNi: nj/fcoi. l)äflfn. ain bafl. 

— lioi'/j.Hi: hrylUin. 5?rüllcn oder prellen. — l^nintir. cruciii. 'Jiucil 
oder rul)cii. — fu^yu^ii^eiy, (jaryari^ein. Öiunjclcn oder gargclcn. — 
latatn, iausai, Saufen. Durch ain [Aspiration] (nutlautenden bnoh- 
staben) auwegen gepracht. — Evah^'xiOQ. enalinchSj oder enaUggius, 
ftn(t(^. — Efftw. crnon. SBcrf. Durch die (Teutsch kraftgebend) 
aspiratiun W. voUpraeht. — Gdmmg. thanatas. %[)0\, oder %ob'. 
durch ain Syncopiscli durchkürzung. — EfißoXi^. emholi^. (^ncbcl. 
Kdf.tfiug, ccmmas, ^m^, — Kakm^y calpis. Sd^lcpper. I^duich aus- 

1) Alemannia 1. Heft 08. Alem. Sprache 133. D. Ii. 

2) Laziiis hat als Beweii von der ursprünglichen Einerleihett der 
hebräischen und ileutschen Sprache nach dou An<;aljen des Kanzlers 
lob. Albert. Widnianstiulius eine Reiht- von Wörtern verglichen: darunter 

Baar, quod iichis est IJrenneii. Vj»l. S. 22. 

3) Dafür lui „Hi}uiitiy, tratteiu Thratzeu ' weiter obcQ, wo es 
Laxius hat dorehttriehen. 

4) Dagetren ist lezteres weiter unten an der Stelle, wo es bei 
Lssiue steht, durchstrichen. 
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lasung etlicher bachttab] (etlicher buchstab ausgelassen). — Kskv^pii, 

cdiiphc. '3(^clff. — Khulhton. vhthmo8, — Kvußn/og cym- 

bar/ms. (^iimpäd)ti(i '). — (S. fJ) .-/f/.Äoc, arflos, f(f)ncll, mit zuthimng 
des Sch. — (•hinöfiv, thanriu. Xiuion od»T 1;bi(cn, (fr biuf, (fr 
bilift. — honnf. co«wt'm, .Wciliicii, coLrnosri're. — Koi'Jiy, criCcin. 
Striaen oder ihi.jcii. — ^huftiu', lacfHcm, oil)hininen, die aspiratioa 
sch geprau... — IlnvaHur, jmeustian. @(^nau|eit. — Priaaetv 
seilt, oder resain, 9lriffen. — MßJap, meldein, ^mtlyin, die (dop- 
pel) aspiration forgesezt. — Kowra, cotjfna. SttA, — ft^nßo<;, pho» 
bos. fordit. (fnrmido,) so man das R. eimnenget. — .^oneJUw, MO* 
pelos, J^iiv. die erst silh liin«7enommen. scopuluSi — /xwfoo. icanus. 
(^(WUO,: mit nim-r (liinhfnt'cliimi; vo]lj)r,'irht. — ("fviioc. ihiinws. 
"JJiut : so man die hiu.hstabt ii versezt. lUc/.iruv. bacinon. 53ct^l)n, 
oder ibcdiii. — IIuQitttc. parpus. 5öait. biirl);i. Daher Barbo. iöarb. 
Item ^ärbliii. — Aymv, aneon, Stf. angulu». — ßoftßa^. bombax. 
^miDOl oder ^umiooD. — ^nj, axine. Vitn, oder V^^. — 
liknvgo¥, petewron. %x^\. Durch Tereetaang der Imolutabeo. — - 
Itwuifuov. brirarion. 'iScdffr. (Beseh hieoben in Noe Namens aus- 
h'gung.) — Jttunoi: imation. f)cmat, oder Jpcmb. — Xunxiu charttc. 
SUnkn. DtiirfTj. tjamphe. C^aimiii». (sonst göwen oder ginen.) 
oscitatio, — l*m\tn-. rodon. (Rosa) ^Kofni. Das D. inii ain singenden 
oder sausenden buchstaben verwandelt. — ÄöxoAor. cdcolon, ilolcii: 
die erst silb abgenommen (Seh oben inn Hebräischen buclistaben: 
da kole auch ain kol inn irer sprach*) heißt). — Kuffoßoa, carO' 
bu8, ütarcH. i?rdbi4 oder itröbd. Cancer. ' mit ainer durchwechseliing 
ersezt. — Kamjlog^ capehts. ^Taiifman, Niderländisch kopman: wan 
man nur das wort man bin zu thut. — Evwg, entus. 3nt(n oder 
briuncn, biuintcn. Intus. — (S. 7) K(trn;c, catfes. .Qa^. Catus. — 
Airooj. ci}^>•l(s. ^Si"'-*, Census. — Kinhdoc, c)ii/dali(6 .Unuttcl. — 
Mti/ih^mM. nn>clilirof>. \Mni(id)tin: so man das A hin zu thut. — 
KttiwHovj cciikiion. Äctjcn, cerasi^}. - Ihktxoa. pelecua. ^idcl oder 
binirl. — Kuhtßit^. calabus. Äolb. clava. — XkUtorfg: (tlmüt — 
KuvXog catUuSj Ifaul, oder StiU Beta. — KoXhigioy, eoUarium, 
(Mpllcr. |Jöat«floUcr]. — Aoia9oo, loisthoe. ^cx Icfl oder le^ft. — 
0r^y(Kh ff/liffos. ^ut^baum: mit «nthuunLr 'l's baums. — Hka^o^ 
bladti^. '^Itib: diirrli wandelnng der s(H)slanti'nde Vocalbuchstab«!, 
DalHM- pallidns, pUüd). — Kninnj, crfjptc. Six\[\t. (^rbfrufteil. — 
KuyMÜJh;, (omitlus. ('»»unfcl. — Kooixon. coricus. Wod;cr. — Knn- 
Tukot^, vrotalou. Urcpcrlc. — 06Xk: plußlis. Sloit oder flait, flöt. 
fistula. ^ Ktuotvt, coccjfx» ttvXx^*), ain Vogel. — KwvQßtg, ctfcyr- 
bis» jSfQrbid. — IJemXov. petaUm. $(at. äe buchstaben versest. 

1) Alem. spräche 157. D. II. 

2) Vgl. Lasius p. 22: carbonem iidem» nos timiliter Kol. 

3) Im Onomasiic. philos. medicum v. To9Ütes-Fisohart 1674, 89: 
Kirten, Kersbiren. I). H. 

4) NYackeruagel Yocus. 2. Aull. ^. aU. Anmkg. D. U. 
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2apr|, carix, 3tnrrf) o(U r 8torf ~ yfvsV.rj, aaeüe. 2öcUeii. ?Jiör« 
tnöllflt. (Beseli hie oben inn Noe Namen.) - - ^•)i7«n;o, ipfjafrr. 
tcr. Durch verkürzunrr fRpseh oben die Heinaisrhen, da die Araber 
Dacter') sagen.) ~ Kfodic codis. f?oi>cn. - . /fxf<'r//, rlfaile: Durcli 
ftin Teutsthen kraft buchstaben (ch) vollpracht, wird daraus zechend, 
oder Zehen. — Eod^lttr, esthkin. ^^m. Daher Esca, ftS. — TsimVy 
teinein, ^änen, gilben, tendere. — AntQayyriq, aeranges, Stvant. — 
(8. 8) jiynihoy. aneylum. %n%tl. Acnleafl. — Sniga, steira. Shjt 
oder das fleit am fdjitf, prora. — A'«(>rtx«ir. Farads, Stffax\t — - 
Bvntj hyta. ^l^Uii^^j o^jg,, 5.Me(^. pecus*). 

Fischart hat im Ganzen sich in der Anfzäldung der Wörter 
eng an Lazins angeschlossen : nur an einigen Stellen liat er etj*- 
mologiscli zusammengehörende, welche bei diesem getrennt waren, 
vereinigt oder doppelt aufgeführte einmal auKgelassen. Ausserdem 
hftt denelbe noch eine Reihe Wörter aaf dem aotereo oder oberen 
Rande wid an der Seite hinsngeftlgt, hauptsüchlich aokibei die bei 
Lazius unter den lateinischen Wörtern stehen, von Fischart aber 
mit Recht als Lehnwörter untei* dem entsprechenden verwanten 
Worte /u den gnechischen gestellt sind. Auif S. 1 sind unten hin- 
zugeschrieben : 

nXuTfAu. plnfeia. ^\a\}. platea. — ^ufifin. stcmma. Stamm 
oder Stäm. — Ilkfy.nig: {]\cd)kn}, gcflod^teii. pUcfitus: Hexus (flectere). 
Daher ain plaij: ain pliig oder piaig: Auch flac^S. — AnfS. 2 steht 
auf dem oberen Rande (z. T. durch das beschneiden unlesbar ge- 
worden): To^ß»Vy ioryhein, turbare, turMen, betrüben, daher 
Auf dem unteren Rande ist S. 2 hinzugefugt: JnudCfiv. damaCein. 
S)ammcn, domarc. — OXtiXtiSBii\ ololytvi». Reuten. Eiulare. Vlulare. 
— ^nyii«. Stigma. <3tidfi. — ()i()iia. oriomn. ^lam, so man das () 
hinweg thut. Nomen — Am Schlnss von S. 3 ist hinter Ogififta 
beigeschrieben Oqvlu. ort/Ui. iHciä. den ersten buchstaben ausge- 
lassen. — Fgaßeiv^ grabein, (graben, eingraben, daher ®(]^tetben. 
Scribere. — Unten auf S. 4 ist beigefügt: MiiaXkiov, melaÜHm» 
SRetad. — Miiy>l* ^on. M^v !)3!en, 2Ronot (oder !D^önat oder 
9Jlont) mensis. — Auf dem unteren Rande von S. 5 ist, oflfenbar 
mit Beziehung auf ^ßaruii' Söaticil", welches auf derselben Seite 

vorkommt, noch folgendes bemerkt: Loi hadizo. 2B(itcn, (luattcii, 

lünbcn). V'ado. Vadum 3l>at. (Daher das Niderteutscbc Water : Was- 
ser). (fiüSrjf baben, das ist fus für fus, daher pfad, ain pfad gen. 



1) S. Alemannische öpr. S. 110. D. H. 

2) Vgl. Lasius p. 22, wo persische und arabische Wörter susam- 

mcijgestellt sind, welche mit deutschen in Verwandtschaft stehen. Fi- 
schart irrt, wenn er das obige als arabisches betrachtet. 

3) Ueber den Wechsel von v, f mit verstärktem pf, ph sieb Alom. 
Sprache S. 146. 

4) Von dem Wort „ay/inonog nachpaur" hatte Fischarl schon 
den Anfang geschrieben, es aber dann ausgestricbeot weil dasselbe schon 
weiter oben vorkommt. ' 
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auch das Nidcrteutsdi fot für fiis pfaten, poten. Bcseh liic oben 
Wi Noa Namen.) — Auf S. (} ist nnton hinziigcHezt : . /iKfonfvc, 
<nniJir,rcHs. ''»Minpf)fr. '^lin ^^Im, ainpliora. — //Äwxäa, phicoiis. ,>la^cn. 

placenta: (^vom platt welz vom plu ) — l^rihtüo liliyiitmus. 

üReimcn. — Auf S. 7 schrieb F. oben hinzu : I'r^i/uiQ, lihetor. Dieb» 
ncr. — Auf derselben Seite am unteren Rande : SKt^nTgot: sceptron. 
€ct|rtcr. Seeptrum: scipio (vom eciriptein flfiren oder fteucnt). — 

ffpioi' motutsferion. ?)lönftcr. MonnHtorium. — Endlich ist auf 

S. 8 am vorderen Rande oben beigeachrieben: xenia. 3(^ent 

— fXT, amfhnrus — — cncahns fiidjcl. — 

Tfu pns. Xrifu?'. — ylinn h/ra. l'cir. — IhtVjtxr], pallace: 

püllc. pellex. — ■ //ofo7rriooc. prcsbt/tcr. "ij^ricftcr, verkürzter gestalt. 
— * Pofiifolu. romphtea. ^Jiaptc, so man ain buchstab auslcscht. fra- 
mea. — Tamm 'op^* %^pX>^ii* Tapetum. — /7v|f$. pixis, ^äj^in 
(Bfiehs yom laichen, pico niaaa oder Vud^bduni, ^xo huxo: 
Daher auch ain »clireibtaflin pyxidion 1)ci den Griedien heißt: 
Diweil sie nur auf buolM malten vnd schrieben. Di^er vnser wort 
buch). — OiQon. oHros vritia. Starrt. — ()iofn).(\c^ otnphalos. ^luil'cl 
oder ^ioiocf. ') VmbilicuB. vom vmwaien. vmfalleo. — Ku^iüqu, ca- 
marOy fatner, camara. 



Wörter, welche die Gallier oder Wallilerj vud die Teutschen 
aas der Latinischen Sprach von den stätni Römischen Mark- 
besatzangen allgemach gezogen vnd entlehenet haben. 

Teniplum Icnipcl. — St/nibolmii i^olctlc. — Snari^ oü^. — 
Fene-iira (jcnftcr (diweil es wider das finster dient). — Pirum 
9iTcn. — Bapum IKub (vom Ropfen vnd Raffen). — Nasus 9{o8 
(vom 92o^). — Camiarus i^anteit'). — Vulgus Solf (vom volgen). 

TdbtUa %<ik\. - Vrdda 5^iittc( (vom Vatter). — JBlurfto ©Orb vom 
Bart. — h(rr ^) ^^üb (von pubes vil mehr, nuTg. ]xr<. jrriechiBch). 
Trepi'itiii'i Iruppfl. — Snperstifhsus 'Jlppftcifcr (uh r 'JUnnfli^fcr. — 
Prophcfn ''^xo\^\)t\. Allare 'Elitär: (sonst ain Opferstock von den 
alten Tr-utschen ^'enant). — Pulpihnn ^^.^iilprct. — Cnpo .Qiipiuin. 
Turris Xurn. (Gleich wie die Latiner Thum vom verzeren oder 
terere oder terrere machen: also wir vom Kiderteuteohen torn, das 



1) Alem. Sprache 139. D. H. 
^ 2) ist diirebstricheDr da es bei den grieohiseboi Wörtern beige- 
IBgt ist. Im folgenden lasse ich die •osge^riobeuen Wörter, soweit sie 
schon oben vor^ekomDien sind. wep. 

3) Km noch unerklärtes Wort. Ist es aus Frankreich, Burgund 
aber die Schweis so uns gfekommen ? Wahrsdieinlich bedeatet es K n a p p c, 
wie m dem alten Kartenspiel der Edelknabe zu verjfleichen wäre, 
der süddeutsch h ii a hellst. Im Allgemeinen ist es wie „Kind" der un< 
verbeirathete Mann. p. H. i 
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int zorn. o(\vv tt in ii fm vcrzeiYen. oder töreii für verzören.) — 
Tcclnm lud) (vom ilct'kfii : g«;(lerkt). — Parjua (vom Gri- 

chi»chen nr^yor pegon vil melier Weichs uin quell viid jirouucn heißt, 
zu welchen die bsuren gern bauen: von bekOinlicher vihtcänk we- 
gen f aber das wort bach ist. oben im iNoach erklärt). — Passus 
^4.^af?. ( ve rgleicht sich mit dem Watton, darum such ßu^i^io). — 
Maccüum iO^ä^o* (Mactator *JJ?c|;t^c, vom ^TJatt, daher auch Macer 
mancrX — (imndh (iro-?. — Pustilfus ^^(iftctlf. - (lahnJmn fldlnf", 
80 man die lnu listahen wechselt : (daher on /.weilel gabel viid aus 
gabeigen galgen). — [IHijcrc. — Jiicius. iHiid)Cii. (\<»m Ha- 

gen viul liegen : liiicken heißt 80u»t Btrecken. Daher Kacker aiu 
folterer.) — Mronus Stroit. (Seh in Vater). — Peregrimis 
grdn. 1 für R. — Peeia fc^. — TumuUus. iummel. uftummcf. — 
Pestis pcflilcn$ (vom bö8). — PUa pfll, oder baO: vom walen. — 
Pilinn Pfeil. — Culeüra fultcr. — Porrd fcrr, p inn ain f. (Daher 
fiiren vnd füren : vnd so porro ain affirmation ist. stimts mit vn- 
serem wor oder war.) — Postis pU">ftc (vom fnststehn, oder bestahn 
vnd befesten). - - 7»V//>/f)r JRaubcv (Kajitare; Ho|ileii. (rleielistimmend 
mit Kafftin Kapfen grappen Kappen Kaben harpein iSchrappen). 
Jdantcllum 'J)2antd (sonst llandzwal). ~ Nedius 9RUt((. (von Mttt: 
die mitte, mesos aufGrichisch vom mäsigen, dan mittel istmäiig). 

Vamm S^ann : (Von van oder ) — - JUyrrha ÜDltjrr* 

licn. — Nucha 92atf. n inn ain a verkehrt — SorbiUare 8urbclen. 
(Su..L... vom sanr, sur.) 

II. 

Das zweite Bmchstflck, welches den Schluss vom zweiten Buch 
und den Anfang des dritten umfasst, trftgt von Fischarts Hand am 
unteren Rande jedes Blattes die Signaturen Imnopqrstu 
X, worauf noch zwei nicht bezeichnete Kliitter folgen. Ausserdem 
ist es von einer späteren Hand oben paginiert (29— 5 i). Am 
Kande tindt ii sicli (»Iters lateiniM-he Buchstaben, wo mehrere hinter- 
einander vorkommen in der Keiheni'olge des Alphabets, beigeschrie- 
ben: offenbar an soldim Stellen, wo Fischiui Anmeikungen beizu- 
ffigen beabsichtigte. 

..nach') vnser weis auszusprechen, lauten Guiupelmaier, oder 

1} Nach der Ansicht des W. I^a/ius waren die (jallier »inx'r Ab- 
stammung lind Sprache nach Deutsche. Durch griechische Ginwanderer 

in die von (ialliern und Celten bewohnten Donauprovinzen entstand die 
spätere diMit^che Sprache, die viele griechische Worter aufj;ciiomnien 
hal. Der in l ischarts L'ebcrselzuug nicht mehr vorhandene Anfang des 
Satzes Isutet: Ferner werden an derselben Stelle dos Livius anders 
Namen von Miinnern und Volkern erwähnt, nainlich ("onibolomarus (Jau- 
lotas Ori^iagu Tulisl>ogii Teetosairü Cuballus. wdelic noch jetzt in un- 
serer Teutscbeu Sprache vorhar.deu sind und, nach unserer Weise aus» 
Bosprechen, lauten u. •. w. 
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Komhrliniiit i-, Ciulat, Vriai/f r, Talisclibairn, die Degensäer« — das 
ist, (lapierer holden rrzilcr, (Inn (legen liaiseu inen krigische mann* 
schalten — aiii KoU-I ') für ain hohes schloß. 

Alß im j;«'gi'nthail hinwidor erweisen nocl» viizeligt; wort, 
die wir Teutschen von den (iriechen behalten vnd inn tiigliiher 
red uei)raachci)y das die Gallier, nach dem sie (ioo den gedachteo 
oft abo<- wechselten xugen) vnter den Griechen (lang) gewonet [ha* 
ben], von den Griechen (auch) (noch vil gemaine] das gemainste 
vnd gepräueldiclistc, ja «len anfang der neuen sprach [erler] an- 
gewönet ') vnd irer iandlidien [vud| angt bornen | sprach] zugewen- 
det haben. I'.iDtienhcr dan Livius (H»« (iallogriecben i-ecbf |Misrld| 
vermischte n»'inu t. Ww dan das wort jpyrgon oderj jmrgum ist 
(ain bürg), für ain stat inlov schloß — oder ain stat mit (demj 
(aim) ijchl<fß — welches die Griechen :iv(}yoy pyrgon nennen: von 
denen ei die Gallogriechen [behalten] geleruet vnd folgend» audi 
also haben ansgesprooben : wie dan Livins im sibenten der dritten 
Decade: Am selbigen tag, spricht er, hat er sein Läger fQnf tan* 
sent schritt weit von der Aetoler 8tat gcmckt : Di s . mleren tages 
den ganzen häufen zu dem niicbsU-ii Hecken der Eleer, pyrgon 
nennen f=ii' es. gefidirt. Es sint aucii | noch vil | solcher gU-ich- 
htuteiidfu Wörter noch ain |gros| (gut) thail: aber damit wir dem 
I.eser nicht vbertriissig seien, wollen wir ans vilcn nur etlich wenig 
erzelen. Was wir Teutschen ain thir (aninial), haiBon die Grie- 
chen d^, thir oder ther: Desgleichen ain thQr, ianuam^ nennen 
die Griechen Ovgai'^ thyran: vnd kons znbegreiffen, was die 
Griechen aussprechen pigi oder pege, odt-r auf Dorische art pagä, 
jtem Dini oder Dine, g/ oder ge, Dmöis, Skaphe, Plate, Spathe, 
Herkon (oder erkon), Uakos, Neos, Outiiar, Nej)hele, Nyx Nyktos, 
I.obion, Lima o<ler Lenia, i'yanos, Linaios vnd Lineos. Hiagon. 
Stoma, l'ixis. Kopi oder cope, Lissos. Liros oder larus, Lirodis 
oder licrudes. Dasselhige sprechen wir Teutschen, die wir es inn 
denselbigen ver ') Raisen vnd zfigen von den Griechen er- 
laßt hiß auf heutigen tag, solcher gostalt, on das es ain wenig 
nach irer Zungen verzogen, aus: als pnd), Tinten (latinseh Vnda), S. 30. 
(Mcii (terral, *Wiiiib*) — oder nut dem (for) Artikel bic *Jjiait — 
(virgo), 3fü| otler }d)(\']i (dolium), '^.Milttcn (cimba), opnttcil (gladius), 
(^rfcr (prominens aHlificium). 'KiHi (tunica), 'JicucC' (nontnii), ^Jliiliir 
(Vbera). 'Hcb(\ (nebula). '^^ld)t (nox), l'cbcr ( jecurj, Vcimt 'l ( faba), 
Vcincd (Linum), Xicijüll (heros exercitu» ductor), v^tumm (mutus), 

1) KischsK hnt hier die hohe olsäsaisehe KopfbedoclLung im Sinne, 

die SU h-isHt. 1). Wh. V. ir)ll. d. II. 

2) l-iseliait fVijl am Kande hinzu: Krral. 

'6) Wahrticheiuhcl) „vurnicllcn". die silbo vur steht aui Endo 
eitler Zeile, der Schlu«« des Wortes ist vergessen. 

4) Am Hatulo: Die Mai vol^Mai Belgieo, hinc Maiskeo. 
6) Hier fehlt; liolmd (s nvapot). Auch bei Lasius. 
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' *pircti rjtixis) oder piid)ffen|, fiH^f on bn fiinbcl (csxpui (>«ler capitol- 
lum), Vciji^ctifn (Huspenso gradu iucedere), am l'arcr ^JD^enjc^ (mendax 
inconstnnH<ni«-) ' ). 

Ja die TeuUsclien liuben (^aucli) nieiidcrt uiidf r.swolier ir jlirc^, 
alt vom Griechischen kirykos oder keryoos, welches MO Herali 
oder fverkUndiger] (anarufer) haißt, Diweil (nämlich) daaelh« der 
verkundiger das wort 6ot«8 ansmfet. 

Itoni vom ballbin, cadere, ist foflcn, aiii fall oder uoll : «lali« !- 
lu'dcit ;)Umifar[ ain <r)j)|,( lt'!i oder zwaifachen fall zu glück (vndl 
(oder) vrifflück: ^linfcUifl alxT fsimplox), rlns aincs wäsens vnd 
staiifls ist: (^liicffdll, |wasj (wie) Fortuu irem gefallen nach fallt, 
oder «'S Kchirkt vnd fiillt. 

Also widerum was die Griechen veibaliter, (wirklich) oder 
werblich* das ist von Sachen die etwas werben, (oder) werken, 
[schaffen] (gedulden) oder [thnn] (erstehen), aussprechen, das 
Bprechen gleicher weis auch [dicj (wir) Tentschen aus, doch mit 
abzihon oder zu.sotzen | etlicher] etwan ixiuvH huclistabeuB : als ]ja* 
lein, lalloii. Ballein, fnllcn, Lipein (xlcr [-rt^in, lii^cn vnd ICi^ftl. 
rtyein, '^Mccii, das ist, bcv lcib<? Iioimliit iiottiirit tbiin, Pt/rein, 
da.s ist, räuciuMvn, *S'/7(!7'". 2ibcn, .Y/uv//. '^JaHcii, oder "Richen, Bienielti, 
33renicii, Koinpechi, iSnimpcn, weUlis dit- Latincr lastiviren t>der 
goiten haisen, Ereygcin, liHcic^lcn] 'JicijLcn, ructare, Erdhi^in, 9^ai* 
jen, Eryein^ drren. Neysein, Slüd^trr fein, Pignyein, oder Peyuyin 
(oder pykiUem) jiipefrn, oder fsnlbichen, Zatfnoetii, @^lemm(n, 
(mit zusaz der aspiration soll), Lictnmiein ItAtJH, Lhigein. flin(\fn, 
mit znthon des k oder ch, Bafeein, baten, bnben, Weichs den Rö> 
mern vadare haißt lUtittcii, Kon/sscin füriy nnlf(^fn, KoriLein, fru« 
%tr\, Ercsstslhai, iKciilcn, V'rrci|lcil, linulrsf/ini ipöflfll, Skidiuh'ithai^ 
Sd)üttcn, Sk' jiti^lhni^ id)ippcn, Sf/nainrsthai, (fv \\mi inirf), |(xh*r 
gezimt mirj, das ist, id) inain, iiVe/, C» i)iinnt, Dukcij Cy 
baud)t mt(^. 

S. 31. Zu disem allem prauchen wir Tentschen eben ain 
solche znsamenschicknng vnd composition, inn fÜgung der tauf oder 
geburtsnamen, inn dem sie die mit den peprauchlichen anpehenkten 
endungen vnd clausuln schlisen, die herte, pracht (otler preeht], 
prand, hnld, nnind (oder r<'d\ i t iclitliutn vnd manhait l)ed<Mten "'). 
r>aii wclclie die Griechen 1 »t inost In nern, Leostlieneni. Aretostlienem, 
Polyplitinuin. Heniohoron. Philost ratuni, Philostorgon, Pliilodoxum, 
Nicostomon, Eirj-nopoeum, Philoteknou, vnd Kratandra [nennen] 
(hatßen), die püegen wir in gemainer landlicher red Volkhart, 

» 1) Fiscliart ht nierkt liicrzu am Hanch': ..llic stimmen auch vil 

latiniache Wörter mit den Ciriechischcn vberein, selten hin es drum von 
den Griechen gelemet bähen. Imo es komt meh von der affinitet vnd 
gleiohait die die sprachen all mit ainander haben, da sie von ainer at- 
nigen sprach in vil sint ir- tront worden." 

2) Am ßaado; l)avoQ gedenk ich ain sonder buch zufertigen. 
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Wolfbart, liMnrt, Leonhari, Bernhart, AllprechtOi Luitprant, 
Hfirholi'), Luibholt, Ramholt, Sigmunt, Friderich, Witikind>), Hart- 

mui, vnd Waltnian ') ziinetmen. * 

Weiter ist auch kiintbar, das die Griechen den lungern wuri- 
zeiig oder pfeil Dolichenchea genant haben, Weichs ganz vnd gar 
ain Teutsch wort ist. (nandich Xoücijen oder tüldjCil,) dauiit wir 
aioeu lüugern aiii[ted}Ci, oder jeitcnmc|j€r verstehen. 

Die Giieehen liauen aach die weiogefito Choas, welche wir 
nur mit xothan eines R (S^oar oder tat nennen: Des worts dan 
auch Pltttarchns gedenkt, lUs er toh «h r Uöiner begrftbnnsprftachen 
■chreibt, wie sie im Hornung den Xoden inn ipeintarcn opfern. 

Item die getiochten körblin von waiden oder sonst gerten, 
nennen sie plecta vom piekesthai, welehs bigen, latinisch flectere 
haißt: Solche aber nennen wir auch nicht anders als ain flcrf)ten. 

Vnd entlich, so pflegen auch wir Teutschen gonuiinlich aus 
bGniinen vnd irdinen gefäßlin mit golt oder silber beschlagen trin- 
ken, welches auch Athenaeas im dritten bnch den Gelten vnd 
Lnetiem vm MassiHen anschreibet: allda er auch der {leisten ge- 
denket. 

Ans welchen orten bewärter Scribenien oiVenbar erscheinet, 
das noch vil Griechisch inn viifen-i- Tciitschen sprach vberpliben 
.'jein, wie wir (es) liieobeii /um tliail angezaigt, vnd norli ferrner 
hievnten im seciißten buch <lises AVerks, da wir »lie Teutsche vnd Cel- 
tische ain sprach gewesen sein wollen erweisen, gedenken zu erklären. 

S. 32. Ob nun dasselbige entweders von der Phooenser schif- 
fart inn Gallien vnd Geltenland, oder der Dorienser vnd des Pseons 
[an] inn die Jllyrisch r^r, oder (entlich) der widerkonft der Ga- 
later mit irem Hörzogen Bat Imnat an den Jster, herkommen vnd 
geschehen sei, daran ist nicht maciit gelegen. 

Gleichwol |i>*t| fügt) vnläugbar am fag. das von der zeit 
an, nicht allain die (lallier aus libe /ii di r ( rri» ( his< hen sprach inn 
Griechenland gekouuutMi, sonder auch die (ii tc vnd Scytha- aul" die 
berümte Hobe Weishaitscbul gen Athen ge/ogeu seien vnd von 
dannen allerlei hAflichait, sucht vnd Philosoph! der Griechen ferr 
zu Barbarischen Nationen gepracht haben. 

Auch war bd den Galliern damals, als Gra^cia inn trer flor 
(Wjstund, inn gesatsungen versehen, das allzeit etlich v(m w(>gen 
erlehrnus der sprach vnd guter h-hrkunnt inn (iriechenlan<l solten 
geschickt werden, wie dan shIcIh-s I'liiiostrat anzihet in «les Pha- 
vorini d(>< I'liilosophi oder Weivliaif gcflisseiH-n leiten: weicherauch 
beineben dcitlich an/aigct das Phavorin dur« Ii mittel, gelegenhait 
vnd behülf solcher gesaz der Philosoph! oder Weishaitkuust nach- 

1) Am Kande : ,.präciilig, liuutprecht." Darunter; ,,hult alg halt*'. 
Unter diesen werten: Luit für leat. Hierunter: „Witikind legen die 
Sschsen aus für weis kind, loh weis vnd kflndig; oder weitkönig. Munt 
aiy in Man, Waltman, gewaltman.** 
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gezogen geie. Lndaniu aaoh der WeiBhaitberflml'e lebrer ah er 

NTider anderra, da er nielduni,' tliut, wie er des Hercnlis [bild] 
(bildung) hab benchaiiot, der (Jallier gedenket, sezt er austrucken- 
lich dise wort : Inn dem \c\\ nun disps gemül ain ziinliche Avoil 
j anj^'csehf'ii I nnsnlif, midi darüber verwundert, vnd mir allorlai 
zweifei maeliet, aucli lezlich vnwillij; ward: Da ( kam | [fingj (he- 
gunt) ain Gallischer Philo80phu8, der dabei stund, vnd, wie es [sich 
ansehen lisej [meines bednoltensj (mich bednnket), (desselbi^en 
lands der Philosophen ainer war vnd daneben) vn«erer Weishait- 
sittlichait vnd guter kün><t nicht vnerfaren vare: betrachtet das 
er die Griechisrli sni-ach volkonimen wol ansppracli : der [sprach) 
(sagt) zu mir: |Gut| Mber iVenider man vnd gast: jch will dir 
dises gcmfiles verstand viul deitunir erklüren. Dan ich «»rinner mich 
noch wul etliclifr jamltisclien xt'rs eiicifi' ('< iniici^clu'n oder Co- 
moedisclien Spiitiicliter, welche ich lernet, als ich (uiichj noch bei 
euch in Griechen hüte. 

Ist derhalben knndlich, die Gallier haben vorzeiten die Grie- 
chisch sprach gepraucht, gleich wie wir Tentschen hent die La- 
tinisch 2U lernen pflegen: welches wir nnch von den Gothen glei- 
cher gestalt hie vnten im achten buch der andern Decade wollen 
erweisen. 

S. 3n. Vnd also weit sei von anzaigungeii vn«! kuntlsrhaft- 
spuren der Grin hisclicn sprach inn vnsen-r Tentschen. lurhanden, 
vnd vuu den Gallogriechen, su mit iren Hürzugen Bathanat vnd 
Bolg inn Pannonien, Noricnm, vnd Hha^tien wonhaftlich vermekten, 
eingeschlaifet [worden], gehandelt. 

Dan auch dis eben diser Gallier oder Galater erlehrnnng der 
anfang Griechischer sprach inn GrcMsien LTi iingsam bestüttiget, das 
Pausanias inn dem thail, da er von dem land IMutkis handelt, an- 
zaifft, die (lalater lia})en nach erlegung des witler sie bestinnnten 
Gri«'( liisclu n ( )l)ci slens, mit Griechischer geschriit ain s<tlch carmen 
oder Keimung in des Jovis Klent herij oder Freihaitgönstigen Ju- 
piters tempel anfgeheft, daraus abzunemmen, das der Oberst Kydias 
damals von inen sei vberwnnden worden, als sie den Krigsmich- 
tigen Hörgot Martern inn iren hftnden vnd gut anf irer Seiten 
hatten. Das Carmen laut aber nach seim Griechischen Inhalt also'). 

Welche zengnussen samtlich also geschaffen sint, |das sie] 
(daniit) /.tini thail ] bekräftigen | (zu l ewären), die Gallier seien 
aine /« itlung inn (iracien Lrf'^**!"^pn, zum thail, jdasj imch dem sie 
mit (rrit < in'scher lehr berichtet gewesen, nicht allain dem Frei- 
franken Jove für erlangten sig ain Griechisch Garn»en (nach art 
der sprach) [haben anfetellen mögen] [kGnnenJ (vormöeht aufsu- 
stellen), sonder aoch nach dem sie widerum inn Pannonien, Dar- 



1) Ein Raam von sieben Zeilen ist freigelassen, in welchen F. 
die lieber aetsong des Gedichtes einsqtragen gedachte. Bs ist dies aber 
unterblieben. 
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dftiiieii, (vnd) Dalmatien [ge] (an) kommen, deren mcht wenig ta- 
ffloeh den anfang oder etwas anlaitung von Griechischer sprach 

niitfjepracht, vnd also die von den Dorensern vnd Phocensern be- 
rait vorlängst aufgefangen Griechisch art zureden bekrüftigt liaben. 

Das auch die (G»Tiuännis(lic) Triitscht'ii — welche ich alle- 
zeit ainer sjjruch vnd aiikoiitf mit den Galateni vnd Gelten oder 
(»alliern sein halte - zur zeit, (der re;|ierun«() AUixandri Magni 
inn Macedonien, dos Jonische S. 34. gekrüminete vnd eingehäm- 
mete gestad des Ilörs (banhaft) eingebabt haben, beweiset vnter 
den Griechischen Aufboren Arrian Nioomedensis inn des Alezandri 
histori. Dan als er dow /.w^ Alexandri wider die Getas furgenom- 
men beschreibet, vnd scliir eheii vin diselhifre g^'gene, da heut 
Transylvanien oder das Sibeni^diür«^' l''"l | '•'»") -Tster oder die 
Donau stoset, vnd l>rj di.s(»lb vin vnd Ikt dl«* \Viil;t( lii y^nnitzet, den 
gescliehen sein lurldt-t, tliut w aussomh'rlirh dis»- wort hin/u. Eh 
sah sie l'ür ain vberau» gewagt stück an, das Alexander so leicht- 
Heb, nur inn ainer nacht, on ainige pruok sollt vber die Donau, 
sehir den allerweit^sten, strengesten vnd tifesten fluss inn gana 
Europa, set<aen vnd kommen: den schrecken inehret demnach als 
sie die sondere weis von schla(-hf()r<liiungen, feldsflgen vnd das 
gewaltig einprechen der lieuter ansichtig vnd innen worden: flohen 
derhiilben erstlich volles lanfes der statt /.u, die von dannen tau- 
s» nt schritt (zunächst) aui wasser läge. Ab(;r als sie sahen den 
Alcxandruni die Kanter foranschicken vnd daselbs hin näheren, 
auch das fusvolk nah am gestad halten, das sie durch liinderlist 
vom feind nicht [mflchtenj (betten) schaden (zu) nemmen, vnd 
[dabei] beiaeben ir statt snm [mächtigsten] be wartesten, vnd fest 
genug nicht befanden, sazten sie ire weib vnd kind auf die pferd, 
die sie von dannen pringen mochten, vnd begaben si<>h inn die 
wüstine vnd wihlnussen. Alexander als er die stiitt lär vnd öd 
(ein)bekoinnien, schlaitet er die. vml Iwlililrt die jdiindernng dem 
Meleager vnd Philippo: I)aiii:vcli opfert <'i an des wusscis gestad 
dem Jovi Servatori, oder KrhalttMuien [vndj Sihiinicnden Jupiter, 
vnd dem Hercnli, aosamt dem Fluß, das er sich inn (irem) vber- 
setzen nicht beschwärlich noch widerig erzaiget hat: Vnd führt 
[sein Volk] (also die seinige) desselbigen tags vnbeschAdigt ganz 
widrum inn sein geläger: An disem luid kamen (geaanten) baides 
von den andern landsvrdkern an der Donan gesessen, vnd auch 
<leni Sinnio der Triliullei- K<»nig | legaten j, wie auch von den Teut- 
sclu-n Cieiinannen, die am .Ionischen Seebnsen Wftneten: wiwol die 
Teutsidien, gleich wie sie groscs leibs, auch groses hohes mutes 
sint. Disu bot^chnften kamen zu Alexandro freuudschafb vnd bünd- 
aoa mit im antreffen : welche [als] nach dem er sie sn treuen vnd 
freonden aufgenommen, hat er von den Teutschen erAragt, was sie 
auf Erdboden am mehesten (drehten? Vermainend sein thaten- 
beschraitw groser S. 35. n-ww sei zu inen vnd noch weiter hinein 
enoboUen, vnd das sie denselbigen inen am schreklicbsten sein 
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würden bekennen: Sie aber, als die dem Alexandro ferrgetetaen, 

ort bewonetcD dalun schwerlich zukommen, vnd sahen das er an- 
ders wo hin .seinen sinn gericht hette, antworti^ten. Sie förchten 
am vbelsten, das nicht vileicht der himel ainmal auf sie fall : Dise 
hochmütige autwort der legattu hat gleichwol den Alexandrura 
nicht (so vü) erregt noch abgelialteu, das er [nicht weniger] sie 
[so] inn freundschafb ynd bundTerwsiidiiiiß [wilUg] [einlise] (ein- 
zulasen) [vnd sie haim fertigte] hett gewaigeret, [twI] (oder) sie 
haim[enj zu [gütlich abge]fertige[t](n)' (aufgehalten), on das er 
gesagt, die Teutscben seien sehr vermessen vnd hochmütig. Vnd 
als er von dannen seine rais nach den Agrianern vnd Pa»onem 
gerichtet hat, konit im Zeitung, wio Clytis des Zardiihei son von 
im sei abgefallen. 

So weit Arriauus von disen Teut&chen, die die Jonische Mör- 
krfinune, zn allemichst bei den Griechen nieht ferr [vonn dem] 
(vom) Adriatischen See, [he]einwoneten, welche Galater gewesen ^ 
sein, vnd eben dise, von denen wir kurz hivor aus ansehen dos 
Pausanise vnd Atheniei gebandelt haben, gänzlich steht zu glauben. 
Welche nach dem sie inn Gra*cia <h's Apollinis tHm|M'l beraubt <(e- 
liabt, vnd deshalben aus gütlicher räch, s<» tb'ii lieili-rtlunnsreubern 
auf dem fus folgt, zer.straiet, vni<;ctrii)« ii. vnd scliir von der pesti- 
icuz gauz aufgefressen wurden, lezlich durch den Uörlaiter Batha- 
nst inn Panuonien vnd die nah vmgelegene örter am Jster sind 
gekehret : als damals anch vi! mit irem Uörhanptman Brenne inn 
Asien vberschififten : zn welche nämlich Paulus der Apostel seine 
Episteln geschriben hat, welche noch inn den Christlichen Gemain- 
den zu den Galatern gelesen werden. 

Solcher schifTart der Galater inn Asien gedenkt nach der 
länge TituH Livius im achten buch der virten r)e<ade. vnd VUiu- 
dianus der Puet im andern buch wider Kutrupiuui mit diseu nach 
Inhalt Latinischer carmina vertentschten reimen. 

Neulich Iis sich vom hohen Mör 
Der Gallier gros michtig hör 

Als es lang vmschweift hin vnd wider 
Inn dise (»riechisch gegene nider, 
S. 36. Da es vergißt sein greulich wehr 

Praucht nicht | sein j das gaisenspislin mehr, 
Sonder legt an ain Griechisch klaid 
Znsamt der Griechen miltigkait! 
Iz wird es an seins Reines statt 
Draos es gekocht vnd trunken hat 
Trinken mit Inst Halym den fluß : 
Dans alter ab schaft alln veilruß '). 
Aber innerhalb vnserni bezirk /'.npleibon, nämlich den ländern 
vm den Jster, da wir für gewiß die Galiogriecheu bald nach den 



1) Ursprünglich: Dana alUr scbaft ab den veriruh. 
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mrerblidwii Aborigenem vnd Griechen seßhaft gewesen sein bestät.« 
tigen, 80 [sagen] (setzen) wir zu [noch] fonerer beweisang, das 

noch (heut) zur Tieit baides bei den Vngarn inii rannonien, vnd 
auch bei vns übterrichern inn Norico ripensi oder Ostciicliischer 
Mark die berg Galata vnd Galenlji-rg genant, vbrri"- l'oiluinden 
seien, die vns (dan) die alte einwoner zu gedächtnuti genug iiircn : 
Toter welche sieh nachkommender weil andere Völker gemischt, 
[wekhe] die (als sie) ordenlich auf ainander, wie wir anzaigen 
wollen, hindn gezogen sint, vns diso vermengte sprach*), [die] 
(deren) wir, so die Donau vber den Huugam hewonen, noch heut 
[haben] vns geprauchen, haben hinterlasen : jnn welcher der drit- 
thail Wörter Griechisch sein ich warhafticr .sagen dürft. 

Ja auch die gcgciit' an der Jstcrtonau, die, wi»- Athenajus 
aupringt, von dem Batlianut der Galater König aiu uamun soll em- 
pfangen haben, ist noch mit solcher benennung for angen: die 
Hnngam haasen sie die Bathiensisch oder Bathisch Chravesohaft, 
zwischen den Mflrscblflnden oder auslänfen der flüß Tran vnd Sau 
inn das inör gelegen. 

Vnd das vns alles zu bewärung vnserer niainung dino, so 
bezeuget auch Ovidius Naso das etwas anfangs viid gleiclisaui Sa- 
mens der Griechischen s})rach, auch damals, von den I »oriensern, 
Phüca^ru, vnd Gallugriechen inn Paunonieu vnd Mösien t;ingepracht 
gewesen seien: Dan als er sein Pontiseh elend mit aim carmine 
beldaget vnd widerum abtröstet, reimt er inn TVistibns also 

Mdsien hatt inn irer sproch, 
Wiewol sie ist Barbarisch noch, 

Vnd nicht wie vnser ausberait, 

üoch etwas Latin eingestrait. 
Vnd inn der Göter red desgleiclien 
Spürt man vil Griechisch vnterschleichen. 

Vnd demnach widerum im dritten buch der gedachten Tri* 
»tiuiu oder Trauriiücher. 

Also siut auch vil Griechisch stätt 
Vnter der Vnbekanten red, 

Wer wolt doch glauben das hiriun, 

Da ich izont im Elend binn, 
S. 37. Jnn solcher groser Barbarei 

Manch Griechisch stat erbauet sei? 

Wa ich nicht het iÜr gwiß vernommen 
Da.s auch bewoner seien kommen 
Von Milut aus Cariei- land. 
Die vnter Güten vnltekant 

Auch Griechisch wouung luui gebauet, 

Wie man es noch for aii^« a schauet. 

l) Kischart aerX am Haude hinzu: Jmg es ist kam vermengte 
sprach, sonder selbesstandige. 

9 
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Vnd nbennBl im fllnften buch denelbigeii Betrannuigm: 
Es verlanget dich sehr zuwissen, 
Bei was Ar kuteD ieh mfts büsen, 

Viul wio das volle spi vnd die gelegne 

Inn Vilser Toniituner f^ogne, 

So solt (Iis wissen, das vh ist 

Voll Griechen vnd Geteii vermischt : 

Jdoch das [diees] (meh des) Landes art 
Sich artet nach den Getis hart. 
Derhalb'en vU der gelehrter [bej(er)streiten wollen, das nach 
vürlaufhng ainer on/aligen zeit, die Sicambri, als sie vonwegen er- 
haltenen si<;os wider die Alaner. ain frischen nnit scliöpfteTi vnd 
sich etwas hecher gedaucliten, von solcher künhiiit mit fn iechi- 
Bclii iii vnd Landhaiinischen) nnmen Franken seien un iiiiiniet worden, 
Dan Herodotus vnd Berosus nicht allein den Cimnieriern, von wei- 
chen die Cimbri . vnd SicaCknbri herkommen, zuschreibet-, das sie, 
mit irem zag fittrsten Herodach, als sie von den Gothen ferr Tom 
(land) Ponto vertriben worden, inn Pannonien gezogen seien : mä 
daaselbige von anfang der AVeit im 3520 iar: sonder [auch] Pto- 
lonuens, in besclireibung Pannonier lands. scheint auch die //(Jt'j'xowg, 
l'irenkos oder Vrenken, das ist. die Franken zw5sch<'n die (haide) 
Wasser. San vnd Donan, seßliaft iiuielieii, als ain 'J'eutsch Volk, 
das (iriechischer vrkunft vnd .sprach seie, etwan daselbs von den 
Cimbren hindergelasen, welche nach dem ^e ans dem Schwarzwald 
za den Tauriscem inn Pannonien Tbergeruckt — wie [wir] es . 
hieoben aus dem Strabone erklärt [haben] (stebet) — vnd von 
dannen [des beraubten Apollischen tempels halben irrig vnd schwaifig | 
inn Griecien gestraift gehabt, des beraubten götzenhaus Apollinis 
halben, ire siz ans Painionien an das Pyretueiseh «rebiirg. oder 
den lioneetall, zu ändern getrungeii worden : wie solclis Apjiiaims 
der Griechisch II i.storicus inu Schriften verlasen hat. Welche histoii 
von den Galater vnd Gallogriechen, die älteren GeschiehtschreilMfr, 
Pansanias vnd Athemens, von wort erzelen. 

S. 38. Ich halt aber, das die Franken, von welchen wir hie 
reden, nicht allain nachkommene der Cimberer — welches genug 
der flecken Cimbrian inn Pannonien geleiten, dessen Antoninus der 
kaiser inn seini Haisverzaiehnus gedenket, uuil; vbevweisen — son- 
der rnich gesj-Ueii vnd prüder di r Sieandjrer, so bei dem Tiein ge- 
pliben, gewesen .seien : Welche Keinische Sicambrer etwas spater 
den namen der Frauken hahen vberkomme'n, diwail berait schon 
GaUien vnd Pannonien Römischem gewalt vnd recht (entweders) 
verwant oder vnterworfen war, Vnd derwegen m» (die Sicambrer) 
sich aus Übe der freihält (zum thail) vnter dem Namen der Cim- 
berer, das ist der kämpfer, so inn stäteni knrn])f vnd streit lagen, 
inn den wählen des Teutschlands, zum thail vnter ainem neuen 
angenommenen Namen der Pluenken inn den j)fitzigen vnd sum- 
pfigen eudeu des l'auuonieriandä verbürgen hüten. Das ich izuut 
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geschweig der Sicanibrer, das ist, der Teutschen Krig'sleut zur see, 
weldie wir noch auf den heutigen tag recht die St ek.impfer nen- 
nen: Also gar liabf-n viisero vorfaren im praiich f'oliabt. (irr^ namon 
entwedcrs von stiirke vnd mauhait, — wit» daii an den Markoman- 
nen. Gcrnianon, Nordmannen, Alemannen /uselien — odi'r von krig, 
kämpf vnd sig zuiüreu : wie solchs die beueuuuug der Cimbrer vnd 
Sicambrer answeieen : ' oder von freihait: Daher maint man, die 
Franken haieen die Friaii kunan, das ist, die Frikflnen. 

Gleicbwol binn ich vn<;eHiiit die Xamensdeitungen (auch) an- 
derer Völker Teataches lands f1ii< i iian vnd sorgfeltig tu er- 
foschelen vnd ziiergründelen : als da et Ii* Ii — vnd wie vermutlich 
von iren vor| l'uren |{ältern) den liriecben lin immlich liei- — von der 
boshait, welciie die Sarbsen |quadbait | <]Uadiifkait anssj)reclien Die 
(^uadeu, andere von der güte vud gutes streit lobs Die Gotlien : 
etliche vom wandwn vnd wandelen Die Wandali: ain guter thail 
von erbaneten bürgen, vnd das sie ire burgerschaft oft änderten 
Die Burgioner, (vnd) Burgundioner oder Borgunder: [andere] (et- 
liche) von langsamkait Die Gepeden, [das ist,] (als) die, welche 
andere allzeit (nnt solcben Worten Gee|»ald, Geepbiind) fortzueilen 
vnd zugäben vermanen mußten: | vnd entlich j andere aber von be- 
ständigem siz Oller langen bitrti-n. Die Landowjirter, das ist des 
lands langwirige warter vnd [bauleuj erbauer: oder Langbarter, 
S. 39. das ist leut langer hart, vileicbt ainander inn spotsweis, 
lusen: Wie auch noch heiitiges (tags) bald ides volk inn Teutsch- 
land hat, damit es ain anders beschimpfe vnd fatse: vnd sint ge- 
mainlich gesuchte bößlin aus [dem Verstand] (ainer auslegung) vnd 
[sttj angleicbung der Namen vnd Wörter entstanden: 

Also nent man vns Osterif'ber, von wegen etwa« gleicbait 
des Namens mit den Ostern. Die l'ascali dan l'a.sea |baißt) (ist) 
zu Latin so vil als Ostern: Uinwider n.nmii wir die Baier, dem- 
nach es ain gemengt volk ist von den übcrplibenen Baiern vnd 
Avarischen Hunnen, Die Hnndsbaier. Die Schwaben aber von leicht- 
fertigen Sitten, diweil weben, Schweben vnd schwaiffen ain leicht- 
wehende vnst.it e bedeit. Die leichtfertige Schwaben, Die Schwan- 
derer. Mit vrlaub ain Schwab. 

Hiher gehöret auch, das nocii l>iß auf izige zeit andere Völ- 
ker der Saeljsen zuspotten, vnd inen den sig. welclit ii Kaiser Karle 
der gros von inen erholt, zuvervveiseu vud aufzurücken, sie Sach- 
senkärl haisen. 

Aber, wie knrs hivor gedacht, der Völker namen vnd ire 
deitnngen hie suerklfiren ist nicht vnsers forhabens: Derwegen 

fOg ich mich izunt zu den anderen vnterschaidenen Rotten der Gallo- 
griechen, oder vilmehr Barbarogriecben. odei- verwirreten Griechen, 
wellte aus den grentzen Griechenlands inn Jllyrioum sind gerücket : 
als die Agrianer, Autliaiiater vnd Bastjirner, welchen Strabo im 
virten buch auch sehe inet Tent^!cbe imkonft zuschreiben. 

Vnd von disen urdcidith, äo vil die historieu ausweisen, zu- 
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handclen, so wollen wir von den Agrianern anfnlieii: welche [bai- 
iles] von Appiiino Alexandrino, vnd Inuch] dem iStcjjliano Hyzantio 
benent wurden, vnd die Aut.baiiater aus Thespiutien. die Taulaii- 
tier aus l)ardauieu herfüren : welche Völker alle, auch laugst zulbr, 
eh sie verraiaeti zwiachen der San vnd Jster, nah bei den Gelten, 
vnter den Pieoniern vermiacht gewesen sein, beseugen die historische 
vrkunden. 

Dan von den Agrianern schreibt ^^edaehter Stephanns von 
liyzanz im buch von den statten also: S. 40. Agri»« ain mnnlich 
Volk inn Pivonien. zwischen den l»er£,'en Ha-ino vnd Rodope von 
rdybio gesezt. | Desglt irhen | (Glcic lis falls) Arrianus von Nieome- 
dia, als er des Alexaudri Magni zug wider dw Get^is vnd an den 
Jster beschreibet, da die Teutschen, (uamlich) der Gallogriechen 
naohkömling inn der Jonischen Mörbehämmung seßhaflf legaten, 
wie hie oben eingeführt, sa im gesani, sezt er darauf folgende 
wurt. Den Alnandnnn hat der Teutschen hoehmütige antwort 
nicht beweget, sonder hat sie nicht de.« weniger inn IVennd.'Jchaft 
vnd bundnuH aufgenoniint*n, vnd sie hainien zu abüclaitii^ft : on 
das er dabei Vfiiinldet, die Jcutsihen seien sehr lioclitragciid vnd 
venuesseu. Von dannen als er wider die Agriauer vnd i'a oner sei- 
nen ang vollzog, ward im augesagt, wie das Clytus [desj Zardilei 
[aonj von im abfallig sei worden. So weit er, der Arrianus : welche 
wort sich von der gelegene vra den fluß Sau verstehen. 

Idoeh, ist nicht on, Appianus von Alexandria mißt den Agria- 
fiarn Macedonixhcn ankonft zu, als er im buch, Weichs er Jllyri- 
cum intitnlirt, au>tiuckenlich also spricht. Demnach mir dan der 
Jllyriei" sa< ht ii /uerz»'len stellen, beduiikcii inidi j insonderhait j (die| 
(der Matedonier) Agrianer nicht /iivlx rifi lu n sein, diweil f er.-,tlith) 
sie, dieJilyrier, derselbigen iunsoiideriiajt gruseii ruiu haben (wol- 
len), vonwegen der stäten hOlf, die sie den Königen in Macedonien, 
PhiÜppo vnd Alexandre, inn iren z&gen vnd krigen gelaistet ha- 
ben: vnd folgends diweil solche Agrianer auch Pseoner gewesen 
sint, [von] (aus) denen die [da nidenj (im vnterland) wonen, von 
den JUyriern für ire versezte landsleut gehalten. Vnd so ferr 
AppianuK von der Agrianer vrsprung. Ihizu ich auch dinstlich 
sein sclial/.i', da St( j)hanus im hmh von tlrn sti4tl«'n aus ainem 
Kpigrannnjit«? odtr Anschrift die AgiiaiJ« r der'Cialater gefarten inn 
einnemmung des Griechenlands gewesen sein gedenket: dan er also 
[spricht] (schreibt): |Sie] (Die Agrier) werden [aber] auch Agria- 
ner genant, wie aus dem Epigrammate oder der Zuschrift, so wider 
(bei) den Xeoptolemnm aus Pisidien folgender mainung geschriben 
worden . /. u v tTnemmen 

S. 11. Ferner werden auch in Historien berünit baides der 
Lagarus der Agrianer küuig, dem Alexandre gar getreu, dem er 



1) Das folgende Epigramm ist nicht übersezt, aber Platz dafür 
gelassen. 
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anoh sein sobwesier Cynam hat vennftlet, vnd aoch der Agrianer 
Renierei, die Alexander io allen seinen krigesfigen für ain sondere 

entschüttung der Rchlnchtordnuiir,' liaf gehalten. 

Livius im virteii buch, der fünften Decade, laßt sich schir 
ansehen, er vnterKchnid als ain bosotidcre nation die Agrianer von 
den .TIlyricin viul (iHllieni, da er sprit lit, Ks waren /nr bcsatznng 
Cassandra', on [ainj die ziinliche manschaft, der burger aihthun- 
tert Agrianer, vnd ;iwai tausent Penester Jllyrier, vom Pleurato 
dahin gerahickt. Vnd widerum: Als sie Temommen die stat geöf- 
net sein, haben (sieh) die Hauptleut der besateuug, Pytho vnd 
Philippus Proco, der es eingenommen gehabt, kurz bedacht, ver- 
mainend, iz das werk anzogreiffen sein vnd derwegen mit ainer 
«tätlichen marht Agrianer vnd Jllyricr hinausgefallen. 

Vnd das sei von den Agrianern, so vil wir aus den fürnem- 
sten Ilistorisrhreibrrn liaben warneninien nnigen, gci edct : Von wel- 
chen ob aucli die heutig bischoilichc atut Agriu iuu i'annonien den 
namen trage, kan ich nicht gewiß schlisen: Dis aber ist kündbar, 
das (noch) ain andere stat, nicht minder als die forig mit Bischof- 
licher hoch würde bedacht, am gestad der San lige, welche die Hangarn 
Sagabriani, wir Tentschen, so der Franken abkömling, Agram nen- 
nen: l)as der gestalt zumutraasen stünde, diser alte zunamen der 
T<andgeboreneii. seie biß auff disse V(ilker, die nachruckender zeit 
da eiukomnien. gewacli^eu vnd etlicJien örtern von der selsamen 
altsamkait überpliben. 

Noch stehet vberig (dasienig, Weichs wir zu eingang dises 
hnches förgeschlagen,) znerliutem, wer (nämlich) die Anthoriater 
gewesen, wan vnd welches thail Pannoni« sie eingehabt: Von de- 
nen sehreibt nun Stephanua von den Stätten also : Authariata? ain 
Thefsprotisch volk, wie Charax, Phavorin, vnd firatosthenes inn 
iren büehern bezeugen. 

Das al)er auch disi- (Don-) Jsterlandische Völker, | entwedersj 
oder zunäciist au den Pa'ouiern, oder innerhalb den grentzeu I'an- 
nonien gcwonet haben, ist aus disen des Arriani von Nicomedia 
Worten abzunemmen. Als er — versteh den Alezander — S. 42 
von dannen wider die Agrianer vnd Pnoner mcket, wird im ange- 
kiuidet, Clytus Zanlilei sei von im abgefallen: vnd Glaucia der 
Taulantier könig dem Clyto mit hülf zugezogen. Ks kamen auch 
Zeitungen, wie ine die Autliariater auf dem weg anfallen möchten: 
derhalben er besclilos gescliwind von dannen aiifzuprechen. Er, 
der Anianus aber, hett ain klains \/.u\ for disen Worten erzelet, 
wie Alexander die Getisch stat an der Doiuiu eingenommen bete: 
also das [notwendiglich] notbeweglich, die Anthariater am nächsten 
bei den Pannoniem haben mftsen wonen, so sie im anders den weg 
ans Paononien [haben] (baten) wollen verschlagen. 

l) UrsprüngUoh; vnd vcrmaiuut d»s — teie. 
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Ja zu dem, das diaes vofk nielit* »Dain nah an Pannonieo, 
sonder auch gar bei der Donau an den Bastarnen vnd Germano 
Teutscben gesessen seien, ist aus disem orf des Appiani Alexan- 
drini Kumerken, da er inn der Jllyrier histnri also schreibt. Glei- 
cher gestillt auch die Arda-rr, nachdem sie fam p^estad auf vnd 
ab) der Autharier heste landschaft am mör frclcifcii an^refalleu [ge- 
habt], haljcn r-ic die uustrt ti Iben. Nach di>cn werden die Liliurner, 
als fürtrellich mit schilTeii berünit angezogen, noch ain andere 
Landsart der Jllyrier, welche gemainglich Jonierland vnd die in- 
snlen mit sobnellen vnd innsonderbait gar leicbten scbiffsn darch- 
straiften vnd plünderten: Damm noch die Römer die scbiff welcbe 
for andern leichtfertig vnd geschwind gehen, Liburnische pflegen 
simennen. Die sag gehet, die Autliarier ßeien durch ApoUinis 
räch inn die äuserst«' not vnd niderlaLf t^epracht worden: IHweil 
Bio «lie auch eben niif «lein nanieti der (V'lter vnd Cinibrer benen- 
nen, vnd for Delplios ir luger [aucli| sollen geschlagtii haben, aber 
bald zerstraiet [vnd flüchtig wordeuj gelbjhen, vnd ii-en vil, eh die 
Schlacht angaugeUf vottwegen des plazregens (der inn sie) mit put- 
zen vnd hageln gefallen, zu grnnd gangen sein. Die vberige aber, 
so haiDikommen, sint mit ainer vn/.aligen meng fröscli [geplagt] 
(angriffen) worden, welche, als sie vherainunder verfault, die flüß 
verderbten, vnd von der Erden ain (solchen) dämpfigen gesfank 
gahen, da!^ ain )>estilen/,verderl»en (vnd landgirtiiii'j) vliei- lirnnzj 
JUyrit'n ejitstvinde : welcbe als sie entlicli auch vnter die Autliarier 
gerhite, worden sie genötigt aus ireni Vaterland zuflihen : Diweil 
sie aber die pestilenz nicht des minder mit inen [fQhrtenj trugen, 
wolt S. 43. sie scheuens halben nimans auiuemmen : Den/vegen sie 
drei vnd zwanzig tag an ainander fortzihen mußten, biß sie an 
ain sflmpflg vnbcwont end kameUt [vnd] da sie bei den Bastnr- 
nischen Völkern stiitt erbaueten. So ferr AppianuK. Nun (aber) 
die liastarner belanirend. wa sie (damals) fjewoiiet haben, das mag 
man au< Strabone erlei-nen. iler schrt'ibt im sibenden buch seiner 
Geographi. Die ganz Ober landschaft zwischen dem Boryathene 
vnd Jster, ist erstlich eiugethailt in die Oede 'der Geter, darnach 
der Tyrageter, folgeuds der Sarmater, die Jaziges, L^^Cp] 
Basilei zugenant werden. Vnter welchen der mehrer thail [mit] 
(auf) Viheweiden vnd Ilirtenarbait [sich] ergeben ist: sehr wenig 
l^en etwas fleis auf den ackerbau : vnd von denfeii^ findet man 
oft verzaichnet. das sie baide gestad der -Tsler einhaben. Tnn dem 
jnnern land sin! die Hastarme, der Tyraireten vnd Teutscben nach- 
bauren, |ia schir gar von den Teutscben herkommen. 

Aus welchen werten des Strabonis klärlich auspriclit, die 
Bastanue seien an der Donau seßhaft gewesen, nah an den Teut- 
scben. Seitaimnal aber der Teutscben gfrenzen — wie aus dem 12. 
cap. des 4. 1)uches Pliny beweislich — hiß an der Römer (besezte) 
Pannonische Winterlager gestosen, so folget notwendiglich, [das] 
die Authariat« haben damals stätt inn Pannonien gebauet, vnd vm 
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die Bastarnte prewonet, dereii (land) noch heutig« tags [daMelVig] 

gemosig [Inndj ist. 

Aber es Ix'dunkt mich nicht vngefüg, .so ich <h's Plinij aigene 
wort t'infürp. I>;i*; ()l)rithail, spricht er, zwisclieii der Doii.iu vnd 
dem Sciiwar/.wald Mft an <lit' Paniudiisciio Wiiiterbcsat/ung, liaben 
die Carnuntier vnd die aust<)s» ii<l«' Tciitsclx-n ein. Die ebene vnd 
das feld die Sarmatische Jazygur: Die berg vud (die] wäld die 
Daci oder Daken von den forigen ausgeiriben : Bei dem flußPar- 
ihisco ist Amerhois oder Dnria: so sie von den Schwaben vnd der 
VanniatK r rt'i( h scheidet: Gegen über halten sich die Bastarner, 
die Ilaler, vnd darnach die Teatschen. Welches sämtlich recht er- 
duret S. -I I. auch vnwore Vermutung von der Authariater vorzeiten 
geiiabtem siz an der Donau inn Paimoiiien wird Vicgründen. 

Nun sint die Taidantier noch ulitMiir, die niüsen wir auch 
noch, diweil wir ireu hie oben gedacht, abiiandelen : So ist nun 
[ausj (bei) (kurz) oberzeltem aus dem Arriano zuwissen, vrie iren, 
der Tanlanter, König Glaucia, dem (Fürsten) Glyto Zardilei wider 
den Grosen Alexander Macedoiiischen König hfilf gethan (gehabt),' 
laU] (nach dem) er durch der PsBoner vnd Agrianer gegene [ge> 
zopren, vnd auch) über die baide wasserflüß Erigonc vnd Zordiacli 
gesezt [gehabt], [bei das dem flecken | (auf das) stätliii TVlla. 
dem Clyto angelwirig, mit .'^M-ini bor |gestoscn hat | ist gcrucket. 

So sclireibet von den Jaulanticrn Stephanus im Siättbuch 
also: Taulantier ist aia .Illyrisch volk: Euphorion im 13. buch 
nennt sie TaaUntiner: Bei disen schreibt Aristoteles im bach von 
den Wunderdingen der Welt, wie sie wein aus honig machen. Also 
weit er. Gleichwol hirinn beschreibt Stephanus das Jllyrich, welche 
von Thracien biß zu den Gelten sich erstrecket, vnd das Panno- 
nien. al^; ain fürnem tliail inn sich liegrcift : von welchem im sech- 
sten biuli hie vnteii wird nfehamh'lt weiden. Dan anderswo sclireibt 
Stephainis. .Illyris (xhr .lllyria aiii wi'itlaufig land (am Pangieo), 
vom Jliyrio des Kadmi son : die Einlantler JUyrier genant. Dazu 
thut Suidas. JUyrier sint Barbarische Thracier, etliche machen sie 
2u Peraiern: vnd Aristophanes haißt sie schreier, diweil [sie die 
stimm zu stark.., etlich vonwegen der vngeschicklichait irer stimm i 
red, die aim vonwegen des kirren der zän weh inn oren tl nf 'j 
fsie mit .solchem geschrai inn die Schlacht traten vnd des It inds 
feldgetös begegneten, das dem zäakirren. Weichs die sterbende 
thun, fast gleichet«-). 

Daraus ubzunonimeu, Jllyrien sei dem Punga'o nah gewesen, 
Pangseum aber war ain nam au» bergs, daher auch seinen Statius 
der Poet (neben des bergs Jsmari) gedenkt. Entlich das sie Bar- 
bari oder fremde inn Tracia, oder den Thraciem nah gewesen 
seien : welche ain sondern prauch mit zänknarspelen im streit ge- 
habt: damit ireu grimm ansuzaigen, vnd dem g^enthail den tod 



1) Am Uaod: wi^ ,die SJavisob, 
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troend, diweil die, so iz die sei aufgeben wollen, ain solch zftn* 
zasammenbeissen sur lez prauchen. 

End des Andern Baches. 

S. 45. I?il(lmis nins Friinkisclien | Kri^'sin;ins ] wt lclu'ii rtlirlio. 
aus denen vileielit I), Lazius clise Unbildung gunonuncn, (.solcher 
gestalt) für aineu König inn Brabant vnd Flnndern nusrufen, vnd 
darunter folgende Reimen seteen. | | -' i 

Gamprivius genant der Kempfer 

Jm Feld vnd Gampo der feind dempfer 

Gleich wie er gbom von Edlem phit 

So het er auch ain Edlen mnt, 
Er war gar streng vnd ernst von sitten 
Kain vnrcriit ward bei im gelitten. 

[All fn vf'l er gar peinlich Ktrafet] 

Die frevler er all rechtlich ntrafet 

Den frommen allen friden schaffet, 
Wiwol man nicht boscbriben find 
Wa er vnd nachmals seine kind 

Nach im regirt han Tnd geherscht, 

So hat man dannoch das erförscht * 
Das im Tomacher stift ain stat 
Gambrich von im dm namen hat. 

Dabei man wol aluiemmen kan 

Das er daselbs TV'Lrirt mus h;iti. 
Kr liat au.s geraten mal/, gemuciit, 
Vnd das Biipranen (urspr. Birbrauen) erst erdacht, 

Wie er solchs lernt von Jside 

Vnd vom König Osiride: 
|Vnd hat «.'elebt der Kämpfer kün] 
Vnd lel)t der Kämpfer damals eben 
Wie die histori kundnchnff geben 

.Vis Beloch dem zehendi^n König 

Assirien war vnterthänig. 

Bildnus ^) aines (vralten) Fränkischen Krigsmans inn seiner Rüstung. 

jst noch zu [machen] reiasen. 

Wolkommen seist du (seistuV) Edler Frank 
Dir wais das gantse 1'entschland dank, 

1) Die Worte, welche au die Stelle des Ausgesiriuheiien treten 
sollten, sind dnroh das Beschneiden des Blattes zum Theil weggefisllen. 
Erkennbar ist noch: lanj;en haron in seiner Maiestet. Davor stand Kö- 
nigs: wie das hetreiTi-nde Hild bei Lazius die Aufschrift führt: Hex 
Francorum crinitus lu sua maiestate. 

9) Sollte den Platz fhr das Kid andeuten. 
3) Gödeke im Wcimarisohen Jahrbnob för dentsohe Sprache» -liit- 
|erK^ etc. IV, 20. D. ü. 
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Vnd fiirnamlicli wir die am Rain 

Die von dir frankfrei ') groachet sein, 
Von dem fremden Römischen trang, 
Den lezlich dein gewalf vcrtrantj. 

Vnd Ipracht j (schlusj die Kömiscli Ruraling all 

Wider inn iren alt«n stall, 
llimler die sohnegro Alpenberg, 
Dm [hierseit] dieeeit ksiner nichts verherg : 

Vnd Bchmftlert inen ire zins. 

Ja nam in ein auch ir provinz 
Namlicli das weite Gallierland, - 
Weichs norh euch Hörnern hont, znr scliand 

Mns Frankreich haist ii zum sif^/.aichen. 

Das TenUche ijicht den liömern v eichen: 
S. 46. 0 wie oft hfti die Frftnkiedi rdetung 

Euch soch erschreckt inn euerer nistung, 

Das billich ir erschrecken sollet 

So ir sie hie secht ahgemolet : 
Dan oft ains tapferen feindes schatten» 
Plictrt sein widerthail znerraatt^n. 

Abel- vns soll sie sein ain friliid 

Vnd nmnung zu mehr taplerkait, 
Vns soll sie sein ain raiznng heut 
Zuschfitsen vnser freihält weit, 

Ja vns manen znr dankbarkait 

Zudanken vm solch Frankbarkait 
Vnsern Vorfarn den Lihen Franken: 
Den wir hiemit noch ainmal danken^). 

i'er Figuren vtul Ahhilduuirin, wir* die hie (<len| (aineii) Franki- 
schen [vn(l| (oder) Sicambrischen König vnd Krigsman genialet 
anzaigen, knrse erklftmng vnd (bekräftig] bezeugung. 

Wie aines Frankischen oder Sicambri>ichen K«»iiif;s klaidung, 
weis vnd gantze gc^talt, damals, als dassclhig Volk inn plühciider 
macht stunde, gewesen seie, haben wir mit gegenwartiger ligur 
wollen anzaigen. 

Das aber der Sicamberer König, welche von den Cimmeriem 
oderCimbern herkönftig, langes haupthar, eben wie heut die wei- 
ber, gexorrcn haben : zaiget Agathius ain Grichischer anthor im 
ersten bncli seiner (lothischen histori mit disen Worten an. Dan 
den Fränkischen königen nininu-r trczimmet das bar, oder wie maus 
gemainhch heut haißt, aiu kulbeu'') zuschoren, sonder von kiud- 

1) D. Wörterb. IV, 58. Gitiert ist nnsere Stelle aas dem Wei- 
marer Jahrb. IV, 20. D. H. 

2) Bis hiohor von Gödekc ira Weim. .Tahrb. mitgethcilt. D. II. 

3) D. Worterb. Y, 160Q U ß. öirUugor, Augsb. Wörterb. 2Ööa. 
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licher iugend auf pleil)eii sie vnbeschoren : also auch das iiiPU das 
har binden am rucken al)jli^n't : Dan fornen an der stirn ist es 
ordenlirh [zu| (auf) haidcln) Seiten vnter8chaitelet. (rleichwol nielit 
auf die Türkisch oder Arabiscli weis vuge| sträletKkäramet), [vnd] 
laidlich vnd vnflätig, dan solche haben gar zu wüste har, noch aucii 
sonst gekratisot. 

Das schreibet ain Griechischer Historicns, welches war sein, 
anch (selbs) dise» (Fränkischen) Volks aigene Lres( hichtsclireiber, 
vnd zwar landsleut, bP!?tättigen : Als Gregorius Bischof zu Turona. 
[der] (welcher) der Franken histori vnter dem König Dagobert 
meh dan i'nv aclithuntei t ian-n -^rcschi-ihen : vnd E^'iiibiirt. des S 17. 
grosen Kaiser Karl Notarius: deren dii^er seine Frankenhistori also 
anfanget. Das Merovinger gescblecht, von | welchem] (dem) inen 
die Franken König Mwelen pflegten, mainet man, sei biß auf 
den König Huldrich, welcher ans des Bapstes Stephani gehais ab- 
gesazt, beschoren ynd ins kloster gestosen worden, fgewäret] (be- 
standen) : Welches wiwol es biß auf ine gewäret haben scheinet, 
ist es doch forlängst schon (Lrleiehsam ver|)lühet), inn kainer aeh- 
tuntr tjewesen. vnd nichts | scheinlichs | an im (scheinliclis noch ;in- 
sehlirhes) als den plosen königstitul | scheinlichs | gehabt. Dan der 
schaz vnd [derj gewalt des reich» [bei denj (inn der) Pfalzver- 
seher|n], die man die Haasroaier nannte, vnd [inn deren handj 
[denen] des Reichs Verwaltung [zugehöret | für aigen einbetten, 
banden stunden. Ynd (ver)plib dem kdnig nichts weiters, als das 
er an königlichem titui benügig, mit langem abhängigen har, kur- 
zem hart, auf dem Königlichen tron [sizend] (prangend), aine 
gestalt aines herschenden gäbe : die gesanten, waher die kamen, 
f ver |'an)hüret, vnd wan sie | abschnideten] aiuaiseten. inen (die) 
forerlcrnete [ reden], auch wol bctolene beschaid, als aus aigener 
macht, mitthailete: Da er doch ül)er den machtlosen Königsnamen, 
vnd gewis bestimmter erlangter vnterhaltung, welche im der Hof- 
maister, nach dem es ine ansähe, schaffet, andb nichts weiters aigens 
[hatte] (vermochte), als ain ainzigeu, vnd denselbigen (dasu) ge- 
ringes einkommens, Weiler oder landhaus: ?nn welchem er ain 
schlechte an/al liofleut. die im zur not aufwarteten vnd dint'ten, 
erhilte'). Wahin er frelien solt, da Inbr er auf airn wahren, wel- 
cher von aini Joch ochsen gezogen, vnd vom kiihirten auf liiiurisi h«' 
weis getriben ward. Also zog er zu rhat, zu Ueichstägen oder d«r 
Ständ versamhing: welche dan iftrlich an [nuz vnd] wolfart des 
Reiches gehalten worden: also fuhr er auch widemm haim. Des 
gantzen Reiches Verwesung, vnd was baides ausländischer vnd ein- 
haimischer gosrhäffe /uverrichten stunden, das versah der gedacht 
Volhnäcl 1 1 i ger H o f in a i s t e r . 

Auf solche harzümng (wie hoch sie die Franken gehalten 

1) D. Wrtrterb. III, 834 tf. «; über die Form mit i für ie der 
praeterit. redupl. Alemannia I. 80. Alem. Sprache 1D3. 
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baben) redet anch Oregoriiu TiuronenBiB, welcher älter als der hc- 
melt Eginhart gewesen: da ei- von der person des königH dise 
ausgetruekte • ) S. 48. woi t s<4z<'t. r>;ipr<»l)('rt aber vergaderet ain 
gros«' macht kriLT^^volks, viid y.oii vhcr dm Kein widtT die Sachsen 
inn streit : als mc ahf t niaiitiHcheii widerstand tlutten, war<l auch 
Dagobert aui den heUn seines haupts getroii'en, also das nin stuck 
voD seim har [znr erden] auf die Erd fnle: welches gleiehwol 
[bald] (echnell) [ain ] (sein) wafentrftger, der hinder im [stunde] 
(bilte), aufhübe. Da er, der König Dagobert, aber sein Volk sehr 
he}<chadigt vnd geschwächt befände, spraeh er zum Wafenträger: 
Macl) dich geschwinde mit disem har von meim haupt zu meinem 
vnter, das er vus (eilends) zu hüll koiuin«'. che das ganz hör zu 
grunil ?ange. L)er NN atent rager eilet zum licltigsten, passiret vher 
den Ardennewalt, vnd kam biß /Ann tluf> : Dahin war eben auch 
König Klothar mit seim hör ankommen, vnd da im der hott aeiifli 
sons abgehaaen har zaiget, ward er vher die masen bekfünmert, 
macht sich bei nacht mit aim starken gehäU der trommeten anf, 
vnd zog mit seim krigsvolk vher den Rein etc. Dis (nun aberaehl- 
tes) schreibt der TinoTiisrli nisdiof. 

Mit welchem (auch) Otto Fiisinijensis im 3J. c.'p. des 4. hu- 
ches seiner ('hronichen, inn beschreibunrr der Franken antliz vnd 
har, zustimmet. Dise Kdelste Franken, spricht er, die man Sa- 
licher nennet, prauchen es noch : Als Waremund mit tod abgangen, 
ist im sein son Glodius der Langharig, von welchem die Frftnkische 
kdnig Harig haisen, nachkommen. 

Hiher bedankt mich, gehör auch das schön Carmen Clandiani, 
im ersten Panegyrioo oder Lobschrift des Stilicons. 

Das Wasser er zur stras<ni macht* 

Des Obersten einfallen«! macht 
An gschwindigkait vil vberwand 
Die Hclinellen flüß im selben land : 

Der frid so von der quellen j^kam] llos 

Wuchs wie der Rein, so weit vnd gros, 
Das anch solch Völker, deren namea 
Etwan vns schreckten, znher kamen. 

Nämlich die könig, plaich vnd weis, 

Die lang har zihen. schön mit fleis : 

Di»' weder durch gachenk noch durch biit 
Waren kaim Kaiser ghorsam uitt, 

Die eilen nun, da man in ghot, 

Förchtend sie kommen nur zu spat, 

Jr aufzug pring in vngeuad. 

1) Am unteren Rande: Das har trugen die König oder binden 
ab wie ain prsut, oder ain tbail fomen vnd zu beiden seiten ab : ^ zum 
zaichcn der Oherhcrsdtung: das gemaiu volk besohor es znr ansaigung 
der vnderthänigkfitt 
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S. 10. Ferner (l»*n (Königlichen) j^pjiraucli auf aini wagen 
mit zwaien jorliscnl (rindern) zuf.iren, bt^langend, das solchen die 
Sicarobrer von iren voraltern den Cimcriern, als sie noch am Hos- 
phoro woneten, entleliMiflt halien, ui leichtHeli aus des Luciani Dia- 
logo (der Sytba intitnlirt ist) absnnemmen. Dan als er von deni 
Toxari der Scythierkönig, ak aim Geta redet. Er war aber, spricht 
er, nicht von Königlichem stammen erhören, sondern sonst von 
reichen altern des gcniaincn mans, als dan die sint, welche die 
Scythier (selhs) Octapodes nennen, die swen ochsen vnd ainen wa- 
gen vermögen. 

So ist beinehen offenbar, das die Cimmerier aus dem lios- 
phoro von den Geten seien vertribeu worden : vnd Toxaris ir konig 
gewesen sein, welchen (ich halt), seine nidertrftchtigkait sa erweisen, 
also wie die Frftnktsche könig — gleich wie wir anch im 7. hnch 

solche weis von den Kärntischen Hörzogen wollen darthun — herein 
gefaren sein. Daher auch der König Leucanor bei dem Lnciano, 
als er sein toehter Arsocome dem GetA will zu ainem gemal aus* 
steuren, fragt er in, wie vil Ilinder vnd wägen vermagstn? 

I)e8 geniaiuen voiks | vnd | (oder) anderes Stands leut klaidung, 
[vnd| leibsgcHtalt ung, f vnd J zir vnd schmuck aber, wiwol sie, [so] 
(als) vil die krigsrüstung betraf, der fürstlichen nicht vngleich war, 
ist gleichwol an gestalt der hanpthar, des hartes vnd etlichen klai- 
dem ain vnterscäd gewesen: wie vrir es dan inn gegenwärtiger 
abbildnng. so vü möglich gewesen, ausgetmckt haben. Dan dise 
weder ain langes haupthar, noch ainen langen kinbart zihen moch- 
ten: sondern bcschnren das oberst am Scheitel, vm die stirn vnd 
gchläf (aber) lisen sie ainen harkranz wachsen: gemainlich | talb- 
geler] plaichgelber färb: [von wegen] (aus natürlicher gclegenhait 
der) Landsart vnd luftJinderuug. Jre bärt hingen wie harlöck vnd 
zöpf vber die lefzen ab, wie man sie beut knebelbftrt haißt, vnd 
dis (der gegenwärtigen) angemäl ') (ains) anzaiget. 

S. 50. Weiter prauchen sie nicht wie die Fürsten weite ge- 
schürzte oder köstliche klaider, sondern allain enge, vnd insonder- 
hait von leder ain kurz roäntelin, damit sie vber die achsel herab 
gedeckt waren: welches man noch anf den heutigen tag die nach- 
komniene d(!r Franken siclit gepr^^uchen vnd fiirnanilirli die Ixenter : 
Daher nocli solch klaidungsart auf vuser sprach Ain Fränkisch 
roäntelc haißt. 

Sonst hatten die Franken kain hämisch, wie man sie beut 
gemainlich föret: noch pfeil vnd geschlftuder: sondern es prauchte 
idemian baides konig, forsten vnd das gemain gesind das gewehr 
vnd gewürf, i^elchs Prooopins vnd Agathins Ancnnam, Gregorius 
der Tu roner Frangescam nent, von dem wir nachfolgende besonder 
wollen handeln. 

Das nun dis der gemain harscbmuck) oder hai* ^vnd hart-) 



1) Zum P. Worterh. I, 808. wo ein Uelcg fehlt. D. U. 
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bescilüren, wie wir ine beschribcn, gewesen scie, haben wir aus 
dem Sidonio ApoUinuri i^euoinmen, welcher dnu in der Panegyri- 
Bchen Tjobschrift, so Miiiuranu» Augustus vberschriben, also schreibet. 

Er legt auf solcher Scheusal toben, 

Die kal niiit am kopfwirbel oben, 
Vnd sihen vm die stirn henun 
Ain wald von her gar kraus vnd krumm 

Die aiu hangen nacken tragen, 

Da die bar wie die Säubürst ratjen, 

Die «hirch d;is ialb iiar gar mit grauuu 
^Vie ain lew mit feuraugen schauen, 

Yud inu der »chlacht, die schneweis scheiut, 

[AHenthalb "wie die ärgste feindj 

Noch meh suBchrecken ire feind 

Auch troen mit den dinuuMi locken 
Die vin das maul herumhcr flocken'), 

Die sie nicht vil zerack<'ni dörflen 

Mit kämmen, oder sonst aiitwerfen. 
Desgleichen aus eben domselbigen, inn der Epistel au den 
l.ampridium im achten bucli. 

Da sehet ir den plaichen Sachsen, 

Der von landsart so ist gewachsen, 
Das er der Erden minder trauet 
Als dem mur, drab sonst idem grauet : 

Der auch dem bar nicht laßt sein gang, 

Souder, das er meh [lichts] (tags) empfang, 
Vnd besser seinen äugen räum, 
£s alischij't ob dem rand vnd suum-): 
S. 57. Hacht also mit seim schären glatt, 

Da er im selbs achirt eine platt. 
Das der köpf kleiner wit d dabei 
Das antliz aber grdser [seij frei. 

Mit solchem bschornefi köpf vnd prauch 

Sihst ain alttn Sicamber auch etc. 
Vnd was nun weiter folget : zu welchem uoch weiter stimmet 
Claudianus im ersten buch wider Eutropium. 

Mit Teutschen er es dahin pracht, 

Das er sie im sn freunden madit, 
Vnd Bich die Schwaben im versünten 
Also das sie [in] (zum) krig im dinten« 

Ja auch die bschome Sicamber leut 

Zogen mit vnsern inn den streit 

So gar erlag da aller neid. 

1) D. Würterb. III, 1^11, = flattern. D. II. 

2) Urspruufflicb lauteten die zwei letztiMi Zeilen: 

Vod besser räume seim gesicht 

Es absohirt an dem rand geschlicbt. 
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Desgleichen im buch da er vom Getiachen krig Bchreibety 

Er fordert von [allj (vil) orten v/eit 
Die l)s;itzMnt,'' /u «lein Gotenstreit, 

Füriiamlicli d'w so allzeit krigten 

^Vi(ler die fall) Sicaniber sigten, 
Vnd die Sciutlier gewaltig demmet 
Anch die unbändig Cherusoer hämmet. 

Jt>em in dem Panegyrico dem Stiliconi zugescbribeo 

Das ain hör war [sehr worden] reich worden aehr 
Von der Allmamien bent 

Das ander noch vil reicher mehr 

Aus dei- Ostländer streit, 
Dort regten die Sicaniher sicli 

Mit dem gelhlun^en liar, 
Ilie die M(neii vnselu.Mnl)ailich 

Mit seliwar/en liaieij gar. 

Entlieh deitet auci» auf solch liarzilien des geniainen pöfels, 
der ültest author der Fränkischen jarhücher, welchen wir, auf das 
er nicht so nacbthail Teutscher nation verlige, an das taglicht her- 
f&r gepracht haben, nämlich der gedacht Gr^forius Turonensis: 

Nachgehender Zeit, spricht er, als (König) Dagobert ain Zeitlang 

krank gelegen, ist er mit tod verschiden, nach dem er fUnf iar ge- 
regiret hatte. An (h'Sfcn stat haben die Franken ainen gnistlichen 
Daniel genant, nach dem im das har auf dem haupt wider lang 
gewachsen, iun königlichen tron eingesezt, vnd ineu Cliilperich 
benant. 

S. 52. Das sie aber gelbes oder falbes bares gewesen seien, 
vnd solches anf dem haupt inn ainen' knöpf, wie die Schwaben, 
gewunden haben, das bezeugt Martialis ain Panegyrischer Scribent, 
mit disem vertentschten carmine 

Sicanihri traten auch herein 

^lit har inn knöpf gewickelt ein. 

Vnd der Poet Juvenalis se/.t 

Als oh sie von den starken Cleten 
Oder den lalhen Sicauiber redten. 

Auch Apollinaris im 20. buch. 

Der Sicamber wagt sein gelb stirn 
An aines andern köpf vnd him. 

Vnd Festus Ruffus. 

Das Ti ntscldand mit seim | weisen gsicht] (antliz weis) 
Biet das lang har mit sonderm fleis. 

1) Am KaTxlo: Da sieht man das man die Sicambros vnter die 
AUmauucn rechnet. 

Ist von altim Verhältnissen wie der Völkcrwanderang und darnach 
die Rede, so wurde der archaistische Name noch in Chroniken gebraacht. 
Kuhn's Zeitschrift 20, 58. Aleioania I, Ö8 ff. D. U. 
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y«n der klaidung der ulten Franken schreibt Agathius im 
niidern buch der Gothischen histori, also, ^VeI)ig [so mit helmen 
behaubt't waren, die stritten mit den beliarnischten j streiten mit 
helnien Itehaubet: sondern mit nackender prust vnd ruckenfeilen 
biß zu den vnt^Tsten nieren verwaret : auch vbcrtecken sie sich 
biß zu den schinbainen mit uim lialb laininun vnd halb liideriuen 
klaid: Soksh klaid aber, welchs die Latiner gemainlich Amicnlinu 
neimeo, war also gattlrt, das man es bald vber die achsol schla- 
gen konte, zu tftgTicbeni Teutsch Ain Mftntelein: Daher Cicero im 
andern buch oder Red wider Antonium von im meldet, wie ime im 
träum ^'edaucht hab, seiner bulHcluift vbermäntelin jtKler vm.schlag| 
viiiLfcsohlagen haben: daraus ab/nnenmien. das es von aim kurzen 
vherklaitl (oder Leichtwat), so anstat ains rocks gewesen, zu ver- 
stehen seie. 

Zu dem deitet auch auf solche Fränkische klaidungsweia Si- 
donius Apollinaris inn der Panegyrischen Lohschrift des Maiorani 
Augnsii. 

I)ie enge klaidung pfrenget ein 

Jr grose glidmas, arm vnd bain, 

Vnd vnter aim teckel engbeschlosscn 
Siehst ir knie scheinbar gros fürstosen ') 

Auch ire seit vnd enge waidi < 

Ain gürtel aufscbürzen inn sein glaich. 
Vnd beschlisUch davon zureden, so bildet vns ain solche klai- 
dung, (wie wir die hie forgemalet,) von stuck zu stuck ganz deit- 
lieh an ain alter Author Clemens genant aus Schotten, dessen buch 
von dem leben Karoli Magni wir (nehtn andern melier) l'or vnter- 
gang haben erhalten. Fs war, spricht S. 53 dcrs^'lhig, der alten 
Franken diso klaidung, in* schuh waren auswcndlLr vhcrLruIdct, mit 
trei eleu langt'ii rinicn ge/iret, die hosenhand (vml winden) im 
somnier gesprenkeliclit, vnd vnter denselben leinene strumpf vnd 
hOftgurten, wiwol eben von der färb, idoch auf das künstlichst 
scheckent vnterschaidet: vber welche sie (auch) binden kreuzweis 
[zogen] (wunden), vnd iene lange rimen aus vnd inwendig, binden 
vnd fernen anzogen. Darnach ain härin hemd, vnd ain lendengürtel 
an das scliwerd gebunden : Welches schwerd erstlich mit ainer 
schaiden, ilarnach sonst mit aim leder, zum dritten nnt dein aller 
weisesten leinwat, so mit der schönsten glauzenilen kreid (mußt) 
gestärkt [war] (sein), vhcrzogcn, vnd inn der mitte au forstoscnde 
kteuzlin, färtfg zum auszug, angebengt war. Jr leztes klaid war 
ain grauer oder sapliynnenfarber mante), virzigfelig, zwifach, also 
gefonniret, das er, so man in auf die achsel anleget, binden vnd 
fernen die füs Iterflret, zur seiten aber kaum die kni bedecket. 
Demnach ain stab von aim apfelbaum, wunderlich von vil gleichen 



1) intr. pronünere; zum D. \Vb. iV. ' ö93, wo nur ein Beleg 

steht. I). H. 
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knöpfen, rauch viul wild, oben auf an der liandhäbigen ') spitze, die 
mau inn d«*r Rechten lüret, war es mit schön erhahenem vnd ge- 
stoch.... golt oder sil})er beschlagen. Jun welcher [klaidung| (rü- 
fitung) als ich zuzeiten [langsam] (träglich) genug, vnd langsamer 
ab MD ■chneek iim Franoien kröche, hab ich im klorter zvl Sauet 
GaUfin der Franken todenbanm *) ainen wargenommen, [auch] wie 
[daraiu] (aus derselbigen mittel) zwo goltgclbharige plumen [eo] 
die seiner länge sich veigliclu n, aufwuchseny die leat aber sich 
etwas weiter erstrecket, vnd den gipfel seines stammen» zirlich 
schmücket vn<l decket. Aber nach anj^eboiner Vnstäte mensch- 
licher sinn, als die Franken viiter den Galliern .stritten, vnd disel- 
bige inn gesUunuteu wapeuröcklin scheinbarlich herein zihen sahen, 
geful inen solche neue weis, [vndj fingen an iren alten geprauch 
mit dem neuen absuwechselen. Welchen inn mitler weil der (sonst) 
emsthafte Kaiser deshalben ni< ht verböte, diweil solche tracht zu 
krigischem fürnemmen [dinlicherj tauglicher scheinete. Gleichwol 
als er die S. 54. Krisen merket pich solcher aine Zeitlang verhäng- 
ter freihält niißprauchen, auch dise klaine reutmäntelin, wie zufor 
die grose, verkaufen, hat er gebotten. das ninians von inen andere 
rüstung, als die weite vnd lange niuntel, vnd dazu (nur) inn ge- 
wonlichem werd vnd anschlag, kaufe: mit diser nebenvermeldung : 
Was nutzen dise gemalte atselrdcklin? im bett können wir vns nicht 
damit decken: (vnd so wir reuten, weder vns noch) das pferd vnd 
sein geschirr vor wind vnd r^en nicht schützen: so wir zur not- 
lichait der natur abtretten, müsen vns for frost die bain verkalten. 

Der Franken, so, wie oit ^adacht, von den Cimeriern, Cim- 
Ijern vnd Sigambern herkommen, kiigsrüstnnu betretend, hat von 
irer mancherlai gestalt vnd gelegeidmit weitläufig Agathius^ ain 
Griechischer author geschribeu, aus dessen anderm buch Gothischer 
histori das ort hizn dinlich zu Teutsch vbersest also lautet. Dise 
nati«m, spricht er, als er von den Franken handelt, geiHrancbt sich 
geringer vnd vnachtsanu-r krigswafen, daran die werkleut nicht vil 
knnst, (sie) auf mancherlai (weis zu) schmucken, anzuwenden ha- 
ben, es sei dan, das derselbigen riistungen aine, vonwegen ab- 
niitzens oder sonst ir'']ii i clu ns, wie geinainlich fj^escbicht, bcsserung 
bedai f. Dan sie nit iita von hämischen, [ noch stiftelnj bainscliinen, 
noch schonplatten wissen : der mehrerthail ist im krig parhaupts, 
wenig behelmet: sie streiten mit wehren, doch entplüßter prust, 



1) Im D. Wb. IV, * 396 ff. (Heyne), wo es fehlt, naohzutni^. D. H. 

2) am Rande: oder wie es elHcho verstehen heft. Bei Lazius 
sieht capnlus, das sowol einen Sarpj als den GntV dca S<'hwert08 bedeutet. 

lieber „Totenbaum" uieh itirhugcr in Kuhu's Zeitschrift für ver- 
gleichende Sprachforschung 16» 191 ff.. 257 ff., 16, 421 ff., 18, 41 ff., 
19, 144 ff., besonders 20, 02 ff. D. II. 

3) Verjrl. Kobersteiji in Selrxde's und HulTinann's Weimarer Jahr- 
buch I, 73 ff., (Kohler) I, 471) 11., Keusch, Theul. Literaturblatt IÖ7Ü 
Nr. 8, Spelte 106. D. U. 
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da inen dio feil biß auf die vnterste niiPii bfuiiren: vbor dis [be- 
decken sie sieb] (sint sie bescbützt vnd eingethnn) mit aini niän- 
teliu, so halb leinin vnd halb lüdei in ist, damit sie :uu:h dif scbiii- 
bain decken. Pferd geprauchen sie [garj nicht, on sehr wenig, 
als lent, die nach Tattorl&DcUicheiii sitt des streits za fds bei ain- 
aader (snstehn) gewonet sint: derhalbeo sint sie treflich wol geübt. 
Das schwerd hangt inen an der linken huft, der schilt zur selten. 
Bogen, schlandeni, vnd [dergleichen geschoß, vnd gezeug] (schwere 
worfgexeug) samt dem geschoß, so stain treibet, sind inen ganz 
vngewonet. 

Ije X i c o fr r a phi so bc V o r red e F i s «• b a r t s ') zu : Onomastica 
II. I. y)bili»P(»j»iiicvm, inedirvni, synonyuiviii ex vaiiis vul,i.'aribus(jue 
Unguis. 11. Tbeophrasti Paracelsi : hoc »'."t, euruui vocum, quarum 
in äcriptiK eins sulet usus esse, explicatio. Nvnc primvm in com- 
modvm omninm Philosophie ac Medicine Theophrastice studioso- 
rum, cuinscanqne nationis sint, fideliter pnblicata. Gründliche Er- 
klärung in allerlei Sprachen, der Philosophischen, Medicinischen vnd 
Chimicischmi Namen, welcher sich die Arzet, Apoteker, auch The* 
ophrastufl zu gebrauchen ptb-gen. Nun erstmals ideiniiiniglicbcn zu 
niebereni imz. richtigerem verstand vnd förderlicbei- le>ung »lei- Tlie- 
ophrasti^( lieii vnd sonst biicher, ordentlich vnd tleisig inn truck ge- 
tiirtiget. Cum Priuilegiu Cesurio. M.D.LXXIIII. 

Aeqvis leetoribYS, ac Medicin« studiosis. S. lob. Fischartus 
d. M. Cam in omnium artiom facultatibus ac disciplinis sit quam 
utilissimam, uariis eas usitatisqne linguis innotescerei qao apud 
omnes hoc modo nationes, quam commodissime, quantnm fieri potest, 
amatores caltoresque sui excitent, et fructuni, quem solent, ha- 
manioreni publi« nc priuat:e rei insinuent. Tum mnxinie in Me- 
dicina, qn:e <»niniuui generalissinia est, < t ubique locurum, ob pro- 
pria suii niat«*riaruni subierta, herbiinini et nietallornm, exerceri 
potest, quam counnodissinie hiec linguaruiu conununicatio accidit. 
Quid enim utilius, atque mtioni oonnenimitiuB, quam commune 
perioalum morbomm, communi anxilio remediomm propellere? Cum 
ad id etiam perneniendi ipsa natura omni fere solo, qui modo ab 
hominibuH colitur, media faciilima in quotidianis ntateriis submini* 
strandis, ostenderit. Videinus enim expernnunjue hoc Ononiastico, 
(juoni«»do Ulla eaih-nique plantu, per diiu r-iuian gentium idit»mnta 
diuersas a}»pel!at ioties soitiatiir, in sniiiertu tunien |iliintu rdiiin-ni- 
ant, qua* sane ex u.su et expeiieutia medira delluxisse et cixistituta 
esse, nemo infieias ibit, si solnm etliyinologias, qua; aut formam 
aut effeetum rei plerunque continent, indagabit. Quare Diosoori- 
des, Medicorum antistes, optimo consilio collegit uariamm gentium 
de |dantis nomina, AAromm, Romanorum. Arabum, Lybicorum, Gal* 
lomm, Syrorum, Hebraorum, Chaldeorum, Grvcorum, Medorum, 

1) Sieh Goedeke Grundriss S. 3blt, 18. 

10 
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Af^f iiÜo n ui i, Phttnicum, üaoorum, ffispanonun, PoBnomm, Cypri- 
onim, Hetnueorum, Eboioomm, Latinoram, etc. preteres Magorum, 

pLisiarioruni, Herbariorum. raedicaraenfftriorum, officinnruin, et 
CbNiuieoruiu mira uocabula, qiue oinnia bic inserta cxtant : Qnod 
etsi res magni laboris solHcitiulinisque erat, at tarnen uir acutissi- 
mus prospexit uüu mmoris utilitatis quoque fore. llunc imitamlo 
postea D. Conradus Gesneras (ornameutum Germania) Gaialogum 
plantanim Latine, Graeoe, <}ermamoe, et Francogallioe hoo seculo 
oonseripsit, qui qnamoiB multom imperfectiis sit, ut Ipaemet in 
Nuncupatoria fatetur, et experientia ipsa bodie comprobet, qaod 
interim ab eius obitu multa in berbamm inuestigatione oorrecta, 
innouata, inuentaque reperiantur: attamen eo labore iudiciuni Kuum 
(quod perniagni babenduin) de buiusiiiodi l'uturo Lexico, quäle bor 
nostrum est, tacite innuit idtjuc etium comiiiendatioiii.s uice pne- 
missuiu gaudeuus. Taceo Amati Luäituui^ Aiidrete Matbiuli, loan- 
nie Rndlii, lob. Lonieeri, Hadrtani Innü, aliornmque doetassiino- 
nun niionim in eodem genere tractationis ntÜisnmoa labores, hia 
nostris in boni ominia prseiudidam (nt ita loqnar) ac comprobati- 
onem nergentas, Qaamobrem speramns, nemiuem sani iudicii bo- 
minero banc operam nostram, quam cohortatione Clarissimi uiri D. 
Doctoris Micbaelis Toxita* in declarando, adaugendo et uulgaribns 
linguis buic composito prius Onomastico addendo, suseepinins. impro- 
baturum esse: imo ipsi Doctori magnas gratias liabituruni, quo<l 
opus boc publicaDdi author eztiterit. Coudouaturuui etiam festi- 
nationi proeli, si quid pnetermisBuni, ant rnrnus accurate diflcnaaum 
erit. Nam fiicile conüoere poesmn, ut etiam confitoor, in.hodierna 
Medicorum de nomenclaturis et uiribus herbanun dissentione, non 
eniaiB satiafactam iri: sed quid agendum erat? atteodendnm ne 
donec omnes de anngallidis et aizoi speciebus conseutirent ? siibsi- 
stenduni ne in eurrieulo propteiea, qnod ([uidani non directo ad 
metani contendt-rent V boc pigri et dcpperati, illiul seruilis ingenii 
esset: imo, ut ille in libera liepublica libcras uoces esse uoluit, 
idflin nobis in liberalibna et ingenuii aiiibns liceat, liberis nempe 
aententiia Ihii. Attamen boc certo compromittere possnmus, noa 
nibil nec temere nec leuiter dne antboritate doctorurot pnesertim 
Oordoruni, et aliornni Dioscoridis interpretuni posuisse, nemm In- 
bentius tyronum gratia generalia et prieiudicata alfirmasse, quam 
specialia qua-quc subtiliter distin<]rneii(lo intricasse : qnia longas 
bic disputationes insereie non erat C'atalotjici. Qiiicquid nero suc- 
cessu temporis, (quod Tbales Milesius, quia omnia itiuenisset, sa- 
pieutissimum esse dixit) obseruari et auiniuduerti dai>itur, breui, 
Beo uolente, addemna, ai senserimns laborem banc nobis non in- 
gratmn aocidere. De Indice prseterea, homamsBime Leetor, te ad- 
monere nolui, in eo atudiose omninm lingnarnm nomina secnndam 
ordinem Alpbabeticuro, simul esse coniuncta, et inclusa, ita ut 
Germanica, GalUca, Italica, Hispanica et Anglica Latiuis, si prima 
litera conueniant, inserta exteut, Graica etiam Latinia Uteris scri- 
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pta reperiantur. Tncomraodum enim (luximus tot Indiens, quot 
lingiiae et idiomata bic leguntur. constitneru : qiiia bor inemoriam 
non esset iuuarc, st'(l implicare potius ac in ipsuni imtui ale decoruni 
peccatuni intptissimuin, si pedes iu inagnitudiiiem tunicntis corpo- 
ris excrcbctrc faceremus. (^uare ne mireris, si omniuin liiiguarum 
uocabnU, üsdem literis expressa leges cum non mnltnin referat, cnios 
gentis literis pronunciatio peregrinomm uerboram allcni constet. 
Ilsec te nomine Typographi admonere aolui, ne in principio 8tatira 
libri hoine ubos b.Trpas. Hieqne stodiose lector })ene nale et firu- 
ere : ac finiere ut ualeas, non tarnen Medice, Medicornni indigus: 
quod iniseri et inuiiodiri esse iiuli^o fiTtur: sed Ktliiee. erga indi- 
geutes Medicanientorum prodiguH, quoU misericordiK et Medici est. 

A. Iii r iiiiger. 



Zur Wortforschung. 
I. 

Friesen, Frieser, Gefries, Graben ziehen, Wasserarbeiter. 

Krisen, aleiu. Friesen gesprochen, begegnet iu der Südwest- 
eeke DentschlandB unz&bligeina] mündlich nnd nrkundlioh. Die 
Zimnieni*8che Chronik gab Veranlassung in Kuhn*8 Zt. 20, 67 des 
Wortes sn gedenken. Wie bei so vielen andern von mir schon 
dort mitgetheilten alemannischen Leitwörtem, fallen auch seine 
Grenzen gegen Norden und Osten mit denen meines in der Alera. 
Sprache, EinleituiiLf. gezof/eijen (lehietes zusammen. Mein Frt'ntid 
Dr. R. l'uck machte mich in Folge der erwitliiitt ii Bespri'chuiig 
a. a. 0. HuJ Mone's Anzeiger 7, 15') aulmerksam, wo eine Glosso 
aqua« ductus mit „Wassergang, Gefries" gibt. Der V'ocabularius 
(1462) gehörte zum Kloster Thenenbach am Oberrhein, dessen in 
Karlsruhe liegende Urbarbficher und Urkunden an^s 13. Jahrhun- 
dert hinnufrei( hell. Mone bemerkte schon, dass der Abschreiber 
des VocabularH einen niederdeutachen Text vor sich hatte; er be> 
lässt vieles, fügt aber zur Erklärnng alemannische Hrocken bei. 
Kine dieser Heigabeii ist nun auch un-er Hcfries. leb schlug 
ohne Erfolg nied«"nb'ut.sch-niedenliiiniscli»' Vocabularii nach. Der 
Teutouista von 1475 „do Mensc ^larcii" hat unter a(piaductus 
water leyde, unter Tiyarium eyn wfher of Tisch dyk. Un- 
ter fossa zu suchen ist unmöglich, weil es nicht dort steht. Die 
Öemmula Tocabulorum cum addito diligeuter rerisa et emendata 
Daventriae 1489 bietet unter aquaeductus „een w'aterganc of 
Pen fluya"; unter fossa „graue, een grauer, (fossatura) een 
graninghe". Das Dictionariuni quod gemma gcniinanim vocant, 
Coloniae, Werden 1.M2 hat aquaeductus e y n wjit ergraue off 
ayn fiuys wairdurch meu water leydet u.a. w.*" Auch Diu- 
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fenbach Glon. Lat. Germ, bietet nur gefries aus dem Thenenbacher 
Voeabidariiis; f&brt ihn unter Nr. 49 an; verweist unter aqnadn- 
dnu auf Stalder I. 389 (was 898 ff. heiesen mnsa). Bort steht 

nämlich: Friesen = die Graben auf einem Felde öffnen, z. B. 
zum Wässern; der Fries, Graben, besonders ein solcher, wodarch 
das Land j^ewUssert wird; Fries er, Gräber von Profession. 

Ich will vorerst einige Belege beiliringen. die ich Dr. ßuck 
verdanke. Bei Ueider, Lindauer Urkunden ad 1427, steht : die 
Friesen schowen den wiger und nach verhört der Fries eu etc.; 
ad 1531 : da ein lot und mott in der Oatran (bei Riedhansen, da- 
▼on soUerischer Ortsname Ostrach) gewachsen nnd ein Fries- 
maister (Vachmeister) solches geschauet als ist — (es handelte 
sich um die Ausreinigung der Riedhauser Bachmutter, welche gnu?. 
eingPwaoh«!i n war und mn den ^L»*ibkonel" bei drr Mühle daselbst). 
Difscm (u'^f ii-h noch folgende Stellen aus meinem alem. Wtirterbnch 
(fiir den Druck vorbereitet) bei. Herr, vom Veldbauw. Straßburg. 
„Das muuß man mit gemeinen reuthauwen und Friesaxten tief 
graben." 43a. Dazu stelle ich gleich das mfindliche Pfriesaxt, 
Axt, Haue xum Graben (Feldberggegend), Spataxt in Simonswald. 
Uebcr pf. und f. sieh meine alem. Sprache 145. — Grimm Wdr- 
terbuch IV, 203. 

Das sog. St. Blasische Stiftnu^rsbuch bei iSIono, Quellen- 
sammlung II, 72 (ad 1542): „hat er zu Fuezen ain neuwen weyer 
lnßen machen — bestjit — an den Friesen 'AOO Gulden." Die 
Lindauer Statu tarrechte 17. Jahrhuuderts bieten folgendes: „Aid 
des Friesen maisters: auf die weeg und Landstraßen gute 
achtnng haben, damit solche in jrem wesen erhalten werde, wenn 
die werkhglogg geleut wirdt zu und von dem werkh su gehen ; nit 
allein st lbst getreuw und fleißig zu arbeiten, sondern auch seine 
nnderhabende frieser und kueclit zu stütter und fleißiirer arbeit 
anzuhalten; alles, was jm vom Ober- und Underl)au\vuieister an- 
befohlen wird getreuw nachicukommen.'' ir)41. Handschrift. 

Wie aus dem DW. IV, 203 erhellt, sind es nur alemannische 
(Quellen, denen fries entnommen. Zu Stalder (oben) kommt Schmid, 
sehwäb. 'Wörterbuch 205: fries en Graben auf dem Fehle sieben. 
Schwarzwald, fries. Graben, wobei Sehers angeführt wird. 
Bei Frisins, dessen Käme gleich herhalte könnte, 78a: fries 
oder 'j^rnber subarator, fossor. — Was nun die Fainiliennanien 
Frie.s, l'risin anlangt, so gehören sie wol auch liieber. l « ber 
die Namen Swabo, Friso, Sah so in den oberrheinischen \ er- 
brüderungsbucheru, dem v. Platfers, St. Gallen, dem St. Gallischen 
Einschreibebnch werde ich demnächst berichten. Ein späteres 
Urbar von Pftfiers (1495) enthält folgendes: an des Friesen 
Meyenberg: das Feld stosst an Mathysen Friesen gater n. s. w. 
In einer Lindauer Urkunde von 1296 l)egegnet ein solcher : (teste) 
Heinrico dicto Ilel et filio sno dicto Friesin; von 1296 (teste) 
dicto Friesiu venditore frugum Lindaugiae u. s. w. Die Orts- 
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naroen Friesenheim u. 8. w. müssen sorgfaltig von dem P. N. 
Frigiso, woher Frigismga, Frisinga, geschieden werden; sollte 
am Ende gar Fries in schon Zosammensiehang sein? — Was die 
Ableitnng von fries, gefries, frieser und friese betrifft, so 
mu8s zuerst beachtet, werden, dass ältere Zeugnisse, als die im 
15. .lahrhiindort für das Appellativ nirht gefunden sind; ferner, 
dass nur im altinannisLhon (lebiete vorerst die Namen nachweisbar 
sind. Die Kiiclienbausiiraclie, die Sthieinerzunftspraclie (be.s. Obei- 
Bchwaben) hat Fries'); leztere auch für Rinne im Holz mit 
dem Hobel gemacht; erster« wendet Pries an Dir sacldge Ziemten 
am Kopf der Sftnien und l&r herorolaufende Streifen an Wand und 
Fnssboden, ob glatt oder geaiert, gleichvieL H&lt man damit su- 
!<<ammen, dass in gewissen alemAnni.schen Gegenden die zackigen 
Wiesen-Bewässerungsrinnen Fries-) genannt werden, so läge Zu- 
sammengehörigkeit beider naiic. Allein ich halte am Volksnamen 
Fries, Frise fest. Ks sind II o 1 1 ä n d e r gewesen, welche an süd- 
deutsidicn Festungen arbeiteten, es sind ebenfalls Holländer gewe- 
sen, welche die Wasserbauten machten, die Weiher gruben, wie die 
Zinunem*sche Chronik ausweist. Ueberhaupt besorgten jene auch 
die Strassen- und Pfiasterarbeiten rom Niederrhein bis snim Ober- 
rhein. Ea lassen sich sogar ganze Colonien von Friesen in entfem- 

1) Zum I). Wb. IV, 203 s. v. ptohci) mir einii^e Belege aus Diet- 
helm Keilers Keyserliuch („künstliche und aigcuUliche Bildnussen der 
Rfaömiscbttn Keysem** — Zürich 1668) su Gebote. .,swi8chen dentelbigen 
sealen was ein frifsen der R«>nst Zophorus genannt wird. S. 40. .Tn 
den friesf-n wareud klelm» Bildnussen u. s. w.. ol» dorn friese n sah 
man 12 gättur: a.a.O. Ks stadt darauft' (Pfenning) ein Tempel mit jo- 
nisehcn seulen irebauwen. darauf ist «iu friesen in welchem da ist ein 
BtltlmiBS** S. 192 u H. w 

2) Ich füge hier eine Bedeutnii'j von frios beim alten Kriegs- 
handwerk bei, die im D. Wb. IV, 20;^ etnzuKchalten ist. Das Kriegs-, 
Inipenienr-. Artillerie- nutl Seelexioon voo I. R. Fftseh, Dresden und 
Leipzig 1735 S. 381 sagt: Friesen. Friairung Platte bände etMoa* 
bires, .Vnafrlypha. Tore\»mata torment.»runi hcisg-n die Zierathen, so 
Russen un den .Stücken und Mursern herum ubgedreliet sind und sind 
dertfiben vomehmUeh dreyerley als 1. llinter^Friesen oder Frisi* 
rong am Hodens tue k platte bände et moubircs de culassc sind die 
Zicrathen eines Stückes, welche zu hinter«t am Bodenstüek sich befin- 
den, 2. die Friesen des ersten Bruchs uder die Frisiruug 
am Zftpfenttfiok — rooalnres da preroier Renfort sind die Zierathen 
eines Stückes am Ende des Zapfenstücks zu Anfang des Bodenstücks, 
o. die Friesen des andern Bruchs oder d i e II i n t e r f ri s i r u n g 
am Mundstück — du secund Heufort sind die Ziorathen eines Stückes 
hinten am Mnndstiiek l>ei dem Sohildsapfen. — W. Hoffmann Dentsehes 
Wörterbuch II, 416: Die Verstftbung an dem Boden. Baueh and Kopf 
emer Kan<»ne. 

Der Krzbischof Friedrich von Bremen liess a. 1100 liullauder 
som Eindeichen einiger Lftndereion komuM», Fresse, Osifrie«- und 
llarlingerUnd 1796. 
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ten (iegenden Deutschlands imchweiseu. Die Friesen fand Chauken» 
sind geborne Künstler im Wasserbaufache, weil sie daraui Ma- 
nen geatwungeo waren. Yergl. Plinine bist. nat. 16, 1. Avefa die 
Altera Sprache des Kriegi&uidwerks bringt mit „frisiseber 
Reuter'^ das Friesiscbe Volk als Wasserballer in Erinnerang. 
Das in der Anmerkung erwäbnte Lezicon bat S. 826 einen Ar- 
tikel ^Spanischer oder Friesischer Renter, Sturm h a ^ol .* 
französ. cheval de Frise, Isit. tiabs eniinentihus undiqunque acuK^is 
ligneis ferroque muuitis honida. ist ein vier- oder .sechseckigter 
grosser, starker und 12—15 l^ubs langer Haum mit 4 — 5 Fus» 
langen Zwerckbölsem, die an den Enden zugeäpitzt, auch öfters 
mit Eisen beecbkgen, durchgezogen und bespicket sind. Man le- 
get sie in die engen Wege und Strassen, an seicbte Oer^ 
ter, ingleichen in die Brechen, wo man durchsetzen kann, um so- 
wohl die Ileuterei als Fußvolk damit aufzuhalten. Der Baum, so 
die Fruiizusen Corj)s de eheval nennen soll von Eschen oder anderm 
guten harten Holze und wt geu der vielen Löcher hier nnd dar mit 
eisern Reiffen umgeben sein, damit er nicht aufspringe. Man ma- 
chet auch vielmahls noch eine kleine Vei'schanzuug dahinter.** 

Anton Birlinger. 

Sinnen, Sinne, binner eichen, Eichung, Eicher. 

Diese Worte begegnen uns in el^ä^sischen Weistümem, in 
strassburgischen Statuten sowie in recht-^ii lu inischen, breisgauischen 
und ortenauischen Rotein; die r>edeutung ist die des signare, sig- 
ner, eichen. Im Anhange zu den strassburgischen Polizeiordnun- 
gen fol. von 1628 S. 6 steht: „es sollen auch die Siuner kein 
vass, die sie an ihrem gewöhnlichen ort bey der Tränken synuen 
oder bescbütten u. s. w. — dann welcher dem zuwider bandlet, 
seine vass synnet, grünet, Leder wftsche u. s. w. Synn bejr 
St. Clansbruck soll sauber und rein sein. — der solchen unrhat 
muthwilliger weise in die synn oder ohmzuber schütten oder 
werfen würde U. s. w." Bei Ileitz, Zunftwesen Strassburgs 60: 
„Zwei Sinn- oder Göltmeister." Lezteres (gölt) eine grössere 
Wasserkufe von Holz. In dem Waldkircher St-iitutarrechte, Mone 
Zt. U, 86 ff.: „item so dick und oft sich begibt, das» ein rat salz 
mess oder ander geschirr vechtun oder sinnen muss u. s. w. 
In ortonauischen Schriften im 16. Jahrhundert noch ganz gewöhn- 
lich. So von 1559 nachweisbar. Die ScUiengener Dorfordnung 
von 1546, Mone Zt. 18, 23 f.: «vcrrer auch die Sinne nach altem 
brauch zu verlyhen.'' Es ist hier der Ort gemeint, wo die Flüs- 
sigkeitsmasse geeicht wurden. Die Beispiele lassen sich verzehnfa- 



1) In Hebels Statthalter von Seh. (bildlich): „Gsinnct hen sie n 

emol \if siebo mo3 und c Schöpli", d. h. iraben ihm soviel zu trmken 
als er leisten konnte, wofür man noch hie und da eichen gebraucht; 
ein Capuainer iu Rotenburg a. N. hiess volkstümlich der ung eioni. 
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chen. lob ffthre mm den alten Meister der HatlieiBfttik und Feld- 

mcsskunst, Georg Friedrich Meyer von Basel, ab Auleoliliusgeber 
über Sinnen anwi seinen Gelnrancb an. Wir besitzen von ihm eine 

Stereometria sive dimenaio solidorum. das ist. Ausmessung körper- 
licher Dingen oder Visierkunst, Basel 1G75. quer 1 2'\ In der Vor- 
rede lieisRt es: wann man al»er aucii diese \ isierkunst gegen dem 
sog. Sinnen haltet, da man die Faß mit einem gefochteneu Eymer 
oder Zuber mit Wasser aasmisset, so findet man einen großen Un- 
terschied; dann erstlich wass diss Sinnen betrifft, ist solches 
keine Knnst, sondern nur ein mechanische Erfindnng, welche 
der Einmütigste der es einmal gesehen faßen und lehmen kann. 
F&rs andere gebet es mit dem Sinnen sehr langsam her und er- 
fordert eine geraume Zeit, ehe die Faß mit Wasser begossen wor- 
den und wieder aussgeloffen. Drittens, was für große Müh und 
Kosten erfordert es nicht, wann ein grosses Fass — deren es hier 
zu Land viel gibt — soll gesinuet werden : ehe selbigem aus dem 
Keller an die Sinn und von derselbigen wieder in den Keiler kom- 
men. Viel änderst haltet es sich mit dem Vineren, dann dassel- 
bige ist leicht und subtill, nnd kann mau die Fass, sie seien gleich 
voll oder lehr in oder ausser dem Keller visieren. Waters kan 
man auch die Wannigkeit der Fassen oder wie viel selbige annoch 
Getränk in .sich iiaben — welches nun an der Sinn nicht kann 
geschehen — durch diese Visierkunst erfahren u. s. w. 

Einen anderen Ausdruck i'üi' ä i n u c u hatte Strassbui'g : s e- 
gen, snbst. das Gesege. 

Sinnen ist entstanden ans mittellat. signare, signer frans. 
Segen wird zu «secare*^ gehören oder anch zn signaie? 

Schmeller, bair. Wb. III, 255 verweist sinnen = obmen an 
den untern Main, „die fass sollen gesinnet sein." Hanauische 
(Baden) Ohmgeldordnung von 1688. In Altbaiern nicht üblich. 
Schmid, Schwab. Wb. 495: Weinfsisser ausmessen und bezeiciinon, 
scherzweise (Elsass) auch von Menschen gebraucht, (Schweiz) ver- 
wandt mit signare. Stadler II, 374 : sinnen, ahmen, visieren ; Sin- 
ner, Ahmer, Yisierer; der Sinni, der Ort, wo man die Fftsser 
visiert als das Visiennass. Sehaffhaosen, Glams n. t. w. 

Anton Birlinger. 

An i>t. Nimmrrlinstag, ad calendas graecas. 

In den elsässischen Neujahrsbliittern von 1846 theilt Professor 
August Stober (geb. 1808 in Strassburg) „Proben aus einem el- 
sftssischen Idiotikon" mit (S. 300—316). S. 312 steht: am Nim- 
merlistA, zu einer Zeit die nie eintrifft; scherswdse, um Kindern 
eine verlangte Sache zn versagen; „wenn*s grün schneit, oder 
Mülh. „wenn^s Katze hagglet." Der Conventual Conrad Bnrger 
von Thenenbacb in seinem kürzlich von Alsog herausgegebenen 
Itincrar vom Jahre IfiU — 1678 (Freiburgor Diöcesan-Archiv V, 
iÖ3) berichtet .die Ablieferung der Wertsachen bei Auaäherung 
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de« Feindes. „Alles was je nützlich war ward anderstwohin weg- 
geführt, der Kürche Schass über die 6 Tausend Gulden wurd gen 
Wet tingen j^eftiln t, all wo er auch hernach an Schuldliezahlung gar 
verhüben und zu Tiieniienbach nimmer gesehen worden; vil Gold 
und Silber (iscbürr mußte auff die Kammer gen Breysach geiielert 
werden, mit dem Versprechen, daß es inskünft'tig dem Werth 
nach wider ersert werden mfisse; ja freylich, am St. Nimmer- 
lins Tag!'' 

Agricola Sprichw. Am San Kimme ra Tag. Eiselein 

Sprichw. S. 494 fügt bei: wann die Ilüner v<mu its scharren! 
Zu Pfingsten auf dem Eis! Zu Weihnachten in 1» r h>nte u. s. w. 
wann die Sonne in die Holle scheint ! Wann dir Schaben ins 
Salz kommen! — Ein Tiroler rapuziner-Trediger Conrad führt in 
einer Predigt (Ende 17. Jahrhunderts, Salzburg. Mayr) den Nim- 
merlistag an, versteht ihn aber nicht: wann der Baursmann ein 
ganze Wochen wie das Tieh im Feld arbeitet der Predig aber sei- 
nes PÜMTfaerren nie betwobnet als am Sankt Timeries tag — ja 
wann fiilU er aber im Jahr? (Dominieale 8. 91.) 

Ich erinnere an den neckenden Nemo, Beatus Nemo, 
Sa not US Nemo bei Ulrich von Hutten und vielen andern. Wacker- 
napel's Johann i'ischart von Strassburg unti Basels Antbeil an ihm. 
Basel 1870 S. 101 ff., 104 ff. Der Aut-druck kommt zunächst nur 
von Gelehrten, die ihn von der Odyssee, wo Odysseus gegen Po- 
lyphem sich nennt, herübemahmen (IX, 363 ff.). Aber aneb 
dentsch kommt Niemand, Herr Niemand vor, der an allem Welt^Uebel 
Scbuld ist. Anaeiger Ar Kunde d.Y. 13, 179. 361 ff , 14, 205 ff. 

Anton Birlinger. 

Homnnfc 

Der Name llornunii' für Februar kann von Kinliart an, 
vita Karoli M. c. 2U, bis heute schrittUch und mündlich aufgewie- 
sen werden, nnr, dass der Süden Deatscblands, soweit alemanntscb- 
scbw&biscbes Gebiet reicht, die ihm eigenartige Endung — ing 
annahm : horning, hornig, borneg, hoaming ; das patrotiymische -ing 
fftr niederd. sfot-ung ist so nicher, wie das alte ä der Alemannen 
vor und nach der Völkerwanderung, wo die Goten e in der Wur- 
zelsilbe haben. Der Name Nibobmgen ist nicht alemannisch, son- 
dern niederdeutsch, niederrheinisch. Also ■ — ing, — ung zeigt 
eine Abstammung, Abkunft an: wovon sie ausgeht muäs in horn 
liegen und die richtige Deutung Hegt scheinbar nahe. Vor J. 
Grimm konnte das doch ziemlich bekannte bor = Kot herangesogen 
werden^ so that noch Frisch; wenn es aber heute geschieht, ist es 
ein böser Fehler. Denn bor, ahd. ist starkes Substantiv, das 

1) I\>ber Monatnamen Weinhold, die deutschen Monatnamon. 
IIhUc 186Ü Kuhn's Zeitschrift für vergleichende SpraohforsohoDg XIX. 
3 IG If. (ßirlinger,, Gormauia, (Bartsch) XVI, 89 ff. 
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kein ff» wol aber in der Abbeagung ein w: horeuws, horatoes zeigt. 
Also ist an Horn 7ai denken. In der That der Jannar heilst in 
Miiteldentschland, im Sächsischen, Luiisitziscben der grosse Horn, 
der Februar der kleine Horn, d. h. Hornung. So belegt es 
Weinhold, Moiiatsnftmi'n S. 45, und der fnichtbare Oherlausitzische 
Wörterpamnilcr Anton XV. Stück X: Niulitra*r. Görlitz IBIG S. 12: 
^hHufiger Ijört man den lür .lannar nnd Fclnuar üMiciicn Ausdruck 
grosser und kleiner Horn für Hnrnung/ Zu bemerken 
ist aber gegen Antun, dass er Hornung auch för grossen H. an- 
sest, was fiilsch. Ausser dem leetgenannten mitteldeutschen Ge- 
biete war Horn un/usammengesezt nirgends ausgedehnt volks- 
tlblich. Um sich aber üorn zu erklären, haben ältere und einige 
Xenpre (Weinbold 1. c.) mit vollen Händpn in die altdeutsche Rüst- 
kammer hinuntergegrif!Vn und die germanische l.'rtngcnd des Trin- 
kens in Vordergrund gestellt, weil man dem gerade in dieser 
Winterszeit besonders zugesprochen habe, /u den Versuchen die- 
ser Art hei Weinhold füge ich noch den gleichen des seiner Zeit 
sehr gelehrten Forschers und Kenners deutschen Alterthums Dr. 
Fr. A. Mayers. Seine Pnhlieationen Aber alte Gräber haben Auf- 
sehen gemacht. Wo er Ober unsere Frage abhandelt, freilich ohne 
die Sache zu fördern, nämlich in seinem Werkchon über „die von 
dem Liptinensiscben Konzilium aufgezfililten abergläubischen und 
heidnischen Gebräuche der alten l)euts< lu n. Ingolstadt o. J. H'\" 
S. .37. ')S beisst es am Schlüsse." I)a also im Monate Februar das 
Triukhorn in Ijestündiger Bewegung war, hiess man ihn Hornung. 
— Bdttiger in der Lansitsischen Monatsschrift 1793, 2 Theil S. 
197 verweist auf die Strahlen der Aurora als Hömer der Hirsch- 
kuh gedacht, welche beide Begriffe auch bei den nordischen Völkern 
verbunden gewesen w&ren, indem der Fel»ruar zum Zeichen der 
wiederkehrenden Sunne in den alten K/tlendem mit einem Horn 
bezeichnet worden sei u. s. w. 

Die neuesten Krkliirnngen von NVeinliold S. Ui und Lexer. 
im mhd. \Vb. l;»42 sind die: Hornung ist der S(d»n des Horn, 
d. b. des Januars und ist benannt nach der Winterkälte, dem hom- 
harten Frost, wie schon das Breslauer Monatgedicht sagt: „von 
dem harten Home ist der Hornung genannt, dy herteste kelde kom- 
met denne yn die lant.** — 

Hält man Hartmonat, Herfmonat') füi*^den 12. Monat, 
der kaum erklärt zu werden braucht, mit den beiden foli.fenden 
zusMüinieii. so lirgt oftenbar die Krkliirung „von <ler hornliarten 
Krdrirule gebildet aus Kis und Schnee**, wie ich ansetze, nni näch- 
sten. Weinhold meint entschieden nichts anderes, drückt sich aber 
nicht coneret genug aus. Es ist also nicht an die Form, sondern 
an die harte Substanz des Horns zu denken nnd unsere Bedeutung 

I) December, Hertemanot. Gioss. Ilorrad. 179b. Meine alem* 
Sprache 87. 
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scheint die ursprünglichere, die ältest« zu sein: die Harte mussie 
dem Germanen zaerai an der Erde und dann, als er des Horns be- 
durfte und es bearbeitete, es im Kampfe verspOrte, auch an ihm 
gefunden halun. Wahrscheinlich wird die glatte Härte der eisi- 
gen Januar-Erdrinde und des Horns in erster Linie gestellt werden 
müssen. Das Wort aber, welclies dieseji Zustand des Boden'- he- 
zeichnet, ist ursprünglich Ii um, möglich noch iilter hur-, was 
ablautende Substantive Jiarn, hirn abgclxii kann. Auf diese 
Wurzel mu88 auch cornu, xt^a^; zurückget'iihrt werden, das lautlich 
zu*hnrn,*hiir steht. loh verweise auf Gortius, Grandzüge 2. Aufl. 
S. 183 ffl (42 b): Jn^or, xaptVc u. s. w. kuqxuqoi iQu/eig = skrt. 
karkaras; ttaga SohSdel u. s. w. Bei Fiok, 2. Aufl. S. 437, fer- 
ner S. 348 karna, y.iinioi' karnya, Schädel hiarnif himi n. s. w. 
Erinnert schon Gurtius 1. c an Felsstein, Hagel, SO greifen wir 
gleich zu dem schon von Hebel rirlitiij: erkannten Zusnmraenhsng 
des Hornung mit h um ig ein, liurnigeP), der kleine Winter- 
hagel, halb Schnee, Eis, Regen, der Alles Erde und die darauf be- 
findlichen belebten uud unbelebten Dinge überkrustet. Will man 
sekundär — igeln, — iggeln = pröckeln, von den Fingerspitzen, 
die aus der Kälte plötslich an den Ofen konunen, bitEeln, gesagt, 
ablösen, so bleibt uns die ursprflugliche Bedeutung doch nnverhüUt 
zurück, hurnelen, hornelcn sind Weiterbildungen vielleicht 
hurnigeln nur volksetyniologisch aus ihnen, die das Geschäft des 
hurn, des hornharten Januarhagels, anzeigen. Herg- und Orts- 
namen haben das l rwort noch reiner erhalten : H u ru ist der Name 
eines Berges bei Hrouidiaupten, alem. ; Hirnenberg bei Renfrids- 
hausen; die Hürue ist ein Höhenzug über der Werracb im süd- 
lichen Schwarzwalde; 1412: Hürna. Es gab sogar einen aleman- 
nischen comitatns Hnrnia. Im Hauensteinisehen sind Oertlichkei; 
ten: Hürni, Hirnaholz, Hirnabach, wahrscheinlich zum com. 
Hurnia gehörend; bei Schwarzenbach, Ibach. Mone Zeitschr. IX, 
'.V.)'2. Hurninga, wie heutiges Hirrlingen bei Rottenburg a. N. 
iirkundlicli lautet, kann wol dazu steh(«n : nrnp. Hurning, der an 
einem kahlen Steinberge odei* Hagel- und Schneeberge wohnte. 

Sekundär ist wol Horn alem. für Landzunge, Bergnase, her- 
vorstehend in^s ebene Land; tertiär Horn in der Sprache des alten 
Kriegs- und Befestigungswesens; ebenso hat hornAz, Hornisse, 
erst Ton dem Ton des Horns ihren Namen erhalten, während — &z 
auf altes — vat geht und zu hirüz gehört; alem. hurnauß*\ 

hur«, hurn- muss einstens den meisten deutschen Völker- 
schaften in unserem ursprünglichen Sinne bekannt gewesen sein, es 
muss ein Ablautverb. *hairnan, *hirnan angenommen werden; das 
Ergebniss, die Folge des hirnau, ist in * hurn ausgedrückt. 

1) ElsüH^^isch /iurnisselt, ftomisselt =£ es fiUlt Hsgel. Stöber 
in der Zeitschrift für (hnit^clii« Mundarten III, 48.5. 

2) Yergl. auch h u r n a u s ä e u bei Fiscbart iu Wackernagcls Vo> 
Oes Animsntium S. 137. 
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Wadel, zweite MonathlÜfte. 

Etwas nieht Unwichtiges bei Erklärung der Monatnamen 
wäre gewesen die Benennung Wadel, W aedel =: sweite Hälfte, 
Ausgang, in Baiem übficb. Schmeller IV, 22, 23 bringt viele Be- 
lege. Für unsere Zwecke ist höchst schätzbar wädel auch in 
einem alemannischen Documento zu finden und zwar in don> 
Gorheiracr Annivoisarium monialium von 1350, Iis. fol. in Donau- 
eschingen. Man sieht, dass deraitii^e lii'uher fabrikmässig angefer- 
tigt von grössern aus- und inlandischen Klöstern bezogen worden 
sind; der ßeichivater des nanmehr das Exemplar besitzenden Klo- 
sters trug alemanisch oder in welchem Idiom immer seine Sachen 
ein. So ist ee hier. Die Heiligen, die Monatnamen sind rot 
gross geschrieb. ii, die Einträtre von verschiedenen, aber einheiini- 
Bchen Händen. Ich setze die Belege Iiier ein: llornungswedel 
bl. 3a, A pr i 11 e n wede 1 Ifih, Mertzenwedel 9a, Oenners- 
wedel 69a. des dritten herpstrnanods waedel (Nov.) bl. 
63. Dabei der dritt herbstmanot a. a. ()., der erst herbst- 
mauot (Sept.) 49a, des andern herbstmauotswaedel 51, 
Mayen waedel 21a, 28b, Ongstenwaedel 39a, des ersten 
herbstmanots waedel 45 a. THe erste Hälfte des Monats heisst : 
ingender (brächet) 31 a und öfter (Juni). 

A. Birlinger. 
Die Sprache der Bauemartikel *)• 

Irh habe schon vor Jahren die zwelf Artikel der Bauern, wo 
ich einen Abdruck in Localgeschichtspublieationen fand, behufj der 
Sprache des 15. und 16. Jahrhunderts gelesen und örtlich nnter- 
snbringen versucht. Gegenwärtige Scluift. reizt mich nun von 
Neuem einen meiner Lieblingsgedanken weiter zu verfolgen. Herr 
Dr. Alfred Stern ist ganz auf der richtigen P\irte, wenn er S. VI 
schreibt: .,sodann aber erfordert eine derartige Arbeit so genaue 
Kenntniss der deiitsolien Sprache des 1(5. Jaliiliuuderts und ihrer 
verschiedenen DiaK ktc, dnss sich ihr nur ein treübter Philologe mit 
Erfolg wird unterziehen können. Denn sehr häufig Hegen die Un- 
terschiede der eiuzelnen Exemphire viel we liger in sächlichen Ab- 
weichungen, als in sprachlichen Aendernngen und es wftrde 
bei dem Versuch, den ursprfinglichsten Text heraustellen, gleichfalls 
zu zeigen sein, in welchem Dialekt er geschrieben sei. Das Resul- 
tat einer solchen üntei*suchung würde das der rein historischen 
vielleicht ergiin/en, ja bestärken.'' Das ist wahr, mau täuscht sich 
aber doch gewaltig : denn wir haben e'i zum grossen Tlieile mit 
Schreibern und Abfassern der Artikel zu thun, die über dem ge- 



1) Ueber die zwölf Artikel der Bauern und eiuii;e an- 
dere Aktenstücke aus der Bewecrung von 1525. Ein ütntrsg 
zur Geschichte des grossen deut-^chen Bauernkrieges VOO Alfred SterUi 
Dr. phih Leipzig, Verlag von üirzei, 186ä. 
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meinen Volksdialekte stunden, die ein Hochdeutsch schrieben, das 
in ganz Ober- und Mitteldeutschland verständlich war. Entweder 
f^ind es Leute, die schon mehrerer Herren Höfe und Canzleien durch- 
liefen (Fuchssteiner) oder episcopi vafrabnndi. wie Hubniaier: die 
geliorteti keinem Dialekte und keinem Landstiich volkseigenarti^ 
in Sprache mehr an. Sodann hat der alemaunische Dialekt, in 
dessen Gebiet der tamnltos rosticorum Funken fing und entbrannte, 
eine in der Hauptsache besonders beim geschriebenen Idiom gleich 
geartete Färbung, so dass Kemptener Artikel (Kempten war halb 
alemannisch halb schwäbisch) genau mit Waldshuter sprachlich 
f- timmton. Anders schon in Memminger Elaboraten. Aber auch io 
Memmintren schürten all^^äniseho Elemente und darum wieder schwer 
sprachliciie Sclieidun«; nni^/lic]». Entschieden alemannisch-alltriinisüh 
ihi z. B. der 1. Artikel der Allgauer Vereinigung vom 14. Februar 
S. 143: das man kainem pfarrar kain schlissel zu der kirchen lau 
und sol mit im reden, das er dz hf'Ug evangelium predigen und 
die epistlon (Stern mit? eplan) und alt und nui testament und was 
sidl dazu vergleicht und nit men.s/lich trem und ufsatzunga. Und 
weller das nit thou wil und sich nit wel weisen laßen, den .so! man 
überauß weisen und abthon." Dagegen ist auf den ersten Blick 
ersichtlich, dass der Artikel S. 143 Anmerkung 2 (Cornelius S. 199 fl\) 
mitteldeutschen Schreiber verrät (hi/de, wir?r/er u. s. w.). Die 
Exemplare Bc, Cc sind ebenso schwarz wäldisch wie allgäuisch. — 
Ich wiederhole noohmal: l&r den Unterschied awischen AUg&u und 
Schwarzwald wird sprachlich nicht viel zu gewinnen sein. — Was 
den Namen Schajfpeler (S. 13. 14) anlangt, so dürfte das doch 
nicht so gar einfach mit schapel = Kranz zu erklären sein, wie- 
wol Kranzler, Krän/ler elienfalls vorkouniit ; das alemannische Ge- 
biet hat echt volksthümiich eingebürgertes „ Schapel le" (lat, 
scabellum) für einen durch])rochenen Lehnsessel. Möglich, dass <ler 
schwarzwäldische Ausdruck auch sanktgallischer Heimat eigen, wo 
Schappeler zu Hause. ~ Häufig ist alem. Lafi pl. L&ß Tod- 
fall (8. 27); in den Jahren 1524 und 1525 kam es natftrlich erst 
recht auf. Dass Artikeltext-e, wo Aft ermentag vorkommt (S. 29 
Anmerkung), nicht echt allgäuische Autorschaft bekunden, darf ich 
wol kaum mehr sagen. Meine alemannische Sprache, Einleitung 
S. 40. Wichtig ist S. 52 die Stelle, wo Tigon voikr»ninit: so 
hiessen die I''rt'iliauernbe/-irke um Zeil. AVeiler (Allgäu) Oberdorf; 
Ueberreste vom mhd. gedigeue (dcgen) Im 16. Jahrhundert 
machte das Volk aus Unverstand Tigew daraus. Sieh darüber 
meinen Artikel in Kuhn*s Zeitschrift 19, 318 ff. »Der hohe 
Donnerstag** S. 85 in der Edlib. Chronik „vom hohen Dou' 
stag*^ ist der grüne Donnerstag, mittel- und niederrheinisch 
Mendel tag, d. h. Tag, an dem das Mandate (mandatum do 
vobis) gehalten wird; weder von m enden sich freuen (II. v. Fal- 
lersleben, Theophilus) noch Mandelbrot austheilen'^ (Wilda). Halt- 
au8, Caleud. S. 83 (lat. Ausgabe): Uermaui (^uidam et inprimis 
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ITolvetii noniinnnt den hohen Donnerstag, quia inter omnes 
feria»s quintas ]><'r aiinuin niiHa alin est sok'unior et celebrior u. s. vv. 
Vergl. noch Mone Zoitschiift I, 148 ad 1470: am iiohen Diin- 
stag. — S. 92 hat der Verfasser .sich über „llöri", einer Gegeuil 
am Bodensee, verbreitet. An „ex auditu" ist nicht zu denken und 
die Knndschaft mit der alem. Grammatik fadr-Heer, exercitus, wftre 
für einen andern Fall besser aufgespart geblieben. Das fJ^Uh- 
horinen** (S. 136), einige r>lattt i weiter unten, wäre hier anzufüh- 
ren gewesen. Es gab auch Burg -hü ri. Das Genus ist volks- 
thümlich, neutral, wie 's II eif e (Hegau). fJi inerken will ich noch, 
daas die A 1 e ui a n n e n nach den D(m umcntcii ( U>e r Iii n d e r, All- 
gäu er, Bod enseer, Sciiwar/wülder heissen, wie man aucli 
früher sie einzutheilen pflegte. (S. 2G.) Anderwärts^ kommeu die 
Hegöwisohen hinzu. S. 34. Die Assimilation Kleckow-Klettgan 
ist uralt und in unserer Zeit (1524 etc.) ebenfalls häufig. (S. 89.) 

A. Birlinger. 

Zur Spraclie und Litteratur aus der Oberrheinischen Zeitächritt '). 

Zur Geschichte des Passionsspieles, wie es nach der Re- 
forroationszeit noch da und dort fortlebte, f heilt A. Stern S. 397 
einen interessanten Bericht mit. In der Mitte des vori^n ii Jahr- 
hunderts wird der Magistrat des Städtchens Villingen besciiuldigt, 
er dulde die Aufführung de-^ bittern Leidens „auf theatren durch 
verkleidete Personen vorgestellet ; die Passionsconiödien bei den 
Franziskanern, die Vorstellung der Creut/igung Christi so nächt- 
licher Weilen unter zerschidenen Excessen und Ohnanständigkeiten 
auf öffentlichem Mark^latz Torzugehen pflegen." Dieses pflicht- 
widrige Verhalten des Hagistrats ward zum Voraus gemessenst ge- 
ahndet »und dessen standhafte Verantwortung sub tenn. S täge 
a recepta unfehlbar gewärtiget.'' Der Villingische Magistrat stellt 
das Zulassen rh-r Sitte » ntschieden in Abrede, ,,eine ganz schwarz 
und allliieliiger Stadt geiiiißige Ilan<l — hat nilsclilichen anzugeben 
sich unterfangen.^ Kurü, die i^iache läuft darauf hinaus, dass es 
wol bisweilen vorgekommen sei, aber nicht in der lezten Charwoche. 
Es ist interessant für die Geschichte des Kampfes des Volkstflm- 
lichen mit der Autklärung. In Franken wird zu gleicher Zeit ge- 
gen die Weihnachtssitten eingeschritten; im Neubnrgischen ditto 
das Passioiisspiel damals unti-rsagt. so dass seine Aufführung in 
Lauin<'oii ii. 1797 wieder neu war. Merkwüidig ist. dass (ler l^ii- 
tei'gaiig alter Verhüllniss«' imiiifr vorhergcbildct w »rd in solclirn 
Massregeln. Statt die fiiules Fleisch ansetzen<le \N unde aussclinei- 

1) Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins, herausgegeben von 
dem Grosshorzüglichf II (leiipral-Landcsnrchive r.u Karlsruhe '2'2. Hau«!. 
Karlsruhe 1869. Braun. Ich werde von diesem Jahrgänge an jeden 
Band in ähnlicher fcfirserer oder Iftngerer Form behandeln. 
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den zu lassen, hezte und jagte man narh Sachen, die lange nicht 
so pefährlicb waren; kurz der Kranke will nie sich selbst sein 
Uebel gestehen, er macht 8ich Zerstreuung und wiilnit in andern 
Dingen uuwol zu sein. Statt dass die Regierung und die Reichs- 
städte sich auiruflten und neues Leben in ihr versumpftee DAwm 
flieeseu liessen, scherten sie sich um nihilistiBches Zeug. Du waren 
die Zustände zu Kaiser Honorius Zeit. 

S. 380 steht vom Archivrat v. Weech mitgethtilt eine ,, Ord- 
nung der Schule zu Baden 1541" von Markgrafen Philiberts 
Hofmeister Ulrich Lanp.'onnjaiitel entworfen. „In sacris" hatten die 
Scliiilfn- die „lateinisclu^ catechismos, das patrr noster, den eredo, 
di«' decem praecepta, sahitationem divae virginis und andere gotts- 
gei ellige Bettlin lehrnen alda sindt das beuedicite und gratias; die 
evangelia und epistolas; nov. test. proverbia Salomonis, psalmos 
et hjmnos; in Grammatiea: Donatum, gramm. et synt. PbUippi; 
in diaL et rhet. ebenfalls die Philippi; in poesi et litteris; dicta 
Septem sapientum, Catonero, fftbulas Aesopi, coUoquia Krasmi, 
Terentiuni, Vircrilium, Ciceronem, in epistolis, officiis, de aniicitia. 
Zu ex Donatu <liscant decliuaro vergl, R. v. Raumer, der l nter- 
richt im Deutschen 8. 2 fl"., Scherer's J, Grimm u. s. W". Die 
Schulzeit war im Somuier um 5 Uhr, im Winter um 6 Uhr; dauerte 
2 Stunden und dann noch 1 Stunde Vormittags. Kachmittags von 
12 bis 2 Ubr; von 3 bis 4Vs I3hr. 

Was den sprachlichen Gewinn der Zeitschrift anlangt, 
80 sind wir über die Beichhultin^kcit alle einig und wer das neue 
mittelhochdeutsche Handwörterbucl» liest, der wird sagen müs- 
sen, dass es ein arges Unrecht war, über fremde altfraiizösische 
Wörter sonst so viel Zeit verlieren und die (Quelle des lebendigen 
Sprachlebeus, wie sie uns hundertlach du begegnet, uubeacbtet zu 
lassen. Mögen die Herausgeber der grünen Hefte sieb ja doch 
die Sprache am Herzen gelegen lassen: Hilftmittel sind in Wör- 
terbüchern und Grammatiken manigfach da. 

Ich will nun lexicalisch-grammatischo Bemerkungen hier an- 
knüpfen. S. 425 ff. ist vom Freiherrn v. Sehrekenstein eine Ueber- 
linger Urkunde mitgetheilt ad \'M)>>. Sie trägt alle Eigenschaften 
echt alemannischer Heimat: ki/eliun, aide, die spät vererbten 
schwachen — uu au Adj. und Subst. bei der Flexion. Wichtiger 
ist die Stelle: „und mag er aber und alle sine nihkomen, n&bdem 
alsd daz selbe hfis ieso gerichtet ist, unz an der kifchtm müre bA 
und gemach haben, als6 das sin dehain wfz die müre brechen aide 
verwerzoleron." Ferner gleich darauf: „und mag aber — N — 
in dazelbe niürli denne trumel legen, alse es ime wol kümet, also 
daz die müre der ki/chwu u n v e r w e r / o I 6t allewege belibe.'* Der 
Herausgeber entschuldigt sieh, keine genügende Deutung des Wor- 
tes geben zu können, denn das zolleu, truncarc kommt ihm 
verdächtig vor. 

Vorerst muss man das Verbnm in seiner seltsamen Crestalt 
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nicht als Ungeheuer {iiisehcu : es waltet der alemannische Zug, 
die vollen Formen ho lan<;e als möglich aiizuhringen, oh: v er- weg- 
gedacht: 80 bleibt werzelen, oder werzeleren. Scheinbar ist z 
eine jener Unregelmamigkeiteii wie in jerwahen, gwinger statt 
twahen. Im MitteUiochdeutsclieii gibts ein gans bekanntes Zeit- 
wort werte = ich verderbe; althoi hdeutiTh wartjiii wartjan. 
Graff I, 957, wo eine grosse Zahl Belege stehen: arwartjan, ana- 
wart, farwartjan u. s. w. im Sinne von denioliri, depravnre. violnre, 
forrunipere, Doit stellt au<li (9(10) ein wartisal, ntr. currnjitio 
und wartasala, wartasali und nehmen wir ein al)uel»'it«'tes 
schwaches Zeitwort (mit alemannischer Anlehnung ausw-öu) so 
ist es wartisalon, wartasalon u. s. w.« diese oormptio be- 
wirken, wol prSciser als werten. Diese Dentung erheischt anch 
die genannte Urkunde nur zu sehr. 

Zu^Santlliehaeles tnlf hätte fuglich eine Bemerkung gemacht 
werden können. Sieh mein Augsh. \\\). s. v, dult. Es ist was 
niederrheinifcch und (»l-m heinisch messe, misse — dies festus. 
Heute alemannisch verschwunden; hairisch-seliw ahisch = Jahrmarkt. 

— Die Grammatik von Weinhold und meine uleuianuische ISjjrache 
kdnnen sieh von der folgenden Urkunde ad 1321 8. 427 manches 
holen: den vorgesaiton bargen, gaischliche lüte, swesteran, im 

— zwainsigosten jar n. s. w. Die weitere Ueberlinger Urknnde v. 
1376 hat noch Bodemse. Ueber die Namen custor u. s. w. S. 480 
sieh TOcine Aufsätzchen im Kirchenschmuck z. B. XXII, Bd. 57 u. s. w. 
(18G7). Die Urkunde von 1394 8. 431 enthalt die Namen für den 
Kirchenschmuck der 8t. Nicolaipfarrkirche in l eherlingen ad 1394. 
herbstmauot noch die volle alte Form. Sieh meine Alemanuische 
Sprache S. B7 ff. ae mitten ougsten S. 429 ad 1368, sieh a. a. 0. 
Das httein. Wort casnl 8. 432 ist fiberall beibehislten statt des 
deutschen messachel. Die Reliqniencapseln, die eine grosse Rolle 
wie überall, so auch hier spielen, heissen kaffc/en (kaffezen): 
ein siwel silhrin vergult kal"f<'zpn; item ein siwel kuphrin ver- 
gult kaffozun u. s. \v. Ivs ist inngedeutschtes capsa; althoch- 
deutsch cafsa, mittelh<»<li(ltutsch krfse, Mhd. Wh. I, 793li. Das 
von mir im Kirchenschmuck 18Ü2 Bd. XII ujitgi't heilte Inventar 
von Augsburg behält lateinisches capsa bei. impssen S. 389 
s himnussen, himpnussen, wie Omelie filr Homilie. Vergl. 
Angsbnrger Wb. 310 a. 

CoUeotiar, autiffnar, gradnl (Graduale) Briefer, 
epistolariam, omelye kommen vor. In der Schalordnung v. 1541 
figurieren auch die Chorales, d. Ii. Sinirknahen, die besonderer 
Vorrechte genossen. Ueher ihre Namen sich Kinhenschmuck. — 
In einer Klctgauer Urkunde S. 440, 129 kounnt der Nauie Guota 
zu Eschingen (AVuetöscliingeu) vor. Sieh meine Alem. Sprache I, 
8. 42 nnd 138. S. 448 werden urkundlich des Klosters St. Blasien 
„Somroas oder Menlfart," „Menlmeister*^ = Zug von Maul« 
thieren unter einem Ffihrer, erwfthnt 
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Seite 450 wird der N ü cht \v aide = LVchtwaide gedacht; 
80 sagt der gemeiiie Maaii nur: Friborg im Nüechtland. Es ist 
die bekannte Morgen- oder FrOhwaide got. uhtyo, ubteigs, 
matntinus. Ich habe in Kuhn's Zt. XV, 202 ff. aosföhrlicfa dar- 
über gesprochen. Ueher den Wechsel von w und u o dabei, sieh 
Alemannische Sprache S. 78. Dem Notkerischen uohta entspricht 
alemannisch-fränkisch nämlich aiirht, was als Flurname hüufi«^ 
vorkommt, l eher ähnlichen Wechsel von // und uo sieh MüUen- 
hoff und Scherer Denkmäler Nr. 85, 6G. 89. S. 507 ( t2), Scherer 
zur Geschieht« der Spraehe S. 27. (druot, suona, Kona, schusl u. s. w.) 
Grimm Grammatik I, 3. 116. 8. Ich ml\ hier des Adj. nflchtern 
erwähnen: sollte es nicht mit dem uralten volkstümlichen N-Yor- 
schlage auf uohta /m ückzuführen sein? Der Sinn gebietet es 
geradezu (nuohtarnin h. Notker). Weigand \Vb. II, 284. Ausführ- 
liches unten hei den Strasshurger Iläusernamen. — Ueher Tau- 
ner und Tannerwisen S. -J52 tf. verirl. Al«Mn. Sprache III. 
Aus T a^ w a n n e r , der aber kein Pflug vieh hesass. T r a u e r s c h a f t 
S. 353. S. 455 versucht Bader den viel verbreiteten ürtsuainen 
Tegernau, Degernau, dem Rochholz in der Argovia I soviel 
Aufmerksamkeit widmete, zu erklären. — Der Lehensgntname Lou f f- 
lehen S. 457 ad 1376 erinnert an ähnliche Namen; so heisst der 
Zollerische Leiteriit i if urkundlich L öu f f 1 i n s h e rg. — Das echt 
alemannische Wort lliio. rnpes hat .^icli rerlitsrheinisdi häufig 
besonders auf dem südlichen Aldiauire des Scliwai/.w aldes erhalten. 
A. 1527 S. 4»>7 wird der Fluohalden hei Teireriuiu gedacht, 
wobei uns ein abschreckendes Beispiel von Verhunzung moderner 
Kartenaofbabmen begegnet: die topographische Karte hat dafür 
Flußhalde gesezt. 

S. 5 erwhhnt v. Scbrekenstein auch der Ueherlinger Kost- 
barkeit der sog. Keutlingerschen oder R e i 1 1 i n g e r s ch e n Chro- 
nik, K» handschriftliche Folianten, ,,eine der nähern Untersuchung 
eben so würditfe als zur Zeit noch betlürftige Sammlung von allerlei 
Niichrichten zur (leschichte, TojMinrujihie, und Statistik der Stadt 
und ihrer Umgebung, welche num dem Samnieliieisse des im Jahie 
1545 geborenen und im Jahre 1611 gestorbenen Junkers Jacob 
Reutlinger zu danken hat.^ Die Chronik ist Eigentum der 
Leopold-Sophienbibliothek in Ueberlingen. Ich erwähne sie dt>s- 
halb, weil der selige Uhland so nmnchen Rand im Bade in Ueber- 
lingen irjeichsam als Erholung durchging: Spuren in seinen ger- 
nianistischf 11 Aufsätzen. Sie und die damals noch nicht gedruckte 
Zimmenisclie Chronik, dei-eii Publicatioii wir dem staunenswertea 
Uleisse Freund liaracks und der Deiliilfe Adalbert v. Kellers ver- 
danken mfiraen. — Wir können Roth v. Scbrekenstein nicht genug 
danken, dass er in diesem Rande auf so manches alto Schriftstttck 
aufinerksam machte. — Eine sprachlich interessante Urkunde, 
deutsch, von gibt von Scbrekenstein S. 26 ff. eine für die 

mittelhochdeutsche IVosasprache ergiebige Quelle. 
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Der Berg wassername S c h 1 ü c h t S. 132: S c h w a r z a c li- 
SchlÜcht veranlasst mich, an die Schlichen! bei Schömberg 
(Kotweil-Balingen) sa denken, denn das Ablaatverb. *8lah, slin^ 
slaah, das mit ^smuk, smiuk, smank die Eigenachaft dieser 
Wasser ausdrückt, liegt beiden zu Grande; nur die Bildangssflben 
stehen ab — em, — im und — t, — it. 

S. 137 wird eine Flur „Witzhalde" erwähnt, die entschieden 
altes vi tu, wit birgt: witoshalde. Ueber witn sieh Schmell. 
und meiueu Aulsatz in Kuhns Zt. XV, 108. S. 14-1 wird auf die 
verschiedenen Oe sch i n gen (Bergösehingen), R i e dös c h i n g o u 
nnd Wnetösehingen auiinerksam gemacht, mit der Bemerkung 
,,Ton Esch oder Osch «=» arra**; allein dem ist nicht bo. Zn dem 
Namen für Flnflsabthei^uug k u n es nidit gerechnet werden (atisk, 
itan) denn — Ingen wird ni« i>t m Personennamen angefügt. Da- 
her kann vor allem und nur an den bekuiinteii altdeutschen Namen 
Asc — gedacht werden, den in verschiedenen ZuHaiiimensef zu tiLfen 
Förstemann's Namenbuch 127. 128 bietet. Ganz demselben Ver- 
fahren muss sich der S. 158 genannte 0. N. Louchiriuga 
(Laachringen) fügen. Lonoh kann wirklieh lonch, Idch« locus 
sein; — ir wfiMe ein starkes Neutrum plur. verraten. Ist es 
die Heimat der Waldbewohuer? 

Die St. Verener-Leutei Leibeigene fZurzacher Stift) waren 
auch im Klett^jau und Alpgau viel verbreitet, ähnlicli den An- 
ton iern, den I'elagiern, den Lorenzern, woher des lires- 
Inuischen Domherrn Dr. I^urijiser.s Familie den Namen : sie stammt 
aus Schusseuried in Oberschwaben. — Füi' das mittcihochd. Wb. 
ist das urkundliche (1482) „irrgaug und mülafich" ein wiek- 
tiger Beleg. Zu lezterm Worte sieh mhd. Wb. H, 231 ff., wo 
jedoch dieses Compositum nicht ist. „Irr'gang'* bedeutet das 
▼erlaufene herrenlos ^'•ewordene Vieh. Zu Lezer I, 1451. 

S. 163 ebenda ist ein kleines Verzeichnis von Gewandnamen, was 
wol berücksichtigt werden mag. — S. 169 steht Landacht und 
Landgurbe; lezteres ist der Grundzins, der mit Kücksiclit auf 
die jeweilige Uauiirt des Bodens meist nach der Getreideart ent- 
richtet wird und je nach Umstftnden aus der dritten oder vierten 
Qarbe besteht Pfeifier Habsb. Urbar 259. 353. In weiterer Be- 
deutung: Grundstücke von denen solcher Zins genommen wird; 
so der zollerische Flurname Landgarbe in Inneringer Markung« 
Die Mon. Hohenbergica S. 9.'5t kennen Longarben, Sclmittergarben, 
lUittelgarben, Landgarb und Mesnergarb, Die Urkunden- 
sprache des Mittelalters führt oft sogar L a n t g a r b i a m auf. L a n d- 
a eilt ist eine üruudlast, die auf Zins- oder Leheugütern hattet und 
dem Gefällherm mit Rüekaieht auf die zelgische oder flurliche Bau- 
art — daher auch Nachzeig genannt — und nicht nach der Ge- 
trddeart entrichtet wird, im Winterfelde gewöhnlich Drittel, im 
Sommerfelde halb so viel Ilaber und im Braclijalire nichts. Vergl. 
Sohmid, schwäb. Wörterb. 341. in 'unserer Zeitschrift sind beide 

11 
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zusnmmeiiueworfeii : ,.Die Laudacht oder Landgarb<? entrichteten 
die kleinen Bauern, weiche Fruchtäcker um einen Theil des Er- 
trages im Zeitpacht hatten. Die Zahl der Garben richtete sich 
nadb der Gfite des Feldes; vcm einigen Aeekern entriditete man 
die nennte, von andern die dritte oder vierte Garbe**. Wie die 
Landgarbe so erscheint auch Landacht sich seines Appettatav- 
charakters bogeben und geradezu den bestimmten Flamamen an- 
genommen zu haben. So in Wendclsheiin bei Rotenburg -Tübingwi. 
A. 1643 S. 175 ff. kommt der Name Land^rarbcr vor. — 
S. 233 ad 1471 wird also geschrieben: rytcre so «Mment sews 
(See's) vnd andei'n orten vm vnser etat täglich haylsent. 
Gans fidsch ist, wie in der Anmerkung geschieht, etwa an „hal- 
sen, umhalsen" sn denken. Im schwaäschen Wdrterb. vonSchmid, 
S. 255 (welches Buch unerlässliches Hilfsmittel ist, dem heutigen 
Standpunkte der Urkunden-Herao^jfabe SU genügen) steht hailsen, 
streifen, geftihrliche Leute aufspüren; die Belege sind aus derselben 
Zeit, aus der Mitte des 1'). Jahrhunderts. In Akten der liurides- 
städte soll der Ausdruck, wie Schniid sagt, öfter vorkommen. Die 
althochdeutsche wie die mittelhochdeutsche Sprache bieten klaren 
Snn. hellison hdsst augux»ri, heilisunga, omen, auspicium, 
heilisod angnrinm, omen. Graff, ahd. Spraehschats IV, 871 ff. 
Das mittelhochdeutsche Wörterbuch bringt einen Beleg aus der 
Martin». Im 15. Jhdt. also haben wir noch die alte Bedeutung 
spähen, aufpassen und dann erst umschwärmen in swelttf 
Bedeutung, wie Sclimid es angibt. 

S. 238 wird des ]\Iaien als Frühlingsfestes gedacht: «so daz 
wir in der vnmuoß des -Mayen von denselben vusern vinden an 
lib vnd an gütem beschSdigt vnd angegriffen werden mdditen*. 
Es ist hier der allbekannte Mairitt wol nicht anzunehmen: denn 
die Fischer waren davon keine Liebhaber, so wenig als heute die 
Juden. 

S. 256 ad 1471 kommt vor, „wie das pfi rd ge sti m pt ist'*, 
d. h. abgeschäzt, wie die Anmerkung riciitig sagt, l)ei den Söldner- 
pferden, um einen sichern Anhaltpuukt dafür zu haben, was bei 
etwaigen Verlusten solcher Pferde im Dienste der Stadt vergütet 
werden müsse. 

In der Urkunde Hersog Maadmilians an üebeilingen S. 269, 
Wien 1477, hat der Heransgeber euch für das urkundliche ou 
gesest, was unnötig, sogar falsch ist. Alle i stehen hier schon 
bairisch-hochdeutsch als ei. Die ziemlich hochdeutsche Urkunde 
S. 270 ad 1483 von Kaiser Friedrich IIT. an Ueberlingen trügt 
bairische Spuren (österreichisch-bairi.sch ist Pleonasmus) „nach auf- 
satzung der guidein bulle" und öfter darein setzen u. s. w. Die 
folgenden sind hochdeutsch siemlich rein, wie es sieh von Maxi- 
milians Schreibern und Notaren «-warten Iftsst. 

S. 274 ad 1513 steht: „mit puntnüa vnd verstandnüs** (zu- 
samentnon) — «den man nent den pundtscbuoch", der be- 
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kannflich schon circa 50 — 60 Jahre früher vorkommende N.ime. 
Ich halte an dem ursprünglichen pundt Bund fest: als j^enus ; 
die species schuh trat da/Ai, Aveil „])untscliuli" volksetymologisch 
nahe iag. — S. 287 schilt einer die Uehcrlinger (c. 164;jJ: O 
klfimpßengugger! (Spültlisgugger, KIum8e,Spalt)Khär8ohlup- 
fer ^ Kellenohlnpfer (nnd nicht aikKftr = Faß, Kar zu denken: 
denn das hat keinen Umlaut); über K&r sieb meine alem. Sprache 
S. 96 und Hüdebrand im IK Wörterh. s. v. Keller. „Schoudi- 
erbeagen, dun die Bürger in die s ch eud ter b c u go »i ein laszen 
bringen." Allein der Schreiber verstand selbst nicht mehr was er 
sagte damit: die hinter die Scheiterhaufen verschlüpfen} eine alte 
Neckerei. 

S. 848 bei Stro, Anmerkung, läge die Vergleiehnng Hen 
(havi) gän (gavi) nahe. Uomat nnd Grnonmad sind gleich; 
grnon erklfirt uo: das zweite Gras wird grün (unreif) gemäht. 

Auf den ersten Anblick erhellt, dass die von Weech mitge* 

theiltcn PHll/er Documente einem andern Sprachidiome angelmren. 
Das mitteldcutscli-fränkischc off für alemannisches üf und uff 
S. 193 „off dem Ilyn gelegen. oben off Bacharach gele- 

gen." a. a. 0. Die Urkunde S. 194 ad 1316 verrät nur wenig 
Abweiohendee, doch riecht nr c hflnd, tnn chnnt, chanffen; Pechtohs- 
haym, Bayren etwas frftnkisch-bairisch. Der 0. N. Ladenburg 
steht hier als Laudenburch. Dieser durch Assimilation entstan- 
dene Name kommt bei Dümge, bad. Regestcn S. 108 als Lone- 
tenburg vor. Urkunde König Heinrichs TV. ad 1061. Er ent- 
stiind aus Lobet engau, daher auch Lo betäub urg. Ganz fränk.- 
mitfcl- oder binnendeutsch ist die Urkunde S. 195 ad 1340; streift 
sogar ans Mittel- und Niederrheiuiecho : von gotis gnaden des hi- 
ligen fitfile zü Ments — des hiligen romisdien riebet; tfin (tnon^; 
niffinlich; allen laden; greven, (comitem); nn sirer (196); 
nnstr, selbin u. s. w. Entschieden fränkisch-bai rische Sprach- 
spuren weist die folgende Urkunde auf ad 1353 S. i96; oberster 
pfallenzgraf/n (fränkisch); demselbein fbairisch), geinwertigen 
( fränkisch-mittcldcutscli ) u. s.w. Zu der schwachen Supcrlativforra 
unser eltist e sezt der Herausgeher mit Unrecht ein sie! Ganz 
fränkisch ist das sprachliche Gewand der zwei folgenden Urkunden. 
— Sehr interessant sprachlich und cultargesd^chtlich sind die 
vollständigen Abdrücke von Pftlsischen Ürknnden S. 366; sprach- 
lich TOD mir anderweitig Terwendet. 

A. Birlinger. 

Strassburger Gassen- uud Uäuäcruumeu 

L 

Gleich S. 30 ff. begegnet „Under den Altbüsaern*'. 

1) Stranborger Gassen- nnd Häusemamen im Hittelalter. Strass* 
borg, C. F. Schmidts Baohhandlang 1671. a 
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Schlagen wir die bcidtMi \'t*rzeichnisse der StrasRcn- und (iewerhe- 
namcu E. Försteiuauas German ia 14. 15. Jahrg. nach, so finden 
wir Gassen desselben Namens in Breslau, Stettin, in Wismar, in 
Stralsund. In den niederdeutschen Städten anverschoben: Aldböter* 
Strasse, sogar Aldbdttcherstrasse (Stralsund). In der Erkhirung 
sind F^^temann nach Grimms Yorgang und unser Herausgeber einig: 
büe/CMi = llii ken, bessern, wie heute am Oberrhein, Schweiz nnd 
Elsass noch allgemein üblich; AItbüs>er waren die Schuldlickt;r, 
in Stra8sl)urg einst eine bedeutende Innung, die sich einer eigenen 
Trinkstube erfreute. Nur über eiue Klippe kommen beide nicht 
hinüber: fiber das steliveiiretende Altrysser, Altreis senl Förste- 
mann sezt Germ. 1869 S. 3 nach Altreiss ein ^^o^; der Strass- 
bui^er meint in GeOers christenlicher Bilgersclinft f. 9Ga stehe 
irrtümlich Altrvsser für A Itl) ü s ser! Das D. Wb. I, 213 hätte 
beiden Gelelirten die Zweifel benehmen können; wiewol mit der 
Erklärung nichts weitergef(>rdert ist. Altreisse bedeutet genau 
was Altbüsser, nur liegt es den fränkischen Städten und Land- 
schaften näher als Altbüsser. Und wenn der Baseler Druck von 
Geileres BOgerschail (1512 Otther) Alirysser gebraucht, so kann 
er es nur Ton Augsbui^er oder Nümbei^er Setzern haben, eher 
von le/tem, denn in Augdburg selbst war es nicht volkstümlich. 
Oldraiss'n sprach man .verächtlich im l^ränkischen. Das Bam- 
berger Statutonbuch, von Zöpfl 1839 hei'nusgogeben, hat folgende 
Belege: „unib den werren, der lang her gewesen i>t zwischen ilen 
Newmeistern einseit und den Kewssen auf die andern Seiten § 419. 
also daz die llowsseu cheinen uewcu schuch machen schulen 
weder auf den kawf noch sust niemant noch cheinen newen schuch 
hie Teil schulen haben vnd alle schuch machen schfllen von 
altem leder an scheukel vnd an fürfüßen. § 420. und den 
Rewssen die alt schuh machen § 422. wo daz (schuhflicken) 
ein rewz überfür und fürbass new schuch mnchet oder verkauft 
u. s. w. a. a. 0. item wnz die Rewssen schulie machen die 
schulen die gesworn meyster under in beschawen auf die aydt als 
daz gewonheit u. s. w. § 423 u. s. w. — Bei diesem Worte ist 
der zweite Theil noch anerklärt: ich halte ihn ohne Anstand zum 
Ztw. risan, zum alten bettiriso; altriso » der das Alte Ab- 
fällige (vergl. loupHsi) wieder zurecht macht; altes i ist dem 
Oldraisen entsprechend. Vorgl. dazu Schmoller III, 130 ff. — 
Ich will noch einen Erklärungsversuch wagen. Sollte den Franken 
das büzzer der Alemannen gänzlich fremd gewesen sein und 
dachten sie volksetymologisch au büssen, reuen, bcieuen? Da lag 
ihnen das mbd. riuwesaere (Iwein 610: tötriuwesaere, Lochmanu^s 
Anmerkung dazu) nahe, was lautlich fränkisch reussn, raissn 
werden konnte. In Breslau glauben die Leute heute noch an einen 
„Reuerorden", der die Altbttsserstrasse so benannte. Nuu zu Alt- 
büsser. Das Zeitw. biezen wird heute wie einst gebraucht 
auf dem Schwarzwald, im Hauensteinschen, St. Blasien, Furtwaugen, 
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wo der alem. Lautwandel ei ftr ie (üe) bietet: beiza; bei 
den Waisern (Bergmann) u. n. w. Ich bringe einige Stellen aus 
roeinein alein. Wörtferbucb bei: dem solle man an lioidc pfulwen 
ilaumfüderen bützen oder niegen. Heasslin Vogolb. 92a: so 
bützend sv oder lu fftcnd die wunden zuo. Fisclib. 1751). dar- 
nach wirt die wunden mit einem faden verbü/t und schmalz und 
tischen darauf geriben. llousslin 84 a. — In ciuem Kindurliod bei 
Rocbhobs S. 196: 

Der Scbnider mit der Scheer 
Lanft die ganze Wache leer 
Am Sunntig mueß er d' ITosa büetza 
Am Mäntig der Geiß 's Mul verbiietza. 
Das Bürgermeister Kinnahme- und Ausgabenbuch von Stüh- 
lingen, Sclihiss 16. Jhds. liat büezcn sein* oft. dem liafner von 
den beyden öSea uff der st üben zu byetzeu. von dorn fenster 
ssQ bietzen in der schuol. vom scbloss an dem kooffhanfi so 
byetzen 10 Krenzer. — Von den Vogesen bis nacb Oberstdorf, 
bis an die allgäuischen Alpen; von den Urkantonen bis An die 
liier und den mittlem Neckar hat sich das uralte Wort in seiner 
uralten Bedeutung erhalten. Die Schwaben kennen es nicht. Die 
GoU-n haben bota st. f. I, Corinth. 13, 3. 15, 32. Galat. 5, 2. 
bot j au Marc. 8, 36. Job. 0, 63. 12, 19. Marc. 5, 26. u. s. w. 
Die Urbedeutung des Zutiickens, des Ausbesserns eines Schadens 
and in Folge dessen Verschaffung von Vorteil, Nntzen, liegt allen 
diesen Stellen zn Chrnndc. Im fränkisch-sächsischen Heliand anzäh- 
ligemal. Otfriod V, 20, 83 spricht Christus zu den Frommen: ir 
gibuazt u t mir in war t hurst inti hungar. Daher baoza, sagt Rau- 
mer. Einwirkung S. 3U1, d\r emendutio begangener Fehler, Scha- 
denersatz. Wenn wir nun die buaza zu der *sunta, sundia 
(genit. pl. sunteoiio, simdeono. Graff VI, 262) halten, so muss in 
lezterecQ Worte die Bedeutung des „verletzens, zerreisaens" des 
SeelenznstMides liegen and das deutet sundia an, ans ^svandjo, 
der moralische Schwand, Defekt; wie laubjo eine Anzal Laab, 
etwa um ein Haas gepflanzt, ausdrückt gegenüber dem Laub, ein- 
zelnes Laub, so liegt in *.svandjo eine Mehrheit und in Folge 
dessen eine Intensivitüt wie in dem Collektivpräfix ga — . 

S. 48 ff. Kugelburne, Schar!atl)U r n e, Bruederlm r n e, Win- 
kelburne, der nuwe Burne: alle bieten die niederdeutsche Meta- 
thesia dar, auf die ich in meiner Alem. Sprache S. 97 zu sprechen 
komme. Die Belege passen ebenso auf Frankfurt, wo die alte 
Borngasse, die Grebumen (Patrizier) uns urkundlich begegnen. 
Konrad von Weissenburg, Hagens Germania II, 30r», bietet gleiches. 
B<;atus Khenanus, Kerum Germ anicaram Hb. II, 212 (1610 Ainent. 
kl. Ü): „Est autem Erlisbornis — so will B. die Stelle l'linius. 
bist, nat. IX, rp. 15, lesen — sie cniin inllectit Plinius vicus ille 
in ripa Moeni Iluvii situs qui hodie P>lenbrunnen dicitur, üvntuu- 
dem Germanis significans ac si dicas Alnorum fontem. Dizereque 
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Hoeni veteres accolae bornen, mat Sazones et Elsatioi mei 
pronanoiant pro fönte, non brunnen eaeterorum Germano- 
rum more." • 

Eine ähnliche niederrheinischc L'msetzuiir:^ begegnet in dirto 
— tertius. Alemannia I, Heft S. 63; in ])irn»Mi = brennen; wol 
auch im reclitsrheinisclien erget — egert. üdo gelegenes Gemciude- 
feld; 0. N. Altergedän bei Bodaegg. 

S. 65: Dumme nloob urkundlich häufiger als die andere 
Form Tolksetymologieeh an Thoman angelehnt. Statt der langen 
Untersuchung des Herausgchors über des Wortes Herkunft ver- 
weise ich auf die Sitte des Mittelalters nach tVanenwirt«n Gassen 
BU benennen und sie mit — loch zu hilden : das Süsse Loch in 
Biberach, wo Hans P'iderlin im 1 G. Jhd. Frauenwirt war. Tlioinan, 
Thema kann, was hiiutig geschieht, schwach abbeugen. üebrigens 
gab es im Jahre 1315, wie mirDr. Buck mittheilt, auch „dicti die 
Dummen", jezt noch in Unterwachingen „dumm** und Thoma wie 
Thuma anderswo in Schwaben. Die andere noch näher liegende 
Erklärungsweise ist die = Mistloch, Düngerloch, dummen, alem. 
schweizerisch = düngen. Stalder I, :?27. Grimm D. Wb. II, 1531. 
Die rechtsrheinischen Urbarbüeher: dumm, dumniung. So das 
Mülheimer (a. D.) Uibar; ferner hat es das ganze Allgäu. 

S. 75. in der Ii eilige nl ichtoagasse war ein Haus „In 
dem Senge wurm". Noch heute sagt man im alem. Hinterwald 
oberhalb Aulendorf : hät di d*r wurm beengt? (gestochen). Sengen 
ist mit giftigem Safte brennen. Buck. 

S.7Ö: Heimburgergasse. Heimburge, urspr. der Ober- 
aufseher über das Feld- und Waldwesen einer Gemarkung, hatte 
im Drtenauischen Kappler Bauerngericht Geschworne und Gemoinds- 
arote, also mit dem Bannwarte und dem Förster die Dorf-, Feld- 
und Waldpolizei zu haudhabou. In der Folge erweiterten sich die 
Geschälte und Befugnisse seines Arotes; er erscheint als oeoonomus 
oommunitatis mit der Aufsicht über die Gemeindefronen (besonders 
Gräben, Zäune, Wege und Stegej über Wässerung und Holzhieb, 
Waidgang, Feuerleschwesen, Wache und Begräbnisdienst, er war 
Vorsitzender eines Gerichtes, welches über die Feld- und Wald- 
frevel, die Pfändungsfälle, Allmendnntzungen, Güterverkäufo u. dgl. 
entschied und hatte der Gemeinde alljährlich Rechnung über die 
bezogenen und verwendeten Gelder abzulegen — (Baumeister) tribu- 
nus. praeco. aerarius admlmstr.publicus Oberrh.Zt. 23,429. IV, 419* 
VIH, 181. 138. 164. 166. 227. 287. 411. 413. IX, 312. XIV. 276. 

Nach Beschriinkunc^ durch landesfürstliche Schuldheissen hiess 
es nicht mehr: »Wir der II. und die Bauernzwölfer" sondern ^Wir 
der Schuldheiss und die Gorichtszwölfer, oder 1<)81: Wir der Bür- 
germeister, die Zwölfer und alle zum nauernu:ericht gehöri^n'n 
Zwölfer, oder endlich 1805: Wir Schuldheiss und Gericht vom 
Heimburg ertum.** 

S. 91: Klansho£ Er ist wol Pendant sum Blihof (Blei- 
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hol). GIadb- oder Bleobglanzhoff wo man das nnyerarbeiteie 

Erz (<']air/) Aufschichtete. Back. 

S. Ü7 : Die Krutenowe ist nichts andor« s als die Geröll- 
Au, wie der Anblick von Einst und Jezt alssogleich ergibt. Kraut, 
wovon in der alten Artillcriespraclie „Kraut und Lot" kömmt, ist 
allerdings starkor Flexion; allein wir können beim Genitiv Plural 
nicht immer (seit alter Zeit) so sieher sdn, ob nicht die schwache 
Form hereinragte. Oder aber wir nehmen ein ▼erschollenes Ad- 
jeetiv an: ze der krütin, krintin onwe. 

S. 180 ff. Uotengasse zu abd. uohta, mhd. uohte 3 
Morgenfrühe, diluculum gehörend. Im alemannischen Gebiete be- 
gegnet man dem Worte ungemein häufig, während sein Vorkom- 
men auf Iräiikischen und bairLschem Boden zu bezweileln ist; als 
Bächsich-westiuliscb, nioderäächsisch scbwedisch-norwegisch finden 
wir 68 wieder. Die Formen sind Ueht, Aucht, Ut, Aut, Uecht, 
Oot, Oecht, Ooht. Aachtwaide, anehten, Uten, Uchi- 
b 1 u m e. 

1) Urkundliche Belege, a) Ortsnamen. Freiburg 
in der Schweiz heisst in Oechtlandia 1275. Neugart Kpiscop. 
Const. I, 5-19. loOi) ebenda S. 562. — Ze Friburg im Oecht- 
lande, Freibui'ger Urkunde l'S'd-S, — Friburg imOechteland 
bei Nicolaus von Basel, Schmidt 65. — ImOechtlaud, Hababor- 
ger Urbar 98. Forer*s Thierbach Bl. 20 b bietet «Nflechtland*, 
worin Bern liegt. — Die soeben erschienene Ansgabe von Schü- 
lers Teil, Bibliothek der deutschen Nationalliteratnr des 18. und 
19. Jhdts. 1871, sagt S. 14-«! (Anmerkung): „Das Uechtland 
ist «'in nun verschollener, Name für die ehemals sumpfige Gegend 
zwischen den Juraseea von Neuenbürg, Murten, Biel und der Aar; 
nach Joachim Meyer soviel alü Nachtland, schwarzes Land"". Heute 
sollte eine solche Ableitung nicht wieder aufgefrischt werden. — 
Ein anderer Ortsname^ist Uhtcinaha, Utznach, a. 867. St. Gal- 
lisches Urkundenbuch von Wartmann Nro. 522. — Ueohtingen 
0. N. Epi8c«»p. Constant. I', o5H. — ein Acker ze Uechtingon 
1272. Freihurg. Uikdb. 1», 69. — Für den 0. N. Uoeht (eigent- 
lich nur ein Haus ) bei Tettnang steht mir gerade kein urkund- 
lieher Beleg zu Gebote. — b) 0 e r 1 1 i c h k e i t e n in Städten 
und Dorfern. Obenan steht unsere Strasslmrgijjcho Gasse, in den 
Foi'tsetzungea des Königshofen Mone Quellens. III, 512a: und 
verbran och viehegassen beid and Mezigertuxn und Utengasse 
ein teil, bi der Utengassen 519a. In den Strassbniger Chron- 
iken von Hegel neunmal erwähnt. Vrgl. S. 1166. Dazu gehört 
die Nagolder Utengasse: item Hans Gerung git 18 haller ns 



1) Bremifch-iiicdcrsüeli.siscijca Würterhueli V. 1(56. Strodtmann 

2n6. Stürenh. Müller- Wait/, Aaehciiselies Wh. 2'>2. Fronimanna 

Ztschr. a, 4Ö9. 18. NVocste m Kuhn ti ZeitschrÜ't für vergleichende 
Sprachforsdiung II, 90. 
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Bcinem haus ^»^elcgr'n in der lltcngasson an dem Josen. Monu- 
inrnta IIolicnlHTg. ed. Schmid S. 507, a, 1-^73. Auf dem soffen. * 
Heuberge öüUeu Uteiigassen ebenfalls vorkommen; uikundHih 
ist mir keine bekannt. Im Ilerbolzheimer Lagerbuch (Scbramberg, 
gräflicb Bi^BingiscbeB HanBarchiv) 16. Jbd. ist eine Uttengasse 
venseicbnet: ..Martin Katzenscbwanz zinst von sweien Hofttetten 
so anjetzo im Garten in der üttcngassen strecken u. s. w.** 
Ohne Bedenken ziehe ich die liotenburjiycr (am Neckar) Aufen- 
gasse hicber mit apostrofirtem Artikel „Dautengasse". An Be- 
legen alters Datums gebricht es mir. c) Flurnamen. I)iu 
hohenzollerischen mögen oben an sieben: item Eberli Walgg von 
Häcbingen git järfieb uf 8. MaxÜBtag 16 seh. baller neser dry 
mansmad wiean gelegen an dem abtat, die man nempt des CSont- 
zen leben." Mon. Zoller. I, 426. 1394. wiscn ze Zell an dem 
Nüwen Stift gelegen uf dem uhtat under Zoller. 1, 485. 1404. — 
In Hansen Kupferscbmides acker in dem licbtat l>i dem steig. 
Monum. Hobenbcrg. Nr. 492. iH.'il. Eine Engelthaler Urkunde 
in Mone's Zeitschr. 17, 90: item zwo juclmrt gelegen im üchtban. 
18, 362: zwo jucbarten im uchtban; — S. 89: item bi ailf 
jucbart nngevarlich in bnw nnd wnest gelegen inncbtban. Vgl. 
StübUnger Statntarrecht v. 1527: „docb soUernIcbtin den neb t- 
ban, sondern wa andere bauwleut fahren." f. 18 a. Ein Flurname 
Uc hslat, U c hs latgr ab e n bei Scbliengen, Monc Zeitschr. 18, 116 
dürfte Rucb hicber zu nehmen .S(Mn; / könnte ob zu herber Aus- 
sprache gewichen .sein; wenn aber eine andere Erklärung möglich, 
so wäre es nur die mit uo — (iterum) in uowabst, uomat, 
vas aber 2a elat ganz und gar niebt paest. An der äauerBten 
alemannisoben Grenze gegen irftnkiscbeB tmd anstoBsend sdbwftbi- 
sebes Gebiet, in Düman, Gammelshausen kommt ein Fltumame 
am üchtet vor 1478. Mone Zeitschr. 20, 212; in Aufhausen, 
scbwiibiscb. bei Ileidenbeim eine ü h t w i s e. an dem lichtet 
ein l'eld, Ilorber Lagerbuch; an getneinem U cht et, urkundlich, 
Schöiibucli, neben Uc h t e t ä c k e r. In einer Maulbronner Ur- 
kunde 1236, Wirlemb. Urkuudenb. III, 3b9 kommt vor: sub bauno 
qaod vulgo vtbeweide dicitnr, was idi fast als Flomamen aaf- 
fassen mdcbte. d) Nacbt- und Morgenweidepl&tze, 
welcher Trieb heutzutage bei den forstpolizeilichen Fortschntten 
aufgehöi*t hat. erscheinen ^urkundlieh unzählbar viele. Ich fange 
bei Schlett Stadt an. In einem Weisttnn HV. 2^9, Grimm) des 
Din^^iiofs XU Ohnenheim an der Jll südlii h von .Scblettstadl beisst 
diese Nacht\\ei«ie ochte: wenn man die ociite tun soll, so sol 
man drie tage vor bitten und sol die o c h t e n ouch nirgend tuen, 
denn auf dee abbtes guot. by allen ocbten sei der weibel ein 
and sol in rat taon n. s. w. Baatatter Hofrecbt 1870 (Weist. I, 
439): oucb ist zue wissen, dass derselbe bofman ein u b t. w e i d 
sol machen, dieselben ubtweyd mag er machen hinder dem hofe 
oder davor and die sol er vermacben. Ebenso S. 141. Die Waid- 
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Ordnung von Baden 1514 (Mone T, 442 Zeitsobr.): ein nlitweyde 

hegen. Eine Herronallx r Urkunde von 1288 (ebenda I, 116): 
Uchte'weyde. Wiederum an der fiusscrstfn ehemaligen ale- 
mannischen Grenze, am Rerbbortr. im ncchhergliauHer T^rl)ar 1740 
(Eybach, Gräflich- DegcniV'ldi.scbcs Fannlienarchivj bcfrcrrnot nocli 
eine Auchtweid. Eine Wiblinger Urkunde lo72 bei Schinid 
Wb. 171: „nit triben vfl' die fispan vnd vfF die Ü c h t w e i d e." 
Unter, „Espan*'. Femer im Helfenst^seben Lagerbuch 1415: 
eine Üchtwaide bei Altenstatt. Schmid S. 8. Unter nAchtseit". 
A n c h t w i 6 8 e, ü c h t w i e r e, Söflingen. Ebenda. Die fränki- 
schen Gebiete setzen nicht selten dafür Herbstwaide, so die 
lielsenberger Dorfordnung 1()27. Auchertwaid, Esslinger La- 
gerbuch (A. V. Keller\ im Auchtct heissen im Forstlagerbuch 
'Tübinger Krautländer. Das Melchinger (Alb, Reutlingen) Elecken- 
büchlein 1483 : uS den uchtwayd. Hornateiner Urbar (Sigm.) 
18. Jhd. 15 jauchart die Auchten; auf das sogen. Au chten- 
h ö 1 z 1 e n. 8. w* Zum Schlüsse dieser urkundlichen Belege mögen 
die Nachweise aus dem Rotweiler Statntarrecht erwähnt sein, die 
ich 1865 II, lieft 1, Sitzungsberichte der k. b. Akademie und in 
Horrigs Archiv 38. Bd. S. 251 mitteilte'): nur!) ist es von alter 
herkommen, was ain acklierniaistrr von Ilotcnnuirister für das veldt- 
kombt — und bitt unser frawea ain Uchtwayd zu bauen u. s. w, 
die uchtwayd bannen u s. w. So gibt ain jetlicber burger 
der vor der statt gesessen ist und die uchtwayd feert von jet- 
lichem haupt das den pflüg zenchet und in die uchtwayd gaat 
— zwo maass wins. von der uechtwayde w^pen, — Zur 
uechtwayde gebannen, — uechtwayde gemaine wayde 
(1383). 

2) N o c h i m V ü 1 k s m u n d 1 e b e n d e und von den 
amtlichen Güter büchern gebrauchte Belege. 
Uechtet, Unterhallau, Stand Schaffhausen. Uech, U echte im 
benachbarten ^hleitheimt gehört wol auch dazu. Im Hohenzoller- 

ischen *) : der ü c h t o r t, Feldhausen ; Altenau c h t e t . Hart. 
Unter-, Mitter-, Obora uchte t, Bisinger Feld. Auchtwis, Thann- 
heim. W<ilbeim. Acker in dem Auchtct. P^nipfingciu. Auch- 
ten Inilzlc, Sigmaringen. — Im Zollcrisclun waren clic Uchten 
beinahe in jedem Orte bekannt, es waren Waidewiesen, die nicht 
gemäht werden durften. 

Femer A u c ht b ü h 1, Wald, Neidingen. 

U 0 h t w a i d, Emerkingen, Tigerfeld, Mfinsingen; 

U c h t h a 1 d e, Eschgrenzäcker, Gösslingen-Rotvveil. 

In Ertingen wurde die A u c h t w a i <1 e bis 1796 gehalten ; 
' der Ausdruck ist dort für Nacbtwaide noch wol bekannt. 

1) Vrrjrl. da/u m"i!i' !i Artiki^i in Kulm's Zeitsclir. X\'. KU. 103. 

2) Bei Sigmariugeu i*t eine Morgeuweid, utleabar LelterHctz- 
ung des Wortes „üohtweid". 
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Eine «Urkunde von 1446 daselbst spricht von Uchtwaid. Ge- 

pren die nörtllicho fränkisch-alemannischo Grenze hin: Au cht et, 
Pfaffinger Wiesen, Tübingen; ebenso im Schonbuclj. Die Aucht- 
\v a i (1 bei Baiorsbronn wurde noch bis vor kurzer Zeit getilit. Mit 
dem ersten Tagesschimmer trieljen sie das Vieli in den Wald, um 
es gegen sechs [ hr in den Ptlug abzuholen. Auf dem sog. Heu- 
berge, z. h. am Hohenberg, DeUingen, war der Auchtert snr 
Zeit, als man noch keine StaUiÜtterung kannte, eine wichtige An« 
stalt; man sperrte mittelst eines Latt^ags das Vieh im Freien, 
anf einem Weideplatz ein. Daneben kommt die Benennung U c Ii t- 
weid vor. ~ Im benachbarten Wehingen hiessen die sog. Ahnend- 
teile, die sog. Reutin eil ^in der Uten". In Gossheiui, Böt- 
tingen kennt nian's ebenfalls. U t w e i d, Weilheim, Tuttlingen; 
Vilüngendurf. Alpirsbacher Bücher kemieu eiuen Auchtbühl, 
Ander Auch t, Dritt Aucht u. s. w. Aaehtwaiden hatten 
femer noch vor kurzem Seedorf, Waldmössingen. Anchart, Wald 
bei Scfalaichberg. Auchtg&rten, Hanfgarten in Grossheppach : 
Auchtert heisst eine Gemeindebanmgat zu Oberensingen, Ober- 
boihingen, Nürtingen. In Grafenberg, in der Nähe also, el>onfalIs 
nebeu dem zweiten Namen A u t m e t. Aalen, Neresheim, EUwan- 
geu — vor allem das I lmer Gebiet — also lauter schwabisch- 
alemannisches Grenzland kennen teilweise Aucht noch. In Weins- , 
berg erscheint eine Auohtwies, aber das ist der lezte vorgescho- 
benste Posten. Im badensehen Gebiete bildet die Gegend am Rastatt 
bis Aehem die äusserste Grenze des Wortes. — Die Uebereinstim- 
mung der urkundlichen Belege mit den mündlichen in geographisch- 
statistischer Hinsiclit wäre somit hergestellt. 

3) Familiennamen. Ks gibt auch ein Siilistantiv 
U cht er, ü echt er, Au cht er, wahrscheinlich ursprünglich: der 
EVOhweid-Hirte. Der jeweilige Bauer „in der Ucht*^ be! Thaanan, 
Tettnang, heisst im Allgäu der Uchter. In Riedlingen nnd anf 
der benachbarten Alb kommt Auohter als Familienname häufig 
vor. In Altheim bei Horb ist Auohmann und Auchtmann 
ein nocli wolbckannter Name, 

.3) Das Zeitwort ..aucht en'* zu Tcht, Aucht gehöroud, 
hat .''ich noch häufig erhalten Kriihweide halten ; z. B. bei Reut- 
lingen, Tübingen, am Ro.ssbcrg : a u c h t e r n. Die weitern Belege 
Hessen sich unschwer beibringen. Auf dem Heuberge gilt ftten 
sw. V. « Abends in die Spinustubo gehen: die Lichtstabe^ Kunkel- 
stube besuchen. Ich möchte hier an das alemannische K i 1 1, be- 
sonders el.sässischer Udmat eigen, erinnern. Hildebrand im D. 
Wb. V, 70;i. 

.')) IJ c h t b 1 u m c, I c h t w u r /. e 1 u. s. w. in den ältern 
Kräutcrhüchern. Brunschwick f. 10(>b: „hermodactyius, von et- 
lichen genannt l' c h t w u r z e 1".' f. 24 Ib: „Pillule hermodac- 
tyli, welche der uomen entphahon von den wurzeln der wilden 
Zeitlosen oder wilder Saffiron oder Uchtblnomenwurzeln 
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genannt semi.** Das Kreiitterlrach von Matbioli Joachim Came- 
rarins fol. Nürnberg und Frankfurt 1626 f. 388 a: Von den Wie- 
senzeitlosen oder Uchtblumen — flos colcbici vernns — . 

Fridericus Müller, Lexicon medico — Gnleiio — chymico — phar- 
maceuticuiii, Frankfurt a. M. 1G61 : Tcht bl u m, Colchicum, IJuHjus 
aggrestis ohne nälicre Krklärung. Lonic<'ru-^ 1070 f. 275: Wiscn- 
zeitloseu oder Vchtbluoien oder uacket buoren. lu dem 
alten Gartensaal (oder voUstÜndiger Beschreibung u. s. w.) FnaakS» 
175d. S. 240. 212 n. s. w. ^Colchicum, anf Teutscb Uchtblum 
oder Zeitlosen — frühzeitige und späte. — • Golcbicum Polyanthus 
vielblühende Uchtblum." Endlich Oken Naturgcsch. 3. 550: die 
Uchtblumen oder Zeitl*>son. flehörcn di»; l chten (Nusslilien) 
u. s. w. S. 547: Gra^uchten; 549: Wolleuuchten; 550: 
Fadenuchten dazu')? 

Dass wir hier eine uralte grosse Wortfamilie vor uns haben, 
liegt klar an Tage. Allen Formen, wiewol mundartlich ansein- . 
andergehend, liegt uhtvan f. = frflhe Morgenzeit zu Grunde. 
Sieh A. Pick, Vergleichendes Wörterbuch, II. Ahtlicilung, 2. Aull., 
S. 701. Die Strassburgische Uotengassc (sowie die Oertliclikei- 
teu desselben Namens) ist also die Gasse 1) die liegen Osten führt, 
2) durch die das Vieh auf die Früiiwcide gehen musste, Lezteres 
dürfte die Sache richtig erkliireu. Uecht- oder Oechtland ist 
das Land gegen Osten nämlich vom andern Sitze der Zäringer, 
▼on Freiburg i. Br. aus gerechnet. Der 2. Tbeil unserer Gompo- 
siUon ist — ot, — et, (— e,) ans hart, Wald; — waide, — 
wise, — ban, — holz, sie bestimmen neht — näher. Dass 
die Appellativa zu wirklichen Ortsnamen wurden, wird klar sein, 
eben so klar wie das Verbleiben der Namen bis beute, wiihrend 
die Sache längst der modernen Forstcultur zum Opfer fiel. Unter- 
suchen wir zuerst den Vocaibestand. Unsere Formen weisen u, 
(ü) uo, oe, ü als WurzelTocale auf. mhd. nhte, uohte, swf. 
1) Irfihe Morgenzoit, 2) Nachtweide, Weide; ahd. uhtA, nohtik*), 
diluculum gen. u oh tun bei Notker; gotisch uhtvo sw. f. Mor- 
genzeit Marc. I, 35. uhtiugs adj. I, Corinth. 10, 12. uhteigs 
1, Corinth. 7, 5. utbeigo, uu-uhteigo II, Tiinotli. 1, 2. Alt- 
nordisch otta f. früheste Morgenzeit ( Pfeiffers Germania XIII, 83). 
Altsächs, uhta st. und sw. f. — Morgengrauen: atigels. übte, 
im heutigeu Schwedischen ist noch i Otte — früh des Morgens; 
Gnlotta « Weinachten; auch Uulottesiing; Nyärsotta « 
Neujahr. Trettondagsotta, Dreikönigstag; lilia Gullotan 
— erster Advent. Ottesnng = früher Ctottesdienst, — Das Säch- 
sische (Westfalen) gebraucht üton übten noch häufig, besonders 
für den Gottesdienst in der heiligen Nacht besuchen: in 

1) .Wie verhält es sich mit dem bei Diefefjbach. Glösa. Nov. lS5b 
8. V. arteria verzL'ichnctcM u litten (aurora)? II. Hock: U c Ii t b 1 ii m n 
295a. (Wiscnzeitiosen), lieh t hl u ni c u kraut 2ööb. gemein Ucht* 
Zwiebel 284a. 2) Qraff I, 138. 
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die Ucbte gehen; und Alles was sich auf die in Morgendäm- 
merung begonnoiion ITaus- und Feldgeßchüfte beziolit : in der Uc ht e 
(hcsolu'n; Teilt werk ist das Tags vorlier /iigerielitete vorlK iriteti* 
Geschält, so dass man in aller Frühe gleich arbeiten kann ( Iluiiij»ert.) 

Unsere Furnien setzen altes «, ü, ou, (iu;) voraus, oe ist 
mundartliche SchAttirung, die eher an den Niederrhein erimieit, 
sowie 0 in ochte, wenn nicht, alle verlesen und orsprünglioh o, oa 
da stand. Kurzes u wird in der That noch da und dort in Uchi- 
weid alemannisch gehört, doeh überwiegt au: Auchtweid. Langes 
ü haben \s\r alemannisch überall wo h gewichen ist: üt, üten; 
was aber auch wiederum nur ursprünglielies rt bezeugt. Vergl. 
die alten geriiinnisehen Dialekte, das Altnordische u. s. \v. Denn 
nacli dem alten oberrheinischen Gesetze wird vor — lit, hs wenn 
h ausfallt, der voraufgehende Vocal immer gedehnt: wasa, wach- 
sen; flSs, Flachs, nät, Nacht; sieh die vielen iBel^ in meiner „Ale- 
mannischen Sprache** 119. 120. 121. Ob die an erst diesem ver- 
längerten ü, ü entsprungen? Ob sie auf ein altes ü zurückgehen, 
das man jezt auch in whteigs, nhtvo ansezt? Jedenfalls müssten 
die beiden Formen mit ü und u der Abl)pugung der Verbalclasse 
«, itt, ait angehören, wahrend die Formen uohta, uohte, ut'hte 
der Klasse «, loluo, d. h taran, fuor entsprechen, uht entspricht 
aber altem vakau (vak) wie Aufrecht in Kuhn's ZeiUchr. V, 135 
behauptet: während Johannes Schmidt, „die Wurzel ak** S. 47 ff. 
bei altem 6y dem sich wie im ahd. «o ein ti beigemischt habe, 
bleibt. Die älteste bairisdie, elBässiscb-fränkiscbe und mitteldentsche 
Sprache weist frühe =s uo auf, aber <lamit können wir für un- 
sere Beispiele nichts gewinnen. Auch mit ahd. nuchweisl)arem Vor- 
kommen des ü wo man no und umgekelirt erwartet, will sichs 
nicht recht gestalten. 

Also zu „wachen'^ vakan soll unser Uotengasse, Ucht, 
UchtweidestehenfWiesftsszQ Bttftvis, wie snnta an*svandjo 
gehört. 

Was den Foier'schen A^-Vorschag: iVüechtland, betrifft, so 
dürfen wir den F'all als uiclit unbedeutend einregisti ieren : denn er 
giebt uns die Analogie zu //ücht<'rn. iäichter älter, das genau zu 
unsenn uht steht und auf 6. d. h. ahd. u o zurückw<'i.st und >ch\ver- 
lich aus ut)cturuus tnngebildet sein dürfte, l t lu r vorgeschlagenes 
theilweise echtes altes N — sieh alem. Spruche 103 ff. 

Eine Form A u f f t für Auch t bei Maurer, Geschichte der 
Dorfverfassung II, 418 würde niederdeutschen Laut verraten, wo- 
zu das au wieder nicht passt: ufft könnte man sich gefallen 
lassen. 

Schmeller kennt Aucht und Ucht in der 1. Aullage nicht: 
die zweite von Frommnnii besorgte haf Sp, !'.(>: Kuchtenland, 
Sp. 31: Feditland und U echtweide, icztcrcs nur aus Schmid 
Wb, 8, sieh oben. 

A. Birliuger. 
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Klett^au. 
Grenzen, Jbiame. 

Im Febrnar des Jahres 806 se^ Kaiser Karl d. Gr. zu 

Diedenliofen an der Mosel (Tlieodonis TlUa, Thionville) eine testa- 
meutariscke Tlioilung seines Reiches auf, damit nach seinem Hin- 
scheiden nicht allerhand Streitiffkeiten über die Erlxscliaft unter 
seinen drei Söhnen entstünden, sondern jeder von ihnen wisse, was 
ihm zugehöre, doch immerhin in der ^leinung, dass alle drei Theile 
ein Ganzes bilden sollten. Darnach wurde L u d w i g , dem jüngsten 
Sohn, welchen die deutsche Geschichte den Frommen, die fransdsische 
den Leutseligen nennt, das sGdllehe und sfidw^tliche Frankreich 
bestimmt, also Aquitanien, Waskonien, Lyon, Savoyen, Mauriuna, 
Farantaise, der Munt Conig und was westlich von den Seealpen liegt. 
l)<-m zweiten Soliiii', Pipin, wurde Italien, Bayern (nach dem da- 
maligen Sprachgel)raiicli mit Inbegriff der österreichischen Lande) 
und der südlich von der Donau liegende Theil von Alemannien zu- 
getheilt: die Westgrenzc dieses Stücks von Alemannien sollte von 
der Donauquelle, dem Limes entlang bis zum Rheinatrom, auf der 
Grenze der beiden Gaue Klettgau und Hegau, an den Ort, der da 
heisstEnge, und von da rheinaufwäi-ts bis zu den Alpen sich er- 
strecken; ausserdem sollte das Herzogtum Cur und der Thurgau 
(auch dieser nach altem Sprachgebrauch, so dass der Zürichgau 
noch da/u gerechnet ward) zu diesem Pipinischr-n Drittel des Rei- 
ches gehören. Der ältest« Solm Karl endlich sollte das südwest- 
liche Deutschland erhalten und was nördlich von der Donau damals 
zum fränkischen Reiche gehörte; femer die westHche Schweiz, 
wahrscheinlich von der Reusa an, die Niederlande und das nörd- 
liche, mittlere und westliche Frankreich bis zur Grenze von Aqui- 
tanien. Die Urkunde selbst ist abgedi'uckt nach Pertzens Recen- 
sion in meinem Unoth Bd. 1, 423. NüIhmh's über die Theilung 
sehe man in Ileinr. Eschers Aufsatz ,,die Tln ilungen des Fränkischen 
Reiches unter den Karolingern in Beziehung auf die Schweiz" im 
Schweiz. Museum fiir historische Wissenschsiten von Gerlacb, Hot- 
tinger und Wackemagel, Bd. 2. Frauenfeld 1838, S. 42 ff. 

Wichtig für die Geschichte des Kantons Schaffliausen ist eine 
Stelle dieses Testamentes, worin es heisst: . . . ot de Alemannia par- 
tem quie in australi ripa D.iiiubii fluminis est, et de ipso fönte 
(fluni ine liest Baluziusj Daiiultii currente limite usquc ad Rheuura 
fluviura in confini pagorum (^hletgowe et llei^owe in locum qui di- 
citur llnge, et iude per Rhenum iluviuni sursum versus usque ud 
Alpes, quiquid intra hos terminos fuerit et ad meridiem vel orien- 
tem respicit, una cum dncatu Guriensi et pago Durgowe. 

Escher meint, man müsse Rhenum flttvium*' übersetzen 

durch aber den R h e in h i n ü b er und aufwärts bis an die Alpen, 
und zwar wegen der folgenden Worte, worin gesagt ist, dass auch 
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der Thnrgau nocli zu Pipins ErKtlieil gehört liabe. Wäre diese 
Deutung richtig, so müsste auf dem linken Ufer des Kheius, Scljaff- 
hau8en gerade gegenüber, die Grenze des Thorgaues gegen irgend 
einen westlichen GÜin gewesen sein. Allein nach BInntsdbli*« Redits- 
gescluchte von Zfirich Bd. 1', 21 wurde der alte grosse Thnrgsa 
südlich und ostlich Ton den hohen rliätischen Gebirgen begrenat, 
im Norden vom Bodensec und dem Rheine bis zu dem Einiluss der 
Aare; dann westlich bildete die Aare di«' Grenz»' ])is n.ich Windisch 
und endlich die U« n'>^ l)is! in den Vierwaldstiidtersee. Erst später, 
im Jahre 85 l, wurde der Zürichgau vom Thurgau abgetrennt; allein 
auch die Grenze dieser beiden Gaue lag weit westlicher aU Scbafif- 
hansen; denn sie wurde gebildet von dem Gebirgsrficken, der swi- 
seben der Töss und der Glatt sich hinzieht. Per Rhennm fla- 
vium sursam versus heisst nach meiner Meinung einfach: rh^- 
aufwärts. Der Rhein sollte eigentlich die Grenze bilden zwischen 
dem Gebiete Karls und IMpins ; nur sollte Pipin auf der linken 
Seite noch den Thurgau besitzen ; dies» r Mchrbesitz über die all- 
gemeine Grenze hinaus wird nachher hervorgehoben durch una cum. 

Eine zweite Stelle ist Gegenstand verschiedener Auflassungen 
gewesen, nämlich der Ausdruck in locum qui dicitar Enge, 
an den Ort, der da heisst Enge. Uan scheint gemeint zu haben, 
locus mflsse hier, wie vielfach anderwärts, so viel als Ortschaft 
bedeuten, und darum bezieht der sonst sorgfältige Forscher Stälin 
in Beiner wirtenib. tieschichtc Bd. 1, 248 den hier erwähnten Na- 
men Enge auf da?? Städtchen Engen im Hegau. Es gibt aber 
oberhalb der Stadt Schaffhausen, da, wo jc/t die l>adische Eisen- 
bahn sich durchzieht, eine enge Schlucht; diese heisst von jeher 
Engl, althochdeutsch Angi oder mit Umlaut Engi, während der 
Käme des Städtchens Engen auf einen althochdeatsehen DatiT plur. 
hinweist, etwa ze d6m Englm. Ausserdem macht es ein Blick auf 
die Karte klar, weldier Ton beiden terminis hier allein gemeint 
sein kann. Wenn man einem heutzutage sagte: Geh da von der 
Donauquelle ab bis zum Kheinlluss, und zwar auf der Grenze des 
Klettgaues und Ilegaues. an den Ort, der da heisst Ihige! so würde 
er nimmermehr nach Engen gehen können, somlei n er müsste von 
Donaueschingen nach Schieitheim wandern, dort diu Höhe der ehe- 
mal'gen Randenburg besteigen und auf der Wasaevscfaeide des Ran- 
denberges nach der Enge oberhalb Schaffhausen vorrücken, und 
Ton der Enge ans käme er in einigen Minuten die Katzensteig her- 
unter durch das Urwerf und beim Gasthause des Herrn Entlibucher 
an den Rhein. In diesem Falle hätte er sich dann auch wirklich 
an die Marschroute gehalten, die Kniser Karl d. Gr. vortre^chrie- 
bcn hat, und er könnte niemals nach dem Städteheu Engen im 
Hegau gelangen. 

Endlich ist mir noch aufgefallen, dass die Urkunde sagt : von 
der DonauqneUe an bis zum Rheinstrcnn, currente limite, dem 
Limes entlang. So viel ich wdss, unterBoh«det die lateinische 
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Sprache die Namen der Grenze so, dass finis auch eine natürliche, 
limes dagegen nur eine künstliche Grenze und terminus den Grenz- 
stein bezeichnet. Der f i n i s endete und wendete nach der Beschaffen- 
heit des Terrains, mit den Bergrücken, Th&lem, Wasserscheiden; 
der limes dagegen hatte gerade Linien und wnrde dnrch Steine 
nnd Pfähle abgesteckt, und die Limitation konnte durch Gräben, 
Wälle oder Strassen und Wege geschehen. Das war die Be<leutung 
des Wortes hei den alten Römern; es ist nun leicht möglich, dass 
man im ^littehilter mit limes vorzugsweif-e die alten römischen 
Land- und Iveichsmarken bezeichnen wollte. Auf alle Fälle bleibt 
aber doch wol unbestritten, dass, wenn Karl d. Gr. an unserer 
Stelle sagt: von der Donaaqnelle, dem Limes entlang, bis zu dem 
Rheinstrom, er mit dieser Beseidmung auf etwas hinweist, was zn 
seiner Zeit ins Auge fiel und was den Anwohnern auf der Baar, 
im Klettgau und Hegau damals bekannt war. Es war eine künst- 
liche Grenze, eine von staatswegen hergestellte Älark, die jedem, 
der sie zu sehen wünschte, gezeigt werden konnte. Ob aber die- 
ser Limes, sei er nun ein Grenzwall oder eine Grenzstrasse gewe- 
sen, erst von Karl d. Gr. zum Zwecke der Theilung dos fränkischen 
Reiches im Jahre 806 hergestellt wnrde, oder ob er ans viel frü- 
herer Z^t herrührte, darüber l&sst sich noch streiten. In Anbe- 
.tracht, dass die Tteu bestimmte Landmark gar keine Rücksicht 
nahm auf ethnographische Unterschiede, sondern mitten durch das 
Alemannenvolk hindurchlief; in Anbetracht ferner, dass man im 
Irühern Mittelalter gern die altröraischen Keichsmarken und Reichs- 
eintheiluugen wieder aufsuchte: bin ich geneigt, in diesem Limes 
den alten Limes Rhseticus,~60 weit er Rhätien von Obergerma- 
nien abscUoss, zn finden. 

Sehen wir nns einmal die Zeugnisse von dieser €hrenanark 
an. Die Donau bildete im Anfang des 3. Jahrhunderts die Grenze 
zwischen den Deutschen und dem römischen Reich nach Agatheme- 
rns 2, 4 : ov 7iQoq ttoXaov (ff vüy wv ^Pi^t ov nrj^'utv lag UQ/uc i/oiv 
0 *'I<Ji()(K. (>■; iih/oiQ Ol iiSvßovyrj(; nrAewg (>()i^H Tijy I tüfiuridy ttqoq 
la ino/ct{i(tyti £«^»v^, 't(uiiai' xui Üvnd&Aixiuv xui Nioytxiv vntQ rag 
^Akntig xui i^r ^hakiav xsi/nsva. Indessen hier berührt nns die 
Nord{^«nze Rhätiens nicht, sondern die Westgrenze, nnd von die- 
ser haben wir ans dem 1. Jahrhundert ein ganz bestimmtes Zeug- 
niss von Ptolemams Geogr. 2, 12: Tijg ^Fuinug ^ fity dvg/iux^ 
jüi6v^ bgi^jui TW T6 ^ASovkn ogsi xui tfj fteruBv rtoy xeff uXioy tov 
TS 'Prjyoi^ x(d tov /i(uvrßlov tiotuuov. Ich nehme an, dass diese 
Grenze nach dem rhätischen Feldzuge anno 15 vor Chr. festgestellt 
wurde, und weise auch die Nachricht des Tacitus Germ. 3 hierher, 
wenn er sagt, man habe noch zu seiner Zeit, am Ausgang des 1. 
Jahrhunderts, Denkmäler und eine Art von Orabhügdn mit grie- 
dnschen Inschriften an der Grenze von Germanien nnd Rhatien 
gefunden (in confinio Germaniae Rhetieque). Nähme man die 
Wesfcgrenze Rhaetiens, wie sie PtolemiBUS ansezt, wörtlich, nämlich 
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als eine gerade Linie von der Quelle det Rheins bis rar Quelle 
der Denan, so ginge sie von Dissentis in Chranbfinden Ober den 
Toedi gegen Einsiedeln, am Greifensee vorbei; hernach Iiesf;e sie 

Winterthur rechts liegen, zöge sich )Lrfi,'tMi das Kloster Rheinau, 
dann in>ev dm Hhoin nach Altcnburrr. Holstetten, zur Knge, nach 
lleiumenthal, von dort ül»{*r den holien Kunden nach Kpfenliofen, 
Kiedbühringen gen Donuueschingen. Wenn die Mark nun auch 
nicht HO schuurgcrude lief, so sehen wir doch jedenfalls, dass die 
Enge und der Banden dabei mit ins Spiel kommen. Ton spätem 
Schriftstellern erwähnen diesen lim es einmal der Geograph iEthi- 
cus Ister: Pannonia, Noricns et Rhsetia hahent ah occasn Galliam 
Belgicam, a circio fontem Dauubii et Ii m i t e in , qui Gallias et Ger- 
nianiani a Danubio dirimit; a septentrione habent Danubiura et 
(icrnianiani. Orosius 1, 2 (um 417, niitt«'n in der N'ölkerwanderung 
sclir< ilH'nd t rc[>etit'rt die Stolle. Walafried Strabo, de vita SGalli 
prologu.s (ap- Güldasti scriptores rer. Alan». 1,233) schreibt: luxta 
acriptores authenticos pars Alamannise vel Suevi«, inter Alpes Pen- 
nin>>s et meridianum fitns DanubH sita, Retia dtcitor; porro qnod 
est ad septentrionalem plagam Histri Germaniie depntatar. £t nt 
non nostra dicere existiiuemar, nliqnos ipsius rei testes assciscanias. 
Paulos Orosius, in cuius didis fides omnium ooneotdat, de situ 
terra« scribens, 1k«'C inter caetera ponit: Pannonia, Noricas et Retia 
habent ab occasu (ialüani Belgicam, a circio Danubii fontem, a .se- 
ptentrione Daniiiiium et Germaiiiam. Zum Schlüsse folgt noch eine 
Stelle aus dem wessobr. codex in Pleitlers Germania 2, 91 : Hiero- 
nymus ait: Germani, Reeia, Ager Noricns ab Oriente flnmenFistnla 
et sylva Ryrcania; ab ocddente flnmine Reno; a septentrione ooe- 
ano; a meridie iugis Achemci: sie est vocahula montis; flnmine 
Danohio, quarum spatia pandet in longitudine m. pass. 623, in 
latitudinem 328. — Aber die Donau war nicht sehr lange Grenze 
gegen l)eutscliland ; die Römer wurden nach des Kaisers l'robus 
Tod (283) wieder auf das linke Ufer des Klieins zurückgetrieben. 
Jedoch um die Wende des zum 4. Jahrhundert fasste Uom's 
Macht wieder festen Fuss auf deutschem Ufer; wenigstens sagt 
Enmenius in seiner Lobrede auf Constantius: porreetis usqne ad 
Danubii caput Germanise Rietiseque Hmitibus. 

Tch weiss nun nicht, ob von Doöaueschingen zum Randen 
jezt noch Spuren eines solchen limes zu finden sind ; Ueste einer 
Römerstrap.«e sollen da und dort zu Tage tret( u . erst kür/.licli bat 
mein Freund, Herr Plarrer Keller in Siblingeii (Kanton Scliart'liau- 
sen), eine wolerhaltene via siruta über den Randen entdeckt. 
Noch spät im Mittelalter bestimmte ein Lehenabrief des Kaisers 
(a. 1490) die Grenze des Klettgaues gegen den Hegau folgender* 
massen : «Von dem Scblaithaimer bach, da er in die Wnetacb lon^ 
fei, ob dem Westerbols an den berg hinauf schlecht vOrsich biß 
an Kan<lenbnrger egg, vnd von dem egg vf dem berge (dem Ran- 
den) hinumh vnd vürbaß schlecht bis vf die Enge, so vil dan mit 
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mit Wasser viid schiice goji^en der Grafschaft im Cleggow flüßet, 
vnd von der Enge bi« fornen in die gassen, die gen Schaffhaueen 
iünt'iu gehet und den grabou hiuab bis in das Urwerf/ 

Doch dieie wie die andern streitigen Pankte, die icli bis da- 
hin berührte, sind eigentlich nicht der Zweck meines Aufsatses; es 
sollten das blos einige historische Wegweiser sein zu dem Gebiete, 
das Ollter dem Namen Klettgan noch jezt bekannt ist, obwol es 
seit zwei Juhrhuridortcn drei versoliiedentri St.iatcn, dem Grosslier- 
zogtnra Baden, ihün Kiiiitoii Scliarthausen und dein Kanton /ürich, 
angehöi t, wodurcii uucl» die lievölkeruiiijcu dei' Vi-rschicdenen Thcile 
einander sehr entfremdet worden «iud. Ks Hegt mir heute daran, 
den Lesern die verschiedenen Auslegungen des Namens Klettgau, 
so weit sie mir bekannt geworden sind, vorsuitdiren. Gesest auch, 
ich käme dabei zu keinem positiven Resultate, so wird es mir 
doch vielleicht u'^ Hngen. falsche Ueberlieferungen zu beseitigen mit 
Hülfe des kritischen Messers, und dadurch wäre allerdings schon 
etwas gewonnen; denn nichts ist schlinmiei für den Alterthurasfor- 
scher, evls falsch»! Etvniolu'rii'n : sie verlolmMi und verlocken ihn wie 
Gespenster, und er findet keine Ruhe, bis er ihnen scharf ins Ant- 
lita schauen kann. Wer ihnen nachfolgt, der meint, von ihnen den 
Schlüssel zum Altertum xu bekommen, und er baut darauf grosse 
Hoffnungen und Systeme; so wie er sie aber fest padcen will, zcr- 
fliessen sie in Nichts und der schöne Wahn, den wir una einbilde- 
ten, reisst ent/wt i. Es ist also schon etwas damit gewonnen, wenn 
es gelingt, falsclie Ableitungen und Erklärungen für immer aus 
dem i''elde zu schlagen, selbst für den t'all, dass es nicht gelingen 
sollte, Besseres an deren Stelle zu setzen. 

Die ältesten Formen des Namens Klettgau, die uns überliefert 
sind, heissen: Chlctgowe a. 806 (Unoth 1, 425), Chletgewe 
a. 012 (Neugart Nr. Ü80), Chletgeuwe a. 012 (Unoth 1, 448), 
ühleggowe a. 891 (Unoth 1, 112), a. 912 (Unoth 1, 44:^). 

Der Name hatte also anfänglich ein f am Schlüsse des ersten 
Bestand! heils: dieses / wurde im Laufe der Zi'it des Wolklanges 
wegen au das nachfolgende g angeglichen oder assimiliert. Durch 
das ganze Mittelalter hindurch schrieb man den Namen mit gg ; 
selten trat das ursprüngliche t wieder hervor, da die Schreiber der 
Aussprache des Volkes Gehör gaben. Und wie unser Volk heute 
noch Stuoggert, Sunggöu, Eiggnosse sprüht, so auch 
Ch 1 egg i; denn es klänge unserm Ohr a flektiert, wenn wir in 
unsrer Mundart sagen wollten: Stuttgart, ^^nndgnu. Eidgenossen, 
Klettgau. Als nun im Ki. Jahrhundert durch die hunianibtischen 
Studien der antike Satiinas in die deutschen Gelehrten fuhr, durch 
den sie dahin getrieben wurden, das deutsche Altertum entweder 
links liegen zu lassen oder ihm griechischen und römischen Ursprung 
zu geben: da musste ja auch notwendig die deutsche Geographie 
eine andere Nomenclatur erhalten; diese barbarischen Namen auf 
'in gen und -hausen fanden keine Gnade mehr vor den el^anten 

12 
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altklassiKcbfn Wöitorn. Ans Casars Memoiren knnnto mnn (\on 
Volksnanion der Lacobrigon; darum nannte man den KleU;^MU 
Srtan L a CO bri g u 8 i)agus. Nun tixistiert heute noch in der Stadt 
ochuffhausen, in einigen Orten des Hegaues wie des Klettgaues die 
Aussprache Chlecki neben dem gewöhnlicHen Chleggi. Diese 
Aussprache mit dem ck ist mir immer sehr verd&chtig erschienen, 
weil sie bloss vereinzelt auftritt; ich vermute, sie ist eine Frucht 
des Humanismus und j< ncr Etymologie, die nnsern Gauiiamen mit 
«len Lacobrigen in Verbindung brachte, Dass dergkiclu-n Ausle- 
gungen nicht ohne Kinfluss uul die Aussprache und die ganze Ge- 
staltung der Namen bleiben, zeigen viele Keispiele; ich erwähne 
bloss den Kamen der Schaff hauser Citadelle : Unuth, mittelhochdeutsch 
Anöt, die auch Munot hdsst, weil die Gelehrten den Namen aus 
munitio erUiren, was gar nicht möglich ist, da ii in den Zischlaut 
hätte verschoben werden müssen. Das ist sicher, seitdem die Ge- 
lehrten jene Ableitung gemacht hatten, sclirieb keiner mehr von 
ihnen die Vulgärform Klettgau odor Klottgäuer, sondern nur noch 
Kleckgau und Kleckgäuer; scllist Jobaniics jNtüller hält an dieser 
antiken Form fest, und die Männer der Kunzlei durften natürlich 
nicht hinter der Gelehrsamkeit zurückbleiben. 

Soviel von der Aussprache des Namens Klettgau im Dialekt. 
Ueber die Abstammung desselben ist man verschiedener Meinung 
gewesen; die wissenschaftliche Etymologie hat .sich lueines Wissens 
noch nie daran versucht, desto mehr aber der Dilettantismus. Ich 
will hier diejenigen Erklärungsversuche, die mir bekannt gewor- 
den sind, aufzählen und beleuchten. 

1. Klettgau = Lettgau. Der Schalihauücr Chronist Ivüger 
sagt in seiner .Chronik Bd. 1, Fol. 1Ö3 (Unoth 1, 3U): „Etliche 
wellend, es solle heißen Letgdw, darum daß es ein schweren letti- 
gen boden habe und dessethalbcn ze regenssyten gar beeß und düff 
darin zu wandlen syge ; es werde aber nach unserer obern Tütschen 
spraach gewonheit das C oder T. dafür gesetzt vnd das c ouch in 
ein / oder k verendoret vnd Kleckgöw gheißen." ') Die Gewährs- 
männer Kügers gehen wie alle unwiHsenscbaltliclien Etyuiologeu von 
einer vorgefas.sten Sachbestiunnung aus, um dann die Sprache dar- 
nach lu meisteni. Es ist richtig, dass der Klettgau snmeist schwe- 
res £rdreich hat, das sich vortrefflich zum Klee- und Dinkelhau 
eignet. Aber abgesehen davon, dass sich unter all den deutschen 
Gaunanien wol schwerlich ein Beispiel nachweisen iJisst, welches 
von der chemischen lie.schaflenheit des Bodens hergenommen wäre, 
so streitet durchaus die Sprache gegen eine solche Ableitung des 
Namens Klettgau vom Worte Letten. Da? Wort Letten argilla lu isst 
auf althochdeutsch letto, mittelhochdeulsch lette, aber nicht kletto 
oder chletto. Rflgers Gewftbrsmänner helfen sich nun freilich da- 
mit, dass sie behaupten, die oberdeutsche Sprache lasse gern ein 



1) Alem. Sprache 128. D. H. 
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Die Sprache der alten Franken sezte allerdings in gewisKon FüllGn 
de» liquiden Konsonanten ein cA vor, z. B. Chlodoveus, Clirodober- 
tus, Chlotltarius, und wenn rein liochdeutsche Namen so anlauten, 
so sind sie entweder durch di(5 Kranken oder durch di(< Rinner idier- 
liefert, z. B. Chnodomarius, Chröcus. Die ahalenmnniKclie Sprache 
dagegen sezie in diesen Fällen ein blosses welches wol auch 
nicht so dick klang wie das fr&nkisehe ch, Wörter nnt diesem h 
sind: Hlndowicns, hladan, hlahan, hlancha, hleip, hleitara, Ueo, 
hliniman, hlinen, hliodar, hliozan, hlit. Iiliumunt, hlöjan, hlosln, 
hloofan, blüt. Während nun das altfriinkische eh w(>iii^st^>ns noch 
im Französischen Spuren hinterlassen hat (z. B. clihuicha — lijuic, 
Hüfte), fiel das aleiu.uinisehe h v<ir liquiden nach und nach t;anz 
wei^ '), und die vorhin angeführten Wörter sj)rechen wir in unsrer 
Mundart wie im Hochdeutbchen ohne h ; laden, lachen, Laib, Leiter, 
flnm. L6 (Grabhügel), lehnen, Lieder, Leos, Leomund, losen, lau- 
fen, laut. Dass irgendwo einem alemannischen Wort, welches mit 
einer liqaida beginnt, ein ch oder k vorgesezt worden w&re, ist 
nicht bekannt : es fiült mithin die Ableitung Klettgan ▼on Letten 
KU Boden. 

2. Klettgau = L acohr i ge ng a u. T'nser Chronist Uüger 
fjihrt an obiger Stelle fort: „Julius der er«t Utemische keyscr nam- 
set semlich gow Lat obrigum pagum, da Ileinrychun (ilareanus 
vermeint, Lacobriguni za lesen sin vnd nit Latobrigum, darumm 
daß wir noch das c oder k vnd nit das t bruchend, IQeckgöw.* 
Wenn die oben geschilderte, sporadisch im Kanton Schaffhäusen 
auftretende Aussprache Ch 1 ecki der einzige Beweggrund für Heinr. 
Glareanus war, die gemeine Lesart I .itobrigus pagus in Lacobrigus 
pagus zu lindern, so muss man gestehen, viel Aidass war nicht zu 
dieser Conjektur vorhanden. Der Suche nach lii-ssc .sich indessen 
diese Etyuiologie schon liörcu. Julius ('iisar nemit hekiinntlich 
unter den l-'reuuden der Uelvelier die Uauracher, Tuliuger und 
Latobrigen ; er berechnet die HeWetier auf 263,000 Seelen, die Tu- 
linger auf 86,000, die Latobrigen auf 14,000. Im Jahre 1838 
betrug (]!•■ Bevölkerung des ganzen Klettgaues (den badischen und 
znrcheris<hen Theil inbegriffen) bei UUgefiihr sechs Qnadratineilen 
Flächciiiulialt 2H,()00 Kiriwohner, also noch eiinnal Hoviel als die 
Scflnizahl d«'r Latobrigen, welche Vermehrung sich wol auf die 
l'ortschritte der Zeit setzen Hesse. Wohnten die Uauracher nach 

» 

1) In der französischen Schweiz, wo die Burgunder sich nieder- 
liessen, ist dies hl noch erbalten, und swar in der Waadt. Vergl. Bri- 
del, glosaaire du patois de lu Suiase romande (in den M^oires et dociim. 
p. p. la Rooiite d'hist. de la Suisse rom. tom. XXJ. Lausanne 1866. 8^) 

p. 196 tt". 

d) Wenn man nicht ebl6pe, löpe (niedriger Ausdruck fBr Fin- 
ger) Stalder 2. 109, Toblerl08b hierher ziehen will; zum althoehdout- 
schen oblopo [baculas finiui Grimm 2, 18J stimmt die (^uantiUi nicht. 
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der jetzt al Ige mein angtnomuionen Angabe am Basel lieriim uiul 
die Talinger etwa im bodischen AlLgau (um Stühlingen lier), so 
worden die Lstobrigen Tortrefflich in den Klettgau passen. Gewiss 
haben sich die Humanisten des 16. Jahrhunderts ungefähr eine solche 
Rechnung gemacht, als sie die Etymologie Klettgau » Lacobrigus 
pagns ersannen . wir hubi u aber schon gesehen, dass unsre Sprache 
auch ihre Gt'set/.e li.it, und <lass fio kein k oder oli vor ein 1 ft'zt. 
Wenn es nicht liinirehoi t : also ist es mit diesci- l']t yniologie auch 
nichts-. Zu bemerken bleibt aussercbni noch, duss nandiafte Geo- 
graplien die Latobrigi oder, wie ürosiua schreibt, die Latobrigii in 
der Gegend des Genfersees gesucht haben (vergl. Roth im Ans. f. 
schw. Gesch. 1856, 8. 7). 

Eine etwas niodificierte Ansicht über diese Ableitung stellte 
der berühmte schweizerixche Geschichtsrlirei])er Gilg Tjschudi ') auf. 
Er maclite das Dorf Altenburg, eine alte (Tcrichtstätte des Klett- 
ganes, gegenüber vom Kloster Rheinau, xuni llauptort des ganzen 
Gaues: das galli.-che brig sei das deutsche bürg, und mit tra- 
iectio literarum liabe sicli aus Latobrig das deutsche Altenburg ge- 
macht. Es erscheint aber bedenklich, warum die Deutschen den Gau 
nicht auch Altenburggau nannten, wie man einen Arbnngowe, Bri- 
sahgowe, Colingowe, Julihgewe, Linzgowe, Salzborcgowe^ Wormaz- 
gowe und Zuriligowe hatt«. Hätten uns die Römer den Namen 
Altenburg überliefeni wollen, gewiss sie hätten ihn nicht erst in 
Latobrigi verwandelt; .sie haben uns ja auch den Namen der Stadt 
Asciburgium fTai it. bist. I, Germ. gr. ..7<»x/;>oj'o;<o) ( Pto- 

lem.), Teutoburgium, Quadriburgium, und haben uns den Numeu 
Burgundiones überliefert. 

Noch ein andrer Gelehrter, ein Baseler Professor, Kamens 
Spreng, soll (nach J. Bader, Badenia 1840, S. 246) sich mit der 
E^rmologie des Lacobrigcu^raues beschäftigt hubeu. Nach ihm 
8«en die Klettgauer allerdings die Latobrigi, welche auch Tiaco- 
brigi oder Clacol)rigi (!) geschrieben woiden seien; rlac oder lek 
oder chlek (alles ist ihm einerlei !l hcissc zu deutsch: Spalte, ui:d 
brig lieisse lierg. Das pas>(' vortrel'liich zu der natürlichen LJe- 
schafVeuheit des Klettgauer Gebirgs, das sieh durchgehends als 
spelligen, Idflftigen Kalkfelsm charakterisiere. Die Klettgäuer seien 
also Spaltberger. Die dicken, fast nnteraezten Gestalten des Klett- 
gauer Volksschlages verwandeln sich mit dieser Etymologie ▼oUends 
in Bergmännchen, in Zwerge. Man sieht, das Ding Hingt an ro- 
mantisch zu werden! Der gelehrte Mann hätte bei dieser Ablei- 
tung nicht einmal zu der keltischen Sprache seine Zuflucht zu neh- 
men brauchen : im Althochdeutschen »ribt es ein schwaches verbum 
chlekjan, niittelhochdeutscli klecken (Grimm 1. 102. 871), welches 
brechen bedeutet (vergL klack und kleck in Grimms Wörterbuch 5, 
889 und 1053). 

1) Josias Simmler hat nach Rüger diese Erklärung sich zu eigen 
gemadit. 
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3. Elettgau=Ufergan. In neaeror Zeit wurde es Mode, 
alle unsere Namen durch die keltische Sprache an&ukl8ren; warum 

hätten iiiclit ;mch die deutschen Gaunaiiun dran glauben müssen? 
Ich will den Einfall ühergehen, wornach Einer das Wort gleg 
(Kahn, Wridliiirr) zu Grunde legte und den Klettgau als einen 
Weidlinggau erkliirte, weil solche glegs heute noch auf dem Rheine 
gebraucht würden. Der küi/.lich verstorbene Archivrat Moue in 
seiner Urgesch. des bad. Landes 2, 95 (und ihm nach Herr Staats- 
schreiber Dr. M. Wanner in Schaffhausen, in seiner Gesch. des 
Klettgaues S. 2'») nimmt ebenfalls xur keltischen Sprache seine 
Zuflucht; das kf itische Wort eladh heisse Ufer, und der Klettgau 
sei mithin ein üfergau ; denn er werde von zwei Seiten durch den 
Rhein und von der dritten durch die Wutach bespült. Warum 
soll aber der Klettgau allein Ufergau heissen, \välirend andere 
Gaue nicht, die doch auch Ufer genug haben .'' Der Name eines 
Gebietes muss doch immer so gewählt werden, dass man dariu 
etwas Eigentümliches erkennt. 

4. KlettgausZaungau* Die neueste Erklärung des Na- 
mens Klettgau rülirt v<m dem namenforschenden Herrn Gatschet 
in Bern her. Derselbe sagt in seinen ortsetymologischen Forsehun- 
ppu S. 2^4: „Von der Form eleta, Geflecht, Einzäunung, stammt 
das mittellateinisc-he clednrr. einzäunen, und das Substantiv cletaria, 
patois: le clcdar, Lattenzaun; dies Wort bildet den Kumeu des Klett- 
gaues und bezeichnet denselben alfi den Gau der Hürden, der um- 
s&nnten Landbezirke.^ Bei dieser wie bei der vorigen Etymologie 
macht der Umstand stutzig, dass Tom keltischen Wort zum deut- 
schen Namen keine Lautverschiebung stattgefunden haben soll. 
Ferner die Bedeutung! Allerdings umschlossen unsere Vorfahren 
wegen ihrer eigentümhchen Landwirthschaft und Viehzucht ihre 
Felder mit Zäunen (veltzün, i'tter, etaden u. dgl.), und in diesen 
Zäunen waren Hürden, d. Ii. Durchgangsgattur, augebracht i allein 
das war nicht bloss im Klettgau so, sondern in andern Gauen auch, 
wo fiberhaupt Deutsche sich niedergelassen hatten. Ob indess gamse 
Gaue so eingezäunt wurden, das zu beweisen dürfte Herrn Gatschet 
doch schwer werden. Und wozu brauchte man den Klettgau noch 
mit besondern Zäunen einzuhegen, da er ringsum natürliche Ghren- 
zen hat, den Rhein, die Wntach, den Randen? 

5 . K 1 e 1 1 g a u =^ G 1 a 1 1 g a u. Endlich hat man, weil selu* 
viel deutsche Gaue nach Flüssen genannt worden sind, auch für 
den Klettgau imch einem Gewässer gesucht und dasselbe in der 
Glatt gefunden. Aber die Analogie ist, selbst wenn die Grammatik 
keinen Einwand dagegen erheben dürfte, deswegen schlecht gewählt, 
weil bw andern Gauen, die nach Flüssen genannt sind, diese Flüsse 
wirklich auch durch dieselben hindurch oder an denselben vorbei- 
fliessen, während die Glatt (im Kanton Zürich) den Klettgau gar 
nicht berührt und Klettgau von Glatt konmien müsste, wie lucus 
a nou luceudo. Freilich, wenn es erwiesen wäre, dass einer der 
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Bäche, die durch den wagscrarmen Klettgau fliessen, entweder der 
Sfltenliach bei Neunkirch oder die Schwarzach beim KüRsenberg 
oder der Herderiiliacli. den Namen Klcttbach geführt hättf, dann 
wäre die Forschung am Ziele ihres Strebens ; so aber ist immer 
noch nnausgeiiiacht, woher der Name Klettgau stammt. 

Ich lioffe, es sei mir gelungen, nachzuweisen, dass der Name 
Klettgan weder ein Lettgau, noeh ein Latobrigengau, noch ein 
Ufergau, nodi ein Zanngan, noch ein Glattgan sein kann. Zu er- 
w&gen blieben freilich noch die ähnlich kHngendcn Ortsnamen: 
Klecken (althochd. Cleggendorf) bei Harburg in Hannover; 
Klettstädt (ahd, Cletcstat) bei Langensalza; Cheldheim, 
Kl etil am bei Freising; allein ich möchte mich jezt nach einer 
andern Seite hinwenden, von wo vielleicht einiges Licht auf den 
dunkeln Namen fällt. 

Die SU Anfang dieses Anfsatses erwähnte Urkunde Karls d. 
Gr. ist uns in zwei Handschriften überlieferb worden; neben der 
altern existiert noch eine Papierhandschrift aus dem 16. oder 17. 
Jahrhundert in der BiMiotht k des Vaticans zn Rom. Diese neuere 
Ilandsclirift gewährt statt der Lesart (^hletgowe rlic Lesart Y er- 
go nree (Uuoth 1, 4'2r)). Dies kiinnte einfach als ein Schreib- 
fehler ausgelegt werden, herrührend von einem flüchtigen oder des 
Deutschen unkundigen Schreiber, der entweder nicht verstand oder 
nicht genau ansah, was er abschrieb, oder nicht recht vernahm, 
was man ihm diktierte. Denn derselbe Schreiber, der statt Chkt- 
gowe Vergonree schrieb, seztc auch in der gleichen Urkunde statt 
Dargowe turgonroe und statt Northgowe das eine Mal norigorre, 
das andere Mal noregomoe. Indessen wenn ein flüchtiger Schrei- 
ber statt Dnrgowe turgonroe sezt, so lässt sich das immer noch 
begreifen ; wie soll er aber dazu kommen, Vergonree für Chletgowe 
zu schreiben? Das sieht doch nicht mehr aus wie ein blosser lap- 
sus calami. 

Um den Leser nicht lange hinzuhalten, will ich frischweg 

meine Vermuthung über dieses Vergonree au den Tag geben; ich 
glaube, es ist ein Schreibfehler statt des richtigem Vergongowe, 
und dieses steht statt Virirnncrowe mit ungebrochenem i und u. 
Mit dieser Conjcktur gewinnen wir Boden. 

1. riinius h. nat. 3, 20 theilt da, wo er von den Alpenviil- 
kem spricht, eine Inschrift ex tropseo Alpium mit: Imp. Cssari 
di-ri filio Aug. pont* maz. imp. XIV., tr. pot. XYII. SPQR, quod 
eins ductn auspiciisque gentes Alpin» omnes, qns a man supero 
ad inferum pertinebant, sub imperium p. K. sunt redactlß. In dem 
Verzeichnisse der unterworfenen Völkor erscheint dum auch der 
Name Vergunni. 

2. Kine kerlingische Urkunde vom J. S14 (wirtemb. Urkun- 
deubuch, lid. 1, Stuttg. 1849, Seit« 79) bezeichnet die Lage der 
Abtei Ellwangen (Eleheuwang) mit den Worten: intra waldnm 
cuius voeabnlum est Uirgnndia; Urk. vom J. 764 (ibid. 8. 8): 
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quandam silvam, Virigunda (iictam, ad Ellwacense cenobiura 
pcrtiiientoin. Eine Urkunde vom J. 780 (Strebel, Franconia illustr. 
1H7) l)f.sc1ir<'il)t die Lage des Klosters Ansbach (Onoldisbah) in 
Mitteirt iinkeii f'oli^riidermassen : infra waldo, qui vocatur Virgiin- 
11 ia. Noeh heute führen mehrere au der Quelle des Flusses Alt- 
mühl gelegene Dörfer den Zusatz am Wald, d. Ii. an dem Höhen- 
sag, der das Stromgebiet des Rheinee Ton dem der Donau scheidet. 
Das Mittelalter kannte überdies einen Gau Virgunda, die Vir^ 
gunt, tractus Virgunensis (Grhnm 2, 175), und Wolfram sagt 
von einem Helden (Willeh. :'>89, 23 ff.): 

wir ho-ren von sun eilen jehen, 

er wart bi vinden nie gesehen, 

ern schiede ouch dan gepriset. 

manec tjost in hete gew&et 

d4 shi yollin hant wart Iflsre. 

zeinem forstnre 

kiir icli ungerne sine hant, 

Sit der walfc so vor im verswant. 

man tuot von sinen t josten kiint, 

der Swarzwalt und Yirgunt 

müeseu da von oede ligii 
3. Endlich bezeichnet Fergnnna im chron. Moissiac. a. 805 
(Pertz 1, 308. 2, 258) das Erzgelnrge. 

Was bedeutet dieser Ausdruck? Ulfilas übersezt omg mit 
fai'rguni st. n., z. B. Marcus 9, 2: dg 0^05 vifnjMv ana fai'rguni 
hauh. Hekannt ist hei den Römern die Hercvnia silva, bei den 
Griechen der Eny.vyioz iSoifto;. Sclion Wackernagel (Schweiz. Mu- 
seum Bd. 1, 8. 102, Note) und nacb ihm Grimm (\Vb. 1, 1052 
und kleine Schriften 2, 416^ haben 'Zusammenhang dieser altklas- 
sischen Bezeichnung mit fairguni angestellt. Jacob Grimm ver^ 
muthet Gr. 2, 175 ein althd. irerakuni, Töragnni, vSrgunL In der 
Jfyth. 156 nimmt er einen deutschen Fairgnneis ab Donnergott 
an, wie denn im altn. Thors Mutter Fiörgyn, und neben ihr ein 
männlicher Fiörgynn, Vater des Frigg, erscheint. Darnach dach- 
ten .sich unsere Vorfahren den Donnergott sitzend auf dem Wald- 
gebirge und von den Hohen niederfahrend im W' etterglaste. Die 
ags. Spi*ache bildet noch mehrfache Zusammensetzungen mit die- 
sem Worte: fitgenbeim (arbor silTestris), firgenholt (silva montana), 
fifgenstream ftorrens montana), aber auch firgenbuoca (ibez) und 
firgengat (capra montana). Dies firgenbucca (Waldbock) gemahnt 
an Thors Böcke^ mit denen sein Wagen bespannt ist. Es scheint 
also der alte Ausdruck fai'rguni, virgnn für Wald^rebirg unter 
Goten, Alemannen un<l An«relsa()>sen «behaftet zu liaben. 

Der Name Randen, alem. ILande, womit wir den lezten 
Auslaufer des Jura und die Scheide zwischen Hegau und Klettgau 



1) YergL mein WörterbficUein z. Volkst. 89. 
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bezeiehnen, isfc seiner Form nach ein schw. maBcul. und ftkhrt ra- 
rflck auf ein ahd. Rando; dies itt bekanntlich ein Personenname; 

man weiss aus Ämniian. Marcell. 27, 10, wie ein alcraannisrlior Prinz 
von Geblüt (regalis) dieses Namens mit einem Gefol{^e die Stadt 
Mainz a. i'fiH üliorfiel und ausplündei-te. Rcrr'r \vurdon von unscrn 
Vorfahren gern nach berühmfen Persönlichkeiten genannt; so in 
der Schweiz : der Julier, das Druserthor, St. Bernhard, St. Gott- 
hart, Etzel. Ich will nicht mit der Stange in der Luft herumfah- 
ren und etwa an beweisen suchen, was nicht su beweisen ist, näm- 
lich dass unser Banden seinen Namen von jenem Rando erhalten 
habe; aber das .«teht fest, dass Randen ein Personenname ist, der 
zum subst. althd; rant, Schild, gehört (vergl. die Namen Rantbert, 
Rantger, Randold, Rnndnlf\ 

Wie nun, wenn dieser Kunden früher Virguiit gelieisscn 
hätte ? Nach Caisar BG. begann der llercyuische Wald ab llelve- 
tiorum et Nemetum et Ranraooram finibus reciaque fluminis 
Danubii regio ne pertinet ad fine« Daoorum etc. Strabo scheint 
das Randengebirge gekannt zu hab( ii : er sagt p. 207 ngMit] ^iad 
jovmv (seil. xo^(f)(ov) i/ tov ^l'ijt'ov ntgav mi Ttjg UftnjQ (Bodensee) 
xeitXtfUtlj Tivo; fi'i (ni/ig /ffro/V/c rif^^h'j, o:inv «/ wt "/crrpof :ir^yai 
nXfjaiov 3)7y.:»f(r yia lov 'Eny.rriov f\nvi((ii : aber den Namen hat uns 
Niemand aufbewahrt, er klang den Römern zu barbarisch: quoruni 
uomina vix est eloq[ui ore Romano, sagt Pomponius Mela III. 3, 2U 
von den germanischen Bergen. Der Name Riuido blieb dem Berge, 
vielleicht seit der Völkerwanderung, haften, und von der Person, 
nicht von dem Berge, hiess die Burg auf der Randenhühe 1>ei 
Schieitheim Randen bürg (althd. Rand in pure?); das (reschiecht 
ihrer Insassen verliert sich in graues Alterthum. 

Heilig waren den Alemannen gewisse Höhen, wie uns Agathias 
berichtet (//«(Woimt Äoyorc x<ti >{ i'toayyftz) \ <larunter dürfen wir vor 
Allem die Wasserscheiden rechnen, die noch vielfach den Leuten 
bei uns eingeprügt sind. >Vie nun der Virguntwald in Schwaben 
das Wasser der Donau von dem des Rheines scheidet, so auch un- 
ser Randen; was vom Nordabhang herunterrällt, jyeht in die Donau, 
das übrige in den Rhein. Auf diese Weise 1 clti eitVn wir, dass der 
Name Virgunt vielen Tlrdien gegeben werden konnte, mul so mag 
es sich erklären, dass die Griechen ntid Körner die Ib rcynia silva 
bald im Schwarzwiild, bald am Mittelrhein, bald in Böhmen, bald 
in Sachsen suchten. 

An das Randengebirge knüpft die Volksüberlieferung allerlei 
Mytiien, so vom wilden Jäger (Unoth 1, 144), vom Randenrosse 
(Sleipnir?), von Donnerkeilen u. dgl. Der Chronist Rüger aber 
berichtet, man habe den Schaffhausern vor Zeiten insgemein den 
Spottiiamen „Randenböcke" gegeben. Das Wappen der Stadt Schaff- 
hausen war von jeher ein Widder; das Geschlecht der Falken- 
steiner am Schwarzwald halte zum Wappen einen Widder über 
drei Bergen (Bader in den Schriften des badischeu Alterthums- 
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Vereins 2, 301). Dns gemahnt, au dm ags. firgenbuccH, und jenes 
Ran den bock igt. wol nichts als ein aus grauem Alterthuni nach- 
klingendes Virgnnbock, indem der alte ßergname mit dem neuen 
vertauscht wurde. Zu allem Uebertinss bringt Grimms Wh. 5, 1151 
aus einem vocab, bei Diefenbach 613 c noch die Glosse kl et, ver- 
res, eher. 

Den Zusammenhang zwischen Virgungowc (wenn man so 
lesen darf) und Chletgowe vermag ich nicht zu erkennen; es 
genügt mir, kundige Sprachforscher auf diese Namen aufmerksam 
zu machen. Ist Virgungowe eine Glosse zu Cldetgowe, so darf in 
cKlet ein fremdes Wort vcrmuthet werden; aber an clith mag 
ich nicht denken, weil ein urverwandtes deutsches subst. dazu vor- 
handen ist: ahd. hlita, mhd lite (in P'lurn. zu Merishausen im He- 
gau: Lite, zu Halhui im Klettgau: Liti, Lltichapf Unoth 1, 63. 
190) in der Bedeutung clivus, Abhang. Sollte aber chlet eine 
deutsche Wurzel enthalten, so ist schwer zu sagen, welche; Grimm 
kennt ein ahd. klat, la-tus (Gr. 1, 724), davon klatamuati, wol- 
gemuth. Aber ( hletgowe als Fr oh eng au. F röhl ic henga u zu 
deuten, scheint mir schief und zu modern; ich wüsstc keineu ahd. 
Gaunamen von ähnliclier Bedeutung aufzuweisen. 

Frauenfeld, 27. Dec. 1871. 

Job. Meyer. 

Zu Heinrich von Meissen gen. Fratienlob. 

.33.'i, 1. Man siht die Maze strücheu 

ir bein diu habent die müclien u. s. w. 

Dazu bemerkt Fttmiiller S. 363: „mucho swf. muss eine 
Krankheit der Füsse der Thiere bezeichnen, ich vermuthe dieselbe, 
die jezt Späth genannt wird." Diese Erklärung hat Weigand, 
Haupts Zeitschrift VI, 487 dahin berichtigt, dass die sog. M auke') 
eine den Fuss lähmende Krankheit der Pferde ist, von Späth mhd. 
sp4t verschieden. Das mhd. W b. II, 226 a bringt aus Pfeiffers 
„Ros im Altdeutschen" 13, 19 eine genauere Beschreibung der 
Krankheit jedoch ohne die leiseste Ahnung von der Zusammenge- 
hörigkeit mit dem darauf folgenden muche; so dass das erstere 
wie ein Findling sich unter dem heimischen Gesteine ausnimmt. 
Doch davon nachher. Das „vast schöne und nutzliche Buech von 
der Koßartzney — durch den Fhrnuesten vnd fürnemmen Han- 
gen S entern — • gctrnckt zu Augspurg. bey M. Manger 1588," 
S. 262 ö'. giebt manigfache Mittel an .,für die mau eben." Wir 
ergehen hieraus, dass die „Manche" eine wilde, angefressene kleine 
Höhlung an der Pferdefessel ist, sie wird ausgebrannt mit heissem 
Eisen ; wird neben andern Uusauberkeiteu des Bosses aufgeführt, 



1) Mauke, die, ist heute sogar rossärztliches Hochdeutsch. 
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Vitriol, Kochlauge, Salzwasser als Mittel zur H^laog angegeben. 
S. 264 : man findt auch noch andere Manchen, so auch zwischen 
haar und haut wachsen, so vill verjfi fiter seiiid u. s.w. S. Otio : 
in disein stuck wird venneldt von einer art von nianclitMi bey 
der das bein angeloffen vnd put r i fi eiert wäre worden u. 
8. w. Vergleiche dazu: muycken als die perde an den voeten. 
Teutonista 1475 (de mense Mardi). — Biese Fuesknuikheit der 
Pferde läset sich filgUch sasammenstellen mit der Wonelkrankheit 
der Reben und anderer baumartigen Gewächse und der Bäume 
selbst, lu der hiesigen (Bonner) Gegend heisst sie die „Much" 
und echt niederdeut.ech Muff und kommt von der Feudi tiirkeit des 
Bodens herM. Bei Beben und Bäutnen, die in feuchten Vertiefun- 
gen liegen, ganz gewohnlich. Bedenkt man, dass Oertlichkeiten 
voll Moorgründe, also ihrer Ausdünstung wegen ungesund und 
geftrchtet sind, am Rhein und im Bergischen « Milch, in der Hndi* 
heissen, vei^l. den Ortsnamen drei Stunden von Sigbnrg, die ZU- 
Scheibe des rheinischen Volkswitsees, so ergibt sich die nahe Ver- 
wandtschaft der Wörter. Es liegt Allem der Begriff des 
Verborgenen, Verheimlichten, schadhaft Gewordenen 
in Folge d i e s e r V e r b o r g e n h e i t, z u G r u n d e und daher wird 
erst im Teutonista vor unserni muycken .stehendes lott. muyke 
= sors, sorticula, muycken trecken klar. Nehmen wir das 
niederrbeinisch- bergische Much als Ablautbildong mit u oder als 
ü noch (wie viele a aus langem &) kurz und sd^arf gesprochen, 
so dürfen wir Iceck an das oberrheinische aleman« 
nische Müch, — Hauch — anknüpfen, daswol gri e- 
chischem /<r/o(nahe steht und dessen Verwendung von 
Einst und .Te/t ich in Kuhn's Ztschr. fur vergl. Sprachf. XX. Bd. 
316 — 320 soeben dargetban habe. 

A. Birlinger. 



Elsaessische Predigten. 
Passionspredigten. 

XVlIl. 
In die palmarum. 
A. 

Oceurruni iurbe cum ftaribus et ptMs rtdemplori äomiM 
eie. Wir lesent vnd hegont hüte die zit, dsz vnser herre Jeros 

1) Die Holländer heii^scii uns Deutsohe spottisch Moff, d. b. 
Witikolsitzer. die nicht aus dorn Lande kommen; alte Vorhftltoisse, jest 
nicht mehr anwendbar. 
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Kristus gen Jherusalem geritten kam vnd du er VOD der mcuge- 
deo Tod von den kinden hocbgcloht vnd geeret wart. Warvmb 
nuo vnsor horre Jesus Kristus hüte von der nienige gelobt, wolte 
werden, do wil ich kurczirh von sagen. Ks nnioste also ge- 
schehen, daz er mit sinre niaitil vnd mit sinem bitteru dode die 
menschen loste von dem ewigen tode. Do die zit kam, daz es gc- 
fichehen solte, do det er also ein man, der den andern vf sich 
reisset. Also begunde er die inden die ime vient worent, do mitte 
nf sieh selber reissen. Daz er von Iren kinden so lobelicbe enphon- 
gen wart, daz selbe lop det in so we an irem herzen, daz sü zno 
hant begundent trabten, wie sü in godoeten raoehten. Nu gctoer- 
sten sü in nüt angrilTcn vor dem folke, daz ime alle zit noch fol- 
get durch sine suesse lere vnd die grossen zeichen, die sü tegelich 
von ime sohent. Vnd tmogen das an mit Judam. als ir dicke hant 
gehöret, dos er in fönet vnd in brohte sno der martir; wie der 
mortyr were, do mügen wir nno nfit von gesogen liics an den grue- 
nen dtinrestdag. So sagcMi wir üch denne dovon also ferre vns 
denne der heilige bewiset Xiio sullen ir merken, wie vnd wo mitte 
die menipre vnserm herren .K su Kristo engogen lif; daz sagent vns 
diu wort die ich vor gesprochen han vnd sprechent also. Die me- 
nige lif vnserm herren engegen mit bluomen vnd mit palnien. Die 
edeln blnomen hant die tugent. Daz ist die tugent zuo ersten, • 
das sfi wnnnenklich zno snieckende sint vnd an zno sehende. Die 
ander daz ist die finde an dem grifie. Die dirte ist die süssen 
smag hat. Mit den bluomen ist bezeichent ein i^elich mensche, 
der sol die drie tugent an ime haben. Er sol wunnenklich anzuo- 
sehende sin also, daz sine guoten werk Ifihtend vnd guot bilde vnd 
guote lere gehen den die in doetlichen sümlen swebent vnd sol also 
reht leben, daz er ein bluome vnd ein Spiegel si cristenlichos le- 
bendes. Er sol och süßen gesmag haben. Der süße gesmag, das 
sint cristenliche werk, die der xehte mensche beget. Die sint so 
süße vnd so edel, das ir gesmag zno himmel stiget för den ol- 
mehtigen Got vnd wil üch das bewern mit einre kurzen rede. 

Es waz ein closter, do worent bruoder inne, die begingent 
sich irre arbeit zuo neide vnd zuo holcz. Nuo worent sü eines 
dages zuo velde gegangen vnd betten grosse arbeit gcliabcn, daz 
sü alle hin güssent von sweisse vnd do sü sich noch Iren gewou- 
heit BcMoffen leiten vnd alle vor muede entschlaffen worent, do 
was einre vnder in, der wachete vnd mo^te nit wol schlafen. Vnd 
do er also wachende lag, do sach er, daz vnser frowe sant Marien 
in der bruoder sdilafhus kam vnd hatte eine büchsen in der 
hant vnd smacket also darzuo vnd sprach: Eya, wie ein rechter 
süsser sniag von der büchsen get vnd sprach zuo dem wachenden 
müniche: weist du, wer ich bin, vnd was ich in der büchsen hanV 
Der bruoder sprach: ich enweis dar vmb nüt. Sü sprach: ich 
trage den sweiss in der hfiohsen, den dine brader hüte geswiciet 
hobent an der arbeit; der hat so sfimen smag, das er mir gor 



Digitized by Google 



188 



BBofte duot vnd wo] vnd wil in bringen fllr niinen sun Jesom 

Kristuni. Nun sullcnt ir üch flißen zuo jfuoten werken vnd zuo 
kristenlicliem lebende, daz ir heissent der giiote gesmag vor Gotte. 

Die dirte tn^jenf ;iti iltMii liluonicn d.-iz ist daz sü linde vnd 
Kenl'te sint an dem angriffe. Also so) ein ieg«'lich kristen mensche 
lindo sin, wanne die wile er in doetlichen münden ist, so ist er 
weich vud herte ; wil er danne dem bluomen gelich werden, so sol 
er die weiche vnd die herte von ime weschen mit dem wuser des 
woren riüwen vnd mit der hihten vnd sol sin herze so weich ma- 
chen, daz in sin bihter so linde finde, daz er bereit si zu der 
buoße, die man ime für sine sünde git. An weme der heilige geist 
dise dtie tilgende vindet. bi dem hübet er eweklichen vnd beliabet 
in vnd nu iet au inniie alle tiigeut vnd machet in zuo einem bluo- 
men in dem liimelrich. Nuo süllent wir hüte vns selber bereiten, 
daz wir vnsem hcrren Jesum Kristum mit dem bluomen also en- 
pbohen, daz wir vnser herze also gcreinent, daz Got lob von vns 
geruoche. "Wenne Got wil nüt, noch enmag in dem valschen her- 
zen hüben. Do von sullcnt wir vns in den willen seczen, daz wir 
Gotte hessern wellent alles, daz wir wider sine hulde hant geton 
vnd dar nach sull«Mit wir unse.rn heilant enphahen mit dem paimcn. 
Pic palinen betiUi nd in der latine: sighaft. Dax wir nuo hüte die 
• palmen in der hant tragent, daz lert vns, daz wir stritenl vnd 

vehtent mit drien vianden. Der erste viant ist die welt^ die den 
menschen alle zit anvihtet mit hochfart vnd mit gitikeit vnd mit 
vntrüwen vnd mit valsch. Ynd übergant die vil manigen menschen« 
daz er lip vnd sele vtnb weltliche ere git. "Wer der weit denne 
angesigen wil, der sol bedenken die vnstete menschliches lebendes 
vnd daz er alles sin crnot noch sinie tode der weite lossen muos 
vnd daz ime nüt folgtet wenne die sünde. Dovon .sprichet santus 
Dernhardus : Mundus inexorabilem ianitorem sibi constituit etc. 
Die weit hat einen torwerter, der lot den menschen noch sime tode 
nftt hinnan fixeren, danne die sttncle. Der ander viant ist des men- 
schen lip, dar in die sele beschießen Ist: der vihtet den menschen 
dag vnd naht an mit vnküsche vnd mit frasheit vnd mit aberigen 
gemache; wenne er zu kirchen sol gon oder zu raettin, so zühet 
in daz Heisch nider vnd gesiget nil manigeni an in soücher wis. 
So er vasten sol, so twinget in der lip, daz er die vasten brichet 
vnd tribet in zuo vnküschen dingen vnd gesiget uil manigem au, 
also daz in von Gottes hnlden genczlichen scheidet. Wer dem sel- 
ben viende ane gesigen wil, der sol den lip mit Tastende ynd mit 
wachende vnd mit anderen kristenlichen werken twingen vnd sol 
in nüt geweren aller der vnmaßen, der er gert. Der dirte viant, 
daz ist der leidige tüfel, der duont in geÜcher wise, also do zwene 
man eins horrcn gesinde sint vnd der herre den einen libor hat, 
denne den andern. So rötet (h-r leider dem liebern, daz er wider 
eines herren hulde tuo, darvmb das er ime vmmer werde. Also 
dnot der tflfel der nidet daz Got den menschen liep hat zuo den 
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pnridcn. do von die tfifcl fürstoßen sint. Dovoii rötet er vnd zflhet 
tlou menschen /iie iK>et liehen süiulen vnd vihtet in an in so manigo 
wis, vnd 80 steteklich vnd mit so großer küudikeit, daz er uil 
manigen mit Üb vnd mit seien von Gottes huldon scheidei. Nuo 
bitten wir vnsern herren Jesum Krisinni, daz er vns helfe, dax 
wir denselben drien vianden angesigent mit kristenlichem glouben 
ynd mit gaoten werken, daz wir die palmen des siges frolichen 
tradfent nn dem iungesten dage, so wir alle für vnsem heilant 
imi©s«enf koiuon mit übe vnd mit selo vnd vns och helfo, daz wir 
(los seihen da*^es <,'ez<>e^,'en niiigent die schonen hluomen kristen- 
l icher werk vnd darvmh sullent ir die gelui<;(h; der heth'gen hoclizit 
also hüte bcgon vnd sullent in hüte mit lohe also Üißeklichen en- 
phohen, daz er fleh an dem inngesteu dage mit liebe vnd mit frd- 
den enphohe in das himelrich. Ameo. 

In die palmarum. 
B. 

J3eiicditti(s qni iienit in nomine domini etc. Diso wort lesent 
wir In dem bütigen ewangelio vnd bedütent sich also. Gelobet si 
der, der do komen ist in dem namen vnsers herren Gottes! Das 
ir nno dise wort dester bas förston mügent, darvmb wellent wir 
üch sagen, was wir gelesen liant in dem hfltigeu ewangelio. Das 
hütige ewangelium, das schribet vns der guote herre sanctus Ma* 
tluMis vnd sprich also: Do vnser herre Jesus Kristns an dem hü- 
tigen (la<^e ndhete /.u Jherusalem, vnd do er kam in eine «rasten, 
die do hesset, Hethphage vnd lit bi einem berge, der do hei.sKct Mon^s 
Oliaeti, do sante er sinre iunger zweiie vnd sprach zuo iu : gont 
in das kastelle, daz wider üch ist, so vindent ir zuo haut eine 
eselin, die Ist gebunden vnd ir ffilin mit ir: losent sü abe vnd 
hringent mir sfl her; ob üch ieman weren welle, so sprechent, daz 
ich sfl nüc/en welle, so lot man sfl fleh zehant. Dis geschach 
alles, duz die gosohrift die do vor gewissaget was wrde erfüllet 
an ime. Wanne (h'r wissag«? Zacharias, der het lange gewissaget 
von ime vnd sprad» : Früwe dich iloc hter von Syon vnd gehab dich 
wol, dochter von Jherunalem, wauue diu küuig der komet dir rehtur 
vnd ein heilant; er ist arm vnd siezet uf einni eselin Alle. Do 
gingent die zwene innger vnsers herren Jesu Kristi in die stat vnd 
datent also er sü hieß, vnd brahten ime die eeelin vnd ir Alle zuo 
vnserm herren vnd legetent ir gewaut vndcr in vnd saczten in dar 
nf. Do daz die lüte horten, die in der stat worent, vnd aller meist 
die kinder. das er dar komen solte, do gingen sü ime engegen 
vnd enj)|iing« nt in erberliche vnd lobelich mit iren palmen. Ktte- 
liche bra<iien die este von den boumen vnd .strowt'ti ii die an den 
Weg für in vud alles daz folk, liaz vor ime do ging vnd noch ime, 
die moften zno ime vnd spmohen: Nuo heile vns küniges Danides 
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sun ! vnd gelobt si der, der du konien ist in dem namen vnsers 
Jesu Kristi. Domit. endet sich da/ liütifre evangelitim. Nuo biteni 
Got, daz wir hüte sinen Heben sun Jesuni Kristuni also enphoheu 
mue.sseiit mit den palmen vud mit den bluomeu vnd mit den ästen, 
das wir mit ime lebent in den ewigen frönden one ende. Amen. 

XIX. 

I n Coena do m i ni. 
A. 

Drehet autem se ipsum hämo ei sie de pam illo edal ei de 
eaUee tSbai tte. Seligen krietenbeit ! wir begsnt hüte den Ablos* 
dagy den man sprich der grnene dunrestag vnd heisset dar 
vmb der abloe dag, das kein mensche so sündig ist vnd wil er 
hüte gnade saocben mit andaht vnd mit rüwen: er vindet ablos 
aller sinre Sünden. ^Ver aber sich liüte züliet vnd sündert von 
den gnaden, die allen kristennioriRchcii hüte liereit ist, der kürrzet 
sin leben in dirre weit vnd l'ürwirktt sine selde vnd lürsenki-t \i\> 
vnd sele in die hellen. Nuo suUent ir merken wie sich der niensche 
darsuo bereiten sol, das er ablos vnd gnode hüte finde. Es ist 
hüte der dag das vnser herre Jesus Kristus mit sinen lungern 
suo tische sas vnd segente brot vnd brach das vnd gab es sinen 
inngem vnd sprach : Nement, essent, daz^ ist min Üchame, der 
vmbe ücli geben vvirt in die martyr. Vnd segente in ouch daz 
trank. Vnd gab in daz vnd sprach also : Daz ist l)luot daz vmbe 
üch fürgossen wrt. An demselben brote vnd an demselben traucke 
enphingen die iunger die gereht waren daz ewige leben. Do en* 
phing Judas, der Tngetrüwe den ewigen dot, wan er vngetrüwe 
was vnd falsch. Do er den ersten bis det abe dem brote* ao fhor 
der tüfel in sin hene vnd brohte in dar zuo, das er siuem herren 
vnd sinem meister vnsern herren Jesnro Kristum fiiriet vnd für- 
koufte in den iiiden vmbe drißig phenninge. Do mit hat vnser 
herre Jesus KristUH der kristenheit die lere vorgetra<^en vnd t(ol)en, 
daz ein iegclich kristeu mensche liüte zuo dem altar gon sol, das 
ist Gottes tisch vnd enphohen Gottes lichomeu vnd sin bluot, dae 
von dem priester gesegent ist mit dem segen den Got selber det 
vnd och qprach, do er es sinen iungem gab. Kuo warnet vns der 
heilige herre sant Math, vnd lert vns wie wir zuo Gottes tyscbe gon 
suUent, das wir gnade vnd ablos vindent aller vnser Sünden, vnd 
aprichet also: An den Worten die ich vor gesprochen han. W(M' zuo 
Gottes tysche gon wil, der sol sich bew aren vnd sol also enphahen 
Gottes licbomen vnd sin bluot. Nuo mügent ir sprechen: herre wie 
Süllen wir vns beweren? dass wil ich üch sagen. Der mensche sol 
sich beweren an sime heraen, obe fklsch vnd vntrüwe vnd sünt- 
licher wille dar inne sie. Oder das Tindet in sime herzen vnd sich 
davon nüt brechen wil vnd get also suo Gottes tuch vnd enphohet 
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also Gottes lichomen vnd sin hlnot, der onj)hohot daran den ewi- 
gen dot also ludas der vn^etrüwe. Wer al>er sin herze reine 
niucliut von den sündeu vnd den willen hat, daz er die süude laßcu 
welle, der enphahet hfite an msers herren lichomen daz ewige 
leben. Noch sol ein iegelich mensche sich has bereiten zno Cbtin 
iyseh. Er sol bcweren ob er Got so stark minne alao er von rech 
soL Ein iegelidi kristen mensch, der sol Got durch durch drfi 
ding minnen. Da/ erste das Got der lu rre ist liimels vnd erden 
vnd kneht durch den niensehcn wait, vnd diende viul) in drü vnd 
drißii^ ior vnd nie. /uu dem iindtn u male so sol der kristen mensdie 
Gut minnen darvnib do er allen richtuom in »iure haut besessen 
bette, do wart er so arm in diser weit, do er gebom wart Ton 
sinre mnoter zno Betlefaem, so nil stette nflt enhette das in sin 
muoter gelegen mochte vnd muoste in für daz vilie legen in eine 
kriphen. Er was ourh so arm in diser weit« also wir lesent, do 
er eines tages geprediget liette, do twang in sine menscheit dar- 
zuo, du/ er vil gerne gessen liete, vnd do er vm})e vnd ymbc sach 
obe ieman üt ge])e, du ging er hüngerig /uo sinre wrtin Martha 
zuo liethania. Er waz uch so arm do er an dem heiligen crücze 
genagelt stnst, daz er so nil nflt bette, das er sine schäme be- 
decken mochte, vncz die muoter Maria ein duechelin von iren 
brüsten nam vnd in doniit bedacke. Zuo dem dirten mole sol ein 
iegelich kristen mensche Got minnen vmb die g^oßc martel, die 
er durch vns hat erlitten. Sin marter was engestlich, daz er so 
große forlite hatte dar/aio. da/ er sprach: herre vatter! mag es 
sin, Hü überluib mich der martel, vnd hatte so große sorge dar- 
zuo, duz er swiczete bluotigen sweis. Sin martel was gros vnd 
engestUch von drien stflcken ! daz erste was der spot, den ime die 
iuden an dotent do sfi ime vnder sin schone antlit spflweten vnd 
in uf sincn hals schluogen, vnd ime sin houbet durch geschlnogen 
mit einre dumiuen krönen vnd in bi der schraiat ansi^aogent, 
also einen diep. Das ander was die schäm, die er hette vor sin 
friinden vnd vor sinen künden, do man ime soliclien spot vtui so- 
liche smulicit unleite. legelicher v.'is also do ein edel mau ist, den 
man haben sol vnder siuen fründen, dem duot die schäme gar- 
licbent we; also hat vnser herre Jesus Kristus vil grosser erlitten. 
00 er so lestorlich gemartilt wart zno der anegesiht sinre liben 
mnoter vnd sinre iuiiger vnd ander sinre frflnt. Daz dirte dovon 
sin marHl gros was, daz was daz grosse herzeleit, daz er hette, 
do er sine muoter Mariara klagen horte. Vnd ir quelen vnd ir 
herzeleit so gros was vmb ir liebes kint, daz .sü vor ir martiren 
sach, daz sü mit uil munigem trehen die iuden bat vnd sprach also: 
Owe ir iuden si üt mueterlicher trüwen vnd barmherzikeit in üch, 
80 loflsent minen sun den ir vmb vnsohulde an die sole gebunden 
bant vnd in dlwan scblahent vmb vnsehnlde also einen den 
lont abo vnd bindent mich dar an vnd schlahent mich für in, wie 
nil ir wellent. Vnd do er an dem krOcse hing vnd do er sach, 
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das siiiro maöter swer so groß was an ircm herzen, tlo t.wang in 
sine men&chheit darzuo, daz er an dem krüze vor iamer den er 
an sinre muoter sach vil keisse weinde vnd sprach also : Attendite 
muuersi popnli et uideie si est dolor similia sicut dolor meus. Her- 
kent alle lüt vnd Sebent, obe ie kein martel gelicb wrde minre 
martil. Von dem vngefuegen spotte vnd von dor grossen schäme, 
dio ich han vmb niino smeholiehe martil vnd vmli daz grosse loit 
diiz ich an minre muoter silio an soliclu- martil vnd darzuo an den 
lesterlicben dot den er leit an dem heiligen krücze sol ein icgjdich 
kristen mensche gedenken vnd sol vnsern herren Jesum Kristum 
ron rech darvmbe minnen, w.anne er vns mit sime dode hat erloeeet 
von deme ewigen dode. Daz u' nuo hüte üwer herze relnent tob 
den Sünden vnd daz ir üch des flißent, daz ir Gottes licliomen 
wirdeklichen enphohent, so wil i<;h üch sagen wie eime Sünder ge* 
schab, der Gottes lichomen vnwirdeklichen enphing. 

Es was ein richer woclierir in oinre stat vnd durch sinou 
richdnom lebte er in grossem übermuot. Nuo begunde er vil vaste 
Bieeben vnd socb suo dem tode vnd er aaob, daz er nüt geaeeeii 
moehte, do sant er noch dem priester vnd bat in komen mit Got- 
tes lichomen vnd gedahte, er wolte Gottes lichomen darvmb eupho- 
hen daz ime kristenlicb reht nüt durch sin vnreht wrde fürseit. 
Do der priester kam vnd Gottes lichomen darbrohte, do wolte er 
in iine nüt fj^ebon. er wolte denne allen wocher vnd den gesuocli 
fürlüben. Do fürli)bete er den wocher dv.m priester falscldich wanne 
er den willen hettc in dem lierzeu, daz er den wocher nüt wolte 
loBsen obe er leben solte vnd nam doch mit aoUcbem willen Gottes 
lichomen. Do noch kurczlicben starb der man vnd wart begraben 
in dem kirchofe vnd des selben nahtes do reit der priester nber 
den kirchof von eime siechen. Nuo sach er vnd horte einem men- 
schen vast noch ime louffen viid ruoftc vil lüte mit klegelieher 
stimme. Do er ime nohe kam do kante er in wol, daz er der 
wocherer were, den er des dages bette bestattet vnd l'rogete in was 
ime were. Herre, sprach er, mich jagent die tüfelo, helfent mir 
dnrcb Gotl An derselben stunt do vmgent in die tüfel vnd spra- 
chent zno dem priester: Nim die büssen do Gotes lichomen inne 
lit vnd empho Gottes lichomen darin von des wochers munt, wanne 
er hat in von dinen banden vnwirdeklichen vnd valschlichen genomen 
vnd was er dir gelobte daz was in sinen willen nüt. Zohant fschlnog 
in ain tüfel zwischent die herten das Gottes lichonie von sinen 
munde in die büssen vil. Vnd do mitt« fuorten sü den wocherer 
hin mit libe vnd mit seien. Do der priester daz vnder den lüten 
sagetCf do dat man das grap of vnd der lichome wart nüt darinne 
fanden ; vnd do mitte wart beweret daz der priester von dem woche- 
rer Iiatte geseit. 

Dovon wissent wer vnsers herren lichomen vnwirdekliche en- 
phohct, der enphobet daran den ewigen dot. Vor eime soUchen 
dode behüte vus der vatter, der snn etc. 
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In eeiia domin i. 
B. 

Probet auiem seipsum Homo ei sie de pane üto edat et de 

calice hihat vtc. Mit diaen Worten leret vns der guote sant Pau- 
lo« in dem hütigen ewangelio vnd iprichet also: Ein i^elich kri- 
sten raonsrlif sol siehe fiirfuoehen vnd sol donno osroii von dem 
brofcc vnd trinken von dem kelicho. Ilüt ist der (la^^ vnser hcrre 
Jc8U8 Kristus, sant Marien sun, st'fXfnte siuon lichonun vnd sin 
heiliges bluut vud gab es sineu iungern, darvmb sullent noch hüte 
vnd iit gdwoallch allen krieteo Iftten vnsera liomo mo enplioliende. 
So mag in der kristen mensche also enpbohen, das ime ferre besser 
were geloßen. Do rötet sant Paulas vns allen vnd sprichet: Ein 
iegelich roenscbe sol sich vor wol fürsuochen. Den mensche der 
sich vnsers herrcn lichomen enphohcn wil, der sol des ersten für- 
suochen sin herze, oh «Inz reine si vnd schone von l)nesen dingen 
vnd von vnrt'iiit'n gedencken. Er sol kein teil sincs herzen noch 
keinen winkel vnfürsuocht loMsen. Wunne sant Gregorius sprichot : 
Des her^n herberg, das 6ot selber enphohen wil, daz muoß schoene 
vnd reine sin: Mnndom oportet esse cordis hospiciom, qnod vnlt 
snseipere dominum. Das rötet vns Jeremias vnd sprichet also: 
Laua a malida cor tnum ut saluus vivas. Mensche wesche din 
berse vnd renige es von dem übel, da/ du mügest behalten wer- 
den. Wanne ist das herze hoese vnd vnreine. waz er guotes dnot, 
daz ist vnsorm iierren vngcneme, (hirvinh sdI ein iegelich niensclie 
des ersten sin herze, vnd sine wißen uil wo! iiirsuochen. Diirvnib 
sol er uoch sinen muot fürsuocheu ob er reine sie. Des menschen 
muot si denne reine vnd schoene, so er in twinget von meineit 
vnd von vnrehten vrteilen, vnd von bösen dingen, von fiberiger 
rede, von mnesiger rede vnd von flppiger loser rede vnd von vn- 
gezogenen werten vnd von hinderrede vnd von spotte vnd von 
fluchende vnd von scheltende I)ovon leret vns der wise Salomen 
vnd sprach: Renioveate o-< tuiiui prauuui et detrahencia lal»ia sint 
proculate. Duo von dir den vnreinen munt vnd die zungen die 
gerne hinder redent, die süllent verre von dir sin, wanne wer sines 
mnndes In der suht pbliget, der huotet sinre seien. Wer aber vn- 
bescheiden ist mit sinen werken, der enphindet das ime ubel ko- 
met. Darvmb sol der mensche fikrsoochen sinen muot. Zuo deme 
lesten sol der mensche allen sinen lip fürsuochen vnd reinigen von 
boesen dingen, daz was vns bezeichent in der alten e. Es warent 
etteliche prioster ; der ambaht waz i\n< sü trur)gent vnd jiflojjent 
der vesselin, do man inne dienet (tDtte zuo dem alter. Den geiiot 
Got also (Is, 52, 11 l: Mundamini qui fertis vasa Domini: Reinigent 
ficb, die do sullent tragen vnsers hcrren vesselin. Sebent, die sullent 
reine sin, die nnowent sine vesselin tragent. So sullent die verre reiner 
sin, die in selber tragen wellent vnd nemen. Dovon lesent wir in 
dem ew.: Do vnser herre Jesus Kristus starb an dem krfioze, do 
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ging ein guoter man vnti ein lieilitrer man zun dome rilitcr vnä 
bat, daz er ime erlobte vnsiTS herren liclKHucn zuo bestatende. 
Also Qam er in abe dem crücze vnd waut iu in ein reines schoenes 
tnoch Ynd leite in in ein nüwes grab. Also sol mensche din Up 
yuA din herze schone sin vnd reine, do du vnsern herren innemen 
wilt, so bestatestii in in ein nüwes vnd in ein schönes grab, do 
keine vnHetikeit inue ist. Darvmb sprichet ouch sant Paulus: Ein 
iet^clicli mensche dor sol sich e fürsnochen etc. Vorsnecho du 
danne din lun"/o, dincn niunt vndallen diiu n lip, als ich han ge.seit, 
HO mast du vuseis herreu lichunien enpholien, so issest du daz hei- 
lige brot vnd der engel spise zuo heile vnd zuo seiden. Vnde dns. 
Panis qvem ego dabo etc. Daz brot daz ich üch do gibe, daz ist 
min lichome, vnd daz trinken ist min hlnot. Das wir daz also 
enphohen muessent zuo vnser sele, daz wir von den ewigen gnaden 
nie gescheiden werdent, dax helfe mir vnd üch der vatter und der 
sun vnd der heilige geist. Amen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Elsaessischer Yolksaborglaube. 

Naeh altern Zeugnissen. 
I. 

a) Alterthumb, Ursprung und liudeutung aller Cere- 
monien, Gebr&uchen und Gewohnheiten der Heiligen catbol- 

isclien Kirchen, welche in und auBH. r denen Kirchen bey 
allen Gottesdiensten. Oenuss der h. h. Sacram enteii, An- 
dachten, Proces aionen, Weihuugeu und anderen Soleni- 
täten das Jahr hindurch au f Sonn- und Feiertag wie auch 
zu allen anderen Zeiten üblich — wann und warum sie 
angesetzt worden u, s. w. in 3Theil getheilt und beschrie- 
beu ä Ii. IK Ciregurio Kippcl, Selestadieusi; Priosteru und 
Pfarrhern zuFessenbeimundNortheimStrassbur ff er Bisch- 
thums. Strassburg, verlegts Dietrich Lerse. Im Jahre 
Christi 1723. 8'. 

b) Liber de arte Distillandi de Compositia. Das Buch der wah- 
ren Kunst SU distelliren, die Composita und Simplicia und das Buch 
thesaurus pauperum, ein schätz der Armen genannt Micarium, die-Brö« 
säuilin gefallen von d^n Büchern drr Arzney und durch Experiment von 
mir Jheroüinjo Bruuscliwick vff geclubt vnd geolVenbart zuo trost de- 
nen, die CS begeren. (Mit IW iUam. Holzschu.) Strassb. uft' Sant Ma- 
this abent in dem jar 1612. 844 Bl. fol. 

c) Neunhundert Gedächtnusswürdige Geheimnuss und Wunderwerk 
vou manoherley Kreutern, MotaUeu n. s. w. durch A. Mizaldum — 
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in hochd. Sprach gebracht durch G. Henisch u. s. w. Basel 1574. 
kl. 8^ — Ueber den elsitstschen VolkBelaaben hat A. StÖber in der 

Alsatia und für Gailer in seinem Büchlein „über die Emeiss*' (1856, 
Hasel) «rehatidelt. Mop'o der verdiente I'Hep-or Deutschtums in Spruche, 
Sitte und Sage diese Nachträge gut uufuchmen, da gerade durch ihn 
meine AufmerkBanikeit dahin gelenkt ward. 

1) [Jd grien.] .,So ist anch ein ander krut, das in eitlioher lant^ 

Schaft Wiutergrieu «reuant würt und in hitiiuNcher zungen Edera und 
von den Ttnitschen Ebhöw das auch lulseli ist. Ahcr das Krut. von 
dem ich hie Meldung thuon bin (Jugrieu) in dem Elsaß daruß 
krentzlen und soheppelin gemacht werden, zno dem danzoder 
hochzeit zuo tragen, deß bletter sich gar nahe gleichent den Buchs- 
bauniblettern, dann das sie ein wenipf lenjrcr und spitzer seint; woli- 
cher das krut bei ihm tragen ist, über den hat der teuffei 
keinen gewalt.** Bmnschwick 206b. 209a. „Jngrienkrnt — uss 
welichem man im Elsaß i)fligt scheppelin oder krentslin au machen 
anm danz oder hochzeit." f. 207 b. 

2) [St. Jobanueskraut.] „Arthimesiu, kriechisch; iatiniscb ma- 
ter herbarum, von den "tiitschen Buck oder Byfuoß oder Sonnen- 
weudelgürtel genant oder von etlichen einfaltigen Bant Johanns 
Krut, das nit ist; wann icb vor Meldung gethon hah von Saut 
Johanßkrut, Aber diß krut genaut würt Sonnen weudelgürtel, darum 
das CS auo Sant Johanns tag mitten in dem Sommer umbgegürtet 
wird, 80 man in etlichen landen als imElsaß füer machet, darinn 
geworffen würt. da mit die menschen meinen alles ir Un- 
glück und Widerwertigkeit verbrannt werd. S. 20Öb. Vgl. 
St. Johanne 8 gürtet wie man den Beifuss nach Mattbioli^Camerarins 
BL 295a auch nennt „darumb daß die Abergleubigen an St. Johannes- 
nbend sicli damit gürten und krönen für büß Uespimst, Unfall und 
Krankheit desäelbigen Jahrs.'* Desgleichen machet St. Johauniskra ut, 
Engel trank genannt (Alisma) sicher „dann umb selbige Zeit hen- 
ken es auß Aberglauben die Leut für ihre Häuser." 316b. In der 
Schweitz nenne man Alisma „M utter w u rz''. Auch Trufjus (127) ver- 
spottet diesen Johaunistaguberglaubeu : „Uiß ehrwürdige Kraut Beifuß 
oder Buchen St. Johanniskraut und Qürtel ist auch in die Super* 
fftition und Zauberei kommen, also daß etliche diß Kraut auflf gewißen 
Tag und stund graben wie Verhonam. sunch»'n Kolen \inil Narren.stein 
darunter für febres; andere henken es umb sich, macheu krcntz daraus, 
folgends werfen sie das Kraut mit jrem Unfal in St. Jobannsfewr 
mit jren sprächen und Reimen. Diß Atfenspil und Ceremonien treiben 
nicht die gerin;jston zu Parir> in Frankreich.** /u Zinporle 882 giebt 
Tragus Bl. 202a ebenfalls e»neii Nachweis ,,F ar n sa m e n'*. 

3) „Wer Byfuoß oder Buck nützen ist, dem mag keinZoub- 
I l y uder böß gespenst schaden. Und wer das krut in seinem 
hu s hat. dem niag auch der Teuf fei kein Schaden anfügen.^ 
Brunschwick 208 b. 

4) [Cor allen.] ,.Die Cor allen widerstond dem Dun der und 
Unp^ewitter. Damm so haben die alten disen Stein gestoßen und 

uff das feld und äcker geworffen oder an dio Houm gehenkt uff daß 
j^ie nit enjpfündent den schaden de,s hajfels. Sie seint ouch <;rusam den 
teuüeln und das vileicht darum, dann zum dickorumal habent sie äst 
und aineken weliche gleich seint einem krfis. Deßgleichen wir offeoKeh 
sehen in dem land Norwegen da wonen seint etlich teufel, verstoßen uß 
dem Reich Götz, genant D rollen, au vermeiden das ußziehen der än- 
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cker der (laroT-lenfon srliifl". si» »lif» Soll dpr cncker des sc'iiiTs best riclioii 
werden mit dem becb, danmi vermonjjet gestossen rot Coralleu j uli das 
nit geachehen, vil der schiff und der Meoschen vordürbendt so sie die 
&Doker der schlaffendon Menschen by Nacht erledigen werend". f. 209a. 

5) „nuruml) so wetdent die rnton Ooral Inn von den verniiTiftij^cn 
wiiiseu trowfn den kindern au llttls gelieucket und iiml) die Arm 
gewunden zu vermeiden und fürzukommen böse betrügtichc Ge- 
spenst der bösen Geist.** t 209b. 

6) ,,IV >j;leichen bah ich auch gesehen an anem Hitler — der do 
was haben hustero und dunkele Aujjen und gar nahe gar blint was, (Ut 
allen Tag trinken was us einem bülzcn Becher der gemacht was vun 
dem hols Ebhdw — gewunnen und getreyet von ain Trechseler xwi« 
Rehen den zweyen unser lieben frowon ta^rcn von eim Eichhaura 
kam wider umb sein gesiebt bis in seinen natürlichen todt.'* f. 1101». 

7) j.Für f 1 e c k e n u n d f e 1 1 e d e r o u g e n nini w e g w e i s e n w u r /.- 
ein gegraben zwischen di-n zweyen unser fr u wen tag, leg sie ufl" 
ein altar und laß dry meß darüber lesen und hcnok dann ein 
klein stückl in an den balß, daß es bloa hat anrühre/* 
f. 294 b. 

8) ,,£s werden oucb oil't und dick King oder fingerlin von 
Goldt gemacht, inwendig darin ein stftcklin von eim Klo wen eines 
Thiers genannt Elend. d;i.s da wonen ist in Prüssen. Die bngerlin 
getragen an der Hand, die selbig zeit den Menschen die fallend 
suchi nit ankuuipt." 1'. 8r)a. 

i)) ,,Desgleioheu, so ein Mensch feilet von Saut Veltins »iech- 
tagen*), so soll man ime sprechen in das link ore zuo dryen malen: 
Stand uff in dem Xami ii des Vatters, des Suns und des CJi^istp und 
in der ero der hl, dry Künig Caspar, Melchior und Ualthasar. So stot 
derselbig mensch der gefallen ist von stund an uflf und büt dem die 
hant, der in hat geheißen uffston, wiewol er in vor nit gsehen und 
gkennct hat.*' f. 85 a. 

10) ,,I>ie Krüter (allerlei) werden genonimen als grien und friseh 
du sie haben magst — v:nd werden alle zusammen geweihet uff Sani 
Peters Tag, als man pfligt das krut zu weihen V' f. 207b. 

11) „Unser gloub das oueh Inhalten ist, das wir weihen das Wax 

von woHchem werden gein-aclit die kerzou, von welchen kerzeri oder 
liechtcr gegeben würt in di'- liant der ji tzs< heidenden Sei von dem 
leib, von welchem liecht ml ;dlein die Weihung der Kerzen, sundcr 
onch durch die schein des iiammeuden Liechts hinweg weichen, welichs 
nit Not wer zu entzünden, ob das allein durch den Segen undWeihung 
des Wax geschehen inöchl *' f. 208 a. 

12) „Haben einige geglaubt der Tyriak guut sy wider vergißt, 



1) Stöber in s. Alsatia 1862 S. PO: ,. Diese schreckliche Krankheit 
bezeichnete man gemeinlich im Mitttdalter unter dem Namen: St. Val- 
entins- oder wie man damals sagte. St. Veit lins Siech tag, weil 
dieser Heilige hauptsftchlicb gegen dieselbe angemfen wurde. Man 
nannte sie auch ilif schwere Not. Dalier der noch heutzutage ab- 
scheuliche Schwur r vielmehr die barbaris^che Ver wünschung.'' 

2) Nach Philo, Magiologie Alsatia 1852 S. 129; .,An St. Peters- 
tag sol man den Hennen Nester machen, sie legen durch das ganze 
Jahr desto mehr £yer.'* 
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besunder doii vorHiff'tifroii dicren. Und seint etlicli die da sprcohent, 
das der schhmtr Tynis Ry dem ijpkriitziijten Gott ^tio Rchmach an das 
crücz gehenkt von wclrluMu er entpfau^en bat dugeut und kraift wider 
alle vergiffit der ver^ifttij^aa dierbiß.*' f. 90b. 

IS) S. 110 ff. Nro. 958*) ist deeSe venbaum 8 gedacht 1) fiir den 
Palmen, also <;:e^ei) unholdischo Ginflüßo iu deu Kiomenten, 2) im Dienste 

der tcufliscliMi W'i iber. Dr. Petri Andreao Mathioli-ramerarius Kreut- 
terbucb, Fraukiurl a. M 1G26 (J. Fischers Erben) 131. 32 b kämpft mit 
aller Macht ffegen dieeo wände Seite de» aberglftnbischen Menschen: 

„Die alten lIox(«n und Wettermacherinnen üben damit viel Zaid)- 
er<'i und Abcnthewcr ; sind ärjier deiin Herodcs Zu solchem Handel 
gehörete (rine streiijfo Kinsehuug der Obnj^keit; die solte den Apothe- 
kern verbieten, damit sie den Sevenbaum und andere sorgliche Spese- 
roion den losen Leuten nicht so liederlich verkatift'cn." Der bekannte 
llieroymus I?i)ck, pfenannt ,.Trn^'us" in seinem Kräuterbuclio, Strass- 
bui;.', Uibel löGO kämpft gleichfalls dagegen. Bl. 393b: .,Die MeBS- 
pfaffen und alten Huren geniessen des Sevenbanms am besten. Die 
rfalTt n ])flt>!xen auf den Palmtag den Sevenl)aum mit andern grünen 6e- 
wacbscn zu weihen; geben für der iJonder und Tcufiel können nichts 
schaden, \va solche geweihete Stengel in heusern gefunden werden. 
Dardnreh wird ihr Opfer gemehrt, und d- r Armen Säckel gelärt. Zu- 
dem so haben die Alten Hexen und Hnren Aelit aufVdie erste Schüßling, 
SO der pfaÖ" oder andere von Sevenpalmen zu dem Kreutz werfen ; geben 
für, dieselbigen schüßling seien gut für bauen und stechen; für Zauberei, 
bös Oespen.st und treiben darmit viel Abenteuer, lassens von Neuem 
weihen und Messen darüber lesen." 

14) Nro. 1(>19 Johannissogen. Zu dieser Sitte fslavisch, mäh> 
risch, oberscblcsisch : Swädiän) bemerkt Hippel S. 64: ,.Was doch der 
Johanneswein oder Seegen, den man in den Kirchen darreicht» 
sagen will? Gleichwie der vergifTtc Trunk dem hl. Johannes, welchen 
or aus Lii b Aristodomi eines Götzfndieners ihn nehmlich zur Bekeh- 
rung zu bringen getrunken hatte, weder den geringsten Schaden, weder 
einige Verletsung zugefügt hatte." Beigefügt ist der Hochseitsegen: 
„was der St. Johanueswein bedeut, den man in vielen Orten nach 
dem Segen den iunir"n Kheleuten zu trinken darreicht? dass sie eine 
wahre Lieb gegen einander bal)eu sollen.** 

Jm „höllischen LÖw** sagt Geiler: „dem ratet der Teufel, das er 
doch nit me denn einmal sünd und sich also nach .seinem Muotwillen 
erluRtige und durimch aas sey und also Sant Johannes (rechter: des 
Teufels) segen uem." 

Zu der bekannten Geschichte der drei dfirren Bruder am Galgen, 
die drti Ritter einladen (Zimmem'sche Chron. U. 47, Germania XIV. 803) 
kann ich aus dem I*aisionale oder den 15 auserlesenen andächtigen 
Passious- und lilutpredigen von Ii. Wagner, PVeiburg IG 12 S. 127 noch 
weiter fQgen: der Junker, es war Vorabend von St. Johannestag, des 
Evangelisten, bi u'ehrt von einem Wirte am Wege ein Frühstück: ent- 
gegnete ihm der: „solle er St. Johannes-segen trinken, welches er samt 
seinem Diener gethun und schit letzlich ein wenig Wein über seines 
Bofi Haubt ab.*' Als er zum Galgen kam, hörte er von den dürren 



1) Dieses und die folgenden Citate gehen auf J. Y. Zingerle's 

Sitten, Bräuohe und Meinungen des Tirolervolk^s, 2. Aufl. 1871. Inns- 
bruck, Wagner. Es soll ein Versuch sein, die oberdeutschen Volksmein» 
uugen als a]l<>emein gilLig auch für Elsass nachzuweisen. 



» 
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lirüdern: j.Kdclmann, Edelmaun, sei dir pjut, daß du St. Johauuiasegeii 
getranken, zeuch hin und laß dio todten hinfür an in Kubc.** 

16) [fie s e Pf n n n c n.J „Welicher Mensch nit schlaffen mag, dem 
schreib dise Wort tili ein briefflin; ney im das an ein liübliii und 
trappe das iifT diMn houbt, so würt er schlaffen, dann os scint dir- Nanien 
der heiligen siebun schläifer vnd sol ein Mcss früinuii-n in irer ere und 
almnaen geben nnd difi seint die namen Maximus. Malchns. Marcianus. 
Dyotiisias. Johanes. Seraphin. Coustuutius." Brunachwiek, f. 289 a. 

16) [Gehren NasonblutcMi.] , ^^' r oucb zu der Nasen uß Itluotet 
und im das nit verston will, so uim ein karpfen beinlin. das er im 
haupt hat dreiecket und ist dickelecht un«l ligt in dem haubt nach bei 
dem hirn vnd log das Beinlein in kalt waßer und soll dren mal nach 
einander trinken des Waßors in dem nomen des Vattcrs. Suns und des 
heiligen (icists und sprich: es was ein guote stund, daß Jhesus Christus 
geboren ward, also muß auch diser Trank sein und bet darzuo funff 
Pater Nüster und 5 Ave Maria, den heiligen ffinf wunden die unser 
Herr .Jesus Christus entpfieng am In-iligen cn'ic/, sr» stot es und wann 
man das gethuot, so truck das Bein wider und heliaits allweg: es ist guot, 
docb so das b^ ein weil im Waßer wer gelegen, so es besser wer/* 
Bmnschwick f. 296b. 

17) Pflanzensagen. [Heilkraft des B rei t w eg r ich.] Brun- 
«chwieks Bneb enthält Bl, 47 b folgende Goschichte. . Dan ufT ein Zeit ein 

^ Wührhulter Pj iester gesagt hat, das er gessou hat in einein Sumerhauß mit 
aweien durehgonden Thüren ; vor yder Thfir ein garten. Ein Krot gekro- 
chen kam in das Sumerhanß, zu begeren das brot zuo eßen dem goschmack 
nach, folget Tiaeh yr Art. die sie von Natur liaben. Als sie kunien was 
utV die schwell der Thüren, von der Hohen ein Spinn oben hernblaulen 
kam. gab jr einen Stich; davon die Krot ein Stimm gab. etwan man- 
ober das sähe sie bewegt wurden zu besehen und ufT/uluogen durch 
die offen Fenster des sumerhauß. Sie sahen die Krot abbißen von dem 
Breitwegrichkrut. Da sie herwider kam in gemelter masseu, sie aber 
(wiederum) gestochen ward von der Spinnen und das Krut wieder eßen 
was wie vcir. Zuo d»'m dritten sie barwidcrkam, in<b'm einer zu dem 
P'enster ussi)r.iiiLr, das genannt Krut dancu thet als die Krot wieder 
kam wie vor; das Krut sie nimmer fand; bleit (blähet) sich und -von 
Stund an starb sie." 

18) [Cardobencdi c tenwassor.] ,Jst guot für den Krebs. 

Wann es ist gewcsf-n ein Frauw zu Auspurg, die h» t ein krebs an einer 
Brust und aß jr auch die Brust ab bis auf das Bein. Das hört der 
Bischof von Ausbarg sagen ,und gieng zu der Frauen und gab jr des 
gebrannten Wassers; damit wiiosch sie die Statt und das Pulv. r von 
dem Krut seigt sie darinn nn<I lc;.'t tlarüber ein weiß Tuch, das das 
Pulver nicht dand') hei. Da tiengc die Wund an zu trucknen und da 
buob sie an zn wachseo, also gut als dio ander. Jst bewert von dem 
fiischof von Auspurg." Derselbe. 

19) [Vom Ei-enbriß.] .,Kin Hirt sein (des französischen Königs) 
Jeger ward, der uff zeit gesehen hett ein laug gschedigten Ilirtzeu gu- 
bißen von einem Wolff. davon er auch vast (sehr) schcbig an cim hin- 
dern Lauff was. Der Hirtz sich gangen was zu einem Eichbaum, da 
die Wnr/.el mit dem Krut Erenbriß waelisen was; offt und dick (oft) 
der Hirtz davon e.ssen wart und sich daran reiben, also das er davon 
bluoten wart und legt sich darauff nieder. Darnach über acht Tag sah 
er aber (wieder) den genannten Hirzen sich jucken an eim andern End 
and sach das er ganz beyl was am Biß, aber doch kein Uar. Darumb 
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no ist es von etlichen Tütscheii liberal Grundheil genwant, darmn 
(las CS heylen ist, du; frischen Wunden.'' 

20) [Vou Ochsenzu nf(.j ,,A. 14Ö1 (war) zu Kobicuz ein Scbul- 
meisier alto fatt stadieren nnd tein Ilftnpt gekrenkt (sclmiolien), daa 

or vcn Sinnpii k;im, das man in IntidiMi muoit, Do gab jm ein unge- 
lerter JnipericuH lias Waßer zu trinken nnd diis Krnt prehnckt zu eßen 
und jrestoßen jni utl sein Haupt gelegt iu eins riiusters weisj inwendig 
drei Wochen mit steter Broehimg er ganz geaand und ainnig wsrd und 
mer studiert wann voi ." 

21) [RiitenwafMM-.l ..Das Wafv-r ist guot den Angon, wann 
ca vertreibt fcl und Hecken der Augeu, so mau es darin tbut und 
dämm «treichet und es aUen Tag swei Lot trinkt Sein Gesicht 
wird also seharpf und guot, das er die etomen wird Tags sehen als 
zu nacht" 



Hochzeitgebräuche. 
Wiedertäaterhochzeit in Kolmar 1779 % 

Ich besuchte einen Freund zu M*** im obern Elsaße, und 
während daß wir so in Gesprächen b^inander safien, trat ein 
Wiedertäufer herein, der schon lange vorher im Hanse bekannt 
war, mit der Bitte, wir möchten doch jetzt mit ihm auf einen ge- 
wissen Hof kommen, um da der Hochzeitfeyer eines seiner Glan- 
bensfrcnossen l)oyzn\vohnon. Wir thatcns. 

Vs ii uurdrii von nnserm Begh itof in ein grosses hinglichtes 
Zinuner geführt, das uuh gleich ausseronlentlich in die Augen fiel. 
Auf beyden Seiten, der Lange nach, stunden weißgedeckte Hache 
und oben in einer Ecke das Braatbett, woran das Hohs, die Um- 
hänge, und der ganze Ueberzug so weiß, so schneeweiß waren, als 
alles, was Ich noch weisses in meinem Lehen gesehen habe. IHe 
Hänke und der Dodeu waren mit Kalk ebenfalls weiß gerieben, so 
daß wir uns alle iilu-r die Reinlichkeit, und den unschuldigen hind- 
licheu Gr.sciiiiijK I< (Iii scr wackern Leute, inniglich fr« uten. Oben 
dem lirautbette gt-genuber, saß ein ehrwürdiger, alter Greis, noch 
voll Feuer mid Leben in den Augen. Ich und mein Freund sassoi 
weiter unten. Als nun die znm Gottesdienste bestimmte Stunde 
geschlagen batte, trat aUmählig die ganze Wiedertänfeiisehe Ge- 
meinde herein. 

Da sah ich nun mit Herzensfreude, wie sich Alt und Jung 
zum einwnrdigen alten Vater hinzudrängte, um ihm die zitternde 
Hand zu küssen. Er selbst gab seine Ilaud, mit gev^iß majestä- 



1) Aus „Beobachtungen und Anmerkungen aof Reisen doreh 
Deutschland. In Fragmenten und Briefen.'' Leipzig 1788. 
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tischom Gefühl her, lächelte der ankommenden echtoen Jugenad 
beyderley Geschlechts s<'inen segnenden Dank zu. und nannte rur 
Riisson Bt'lohnunjT dvH Wnlilvrrhalteiis. von einigen den Nainon. 
Zukt/t kam aiuli das Brautpaar: der Greis stund auf. legte seine 
Iliindf auf beyde Köpft;, sah starr gen Himmel und eine Thräne 
der Andacht und des Seegeus floß ihm die weissen Wangen her- 
anier. Gfltiger Gott im lOrnmel, dacht ich, wenn dieaer Blick mid 
dieß Gebet nicht erhArt nnd gesegnet wird, so wird ee warlich 
keines ! 

Das Brautpaar setztp sichy eins gegen das Andere, nieder: 
Und der Alto fieng einen Gesanp an, worein alsobald die ganze 
Gemeinde fitininUe. Nach KudifTunp di's.sclben stund der Alte wie- 
der auf und — predigte: ja, liebe Freunde, er predigte, nnd das 
so rührend, allfaßiich und der Gemeinde und uns so erbaulich und 
80 ans dem Innersten Harke seines Heraens herans, daß jeder Zu- 
höret Frendenthr&nen vergiessen nnd ansmfen nnd bekennen moßte : 
dieß ist warlich ein frommer Mann! 

Nein, nein ich kanns nicht 80 hinschreiben, was er sagte« 
Vielleicht wärs fremden Ohren nur Stoff zum Spütt<'ln, und man- 
chem Selliens kaum der Mühe Werth gesagt zu werden — doch 
was liegt daran? leb sag.s ihnen, wertbeste Herren, die Gefühle 
der £iufalt und Herzens genug haben, die schöne Menschheit, wo 
sie sie finden, m verehren. 

Der alte liebe Mann predigte — ond sein Findigen dauerte 
WMiigstens anderthalb Standen. Seine Stimme nnd sein Änsdruck 
war freylich nicht die Weise der Gelehrten: alles wurde in der 
ehrlichen, herzrührenden Altschweizer Sprache, mit gefühlvoller 
Würde gesajrt, und mir gefiels, ich gesteh es um so herzlicher. 

„Ihr lieben Leute, fieng er an, und sah vorzüglich auf uns 
„Fremde, laßt euch nicht befremden das schlechte Zimmer, in dem 
„wir Gott anrufen. Ich geh allemal mit Ehrerbietung vor den 
„sogenannten Kirchen Torbei, weil ichs fühle, daß es G^ott gewid- 
„mete Gebäude sind. Aber, — aber, so. setit* er mit aufrie- 
„dencm Lädieln hinzu — aber meiner geringen und einfaltigen 
nMeynnng nach, weiß ich, auf Gottes weitem Erdboden, keinen 
„bessern Ort, Gott anzubeten, als - d;i>< Zimmer da, in welchem 
„ich rede. Hier steht das Bett, dariun verleibt uns der liebe Herr 
„Gott Ruhe und Scblal": dort stebn die gedeckten Tische, auf den- 
„selben schenkt er uns Ls!sen und Trinken. Gicbts grössere Wohl- 
„thaten Gottes auf Erden, Brüder, liebe BrOder, giebts grössere, 
„als Schlaf und Nahmng, und wo^ — wo Ußt sidhs am besten da- 
„filr danken, als da, wo man es in Gesundheit miteinander genießt? 
„Du gutes Bett, — so fuhr er voll liebenswürdiger Begeisterung 
„fort, — ich kann dich nicht ansehn, ohne an Gott zu gedenken, 
„und auch euch ihr Tische nicht, ohne dem Geber des Essens und 
„Trinkens, innerlich Dank 7m sagen. — Danket, danket, Brüder, 
„liebe Brüder, danket alle alle mit mir! Gott verschm&ht des 
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^Dankbaren Lobgesaog nicht, Er seegnei uns weiter. — Danket! 
„danket ! dankot ! 

In einem Athem. sang nun der Alte wieder vor, die (lemeindo 
sanL( mit - auch ich sah iu meines Nachbars Buch hiuciu, sang 
mit und l'uhlt^ uiiau88precbUch(; Freuden. 

Nachdem dieß vorbey war, gieng die Predigt erst reckt an, 
der alte fromme Greift stund wieder anf, redete vorzfiglich su dem 
Hochieitpaar und sagte demselben gleich Anfangs, daß er ihnen 
kein hessws nnd dauerhafteres Hochzeit-Gesc lu nke zu geben wflßte, 
als wenn er mit ihnen von vomenanf die heili^M' Schrift, als das 
Buch aller Bücher, in Einfalt durch^ienge. Hier ficng er nun von 
der Schöpfunj^ Adams an, bin auf die letzten Zeiten der Apostel, 
erzählte allenuil das merkwürdigste, und vor/üglich machte er uns, 
auf die trustvolle unmittelbare Vorsehung Gottes aufmerksam. Da 
giengs, da wnrde das lang geprüfte, wfa^kmngBToIle Herz beredter, 
da driugten sich Gefühle an Gefühle, Danksagungen an Danksag- 
ungen, bis sich endlich der fromme Greis mit Worten und Ge- 
^ danken in der Unbegreifliclikeit Gottes verlor, nichts mehr sagte 
— nur Dankesthriinon vercfoß. 

Es ist wahr: er machte liiei- und da eii^ene Betrachtuntren, 
die nicht allemal wahr waren: doch mit allen erbauete er so sehr 
seine Gemeinde, daß keiner das Auge, das thriiuende Auge weg- 
wand. Unter andern gehört folgendes dazu, das mfar bey alldem 
sehr merkwürdig war. Der Greis warf nemlich gleich im Anfange 
die Frage auf, warum doch der liebe Herr Gott, die Eva ans einer 
Rippe des Adams gemacht habe? und sagte: 

„Gott nahm die Frnu nicht aus dem Kopfe des Mannes, 
„damit pie nicht über den Mann herrschen sollte; Kr nahm sie 
„nicht aus dem Fersen des Manns, damit der Mann di(? Frau nicht 
„mit Füssen tretten sollte: sondern der gute Gott nahm sie ans 
„deijenigen Kippe des Manns, die dem Herzen am nächsten ist, 
„damit beyde einander herzlieh lieben, einander alle Herzensange- 
„legenheiten sagen, und ein Hers und ein Leib seyn sollten.** 

Auf diese, oder eine Ähnliche Art, redete der Alte oft, das 
ist wahr. Aber auch diese Art war nicht ohne wichtige Vortheile. 
Jedermann weiß, wie <»ft in Gesellscliaften iiber die Rihhe Adjims, 
so wit/elnd gestritten und ge.Hpdttelt wird : alxT ich /.weille sehr, 
ob ein Zuhörer dieses schneeweisHen frommen Predigers, eiiu'S .sol- 
chen Witzes fähig seyn würde. Der ernsthafte, ganz väterlich 
liebreiche Ton des Greisen verbreitete über alles, was er sagte, ein 
so vestes Beglaubigungssiegel, daß wir Fremde so gar, während 
daß er redete, ihm Bey&ll geben mußten. 

So predigte er: dann fleug er dazwischen allemal an, wieder 
▼orz Usingen, oder zuweilen zu seinem Nachbar zu sagen: Michel, 
oder wie er hieß, was sarr^t du darzu? I)er es denn alles bekräf- 
tigte, zuweilen auch eij^ene Anmerkungen liiuzufügto und den 
ehrwürdigen Alton wieder fortreden ließ. 
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Endlicli Will- nun die; Pro(li<^'t aus. Man sanp wieder und 
niudi dorn Gesänge ltede<kte ein jt^dei- mit den Iiiinden sein Ange- 
sicht und legte so sitzend den Koid aul die Knie; der Alt« über 
richtete seine Augen und die gefalteten Hände gen Ilimmel und 
betete laut vor. Und o allwissender Gott! wie hat mich dies 
innige Heiv.ensgebet entzückt, hingerissen in den glülienden Feuer- 
strom seiner Andacht hinaufgezogen) von der Krde hinauf in den 
Iliramel ! das nnsse vor Freuden weinende Ang(! d<'s (Jreisen 
seine wie vm- der niihern (legenwari (rottes iialh stainuiehi<le zit- 
ternde Lip|)o - — die kindlieh bittende Mine im grauen Haare — 
die fc^eriiuhe Stille, ulle», alles riß und zug uns hin zum V ater 
aller Menschen, und alle Seelen in der Versammlung waren — 
Ein Gehet. 

Dies Gebet daueite, doch ~- das kann ich wahrlich nicht 
sagen, wie lang es dauerte : weil niirs po feyerlich wichtig gewor- 
den war, daß ich Uhr und Hemerkuii^f der Zeit, als ob ich ganz 
Geist gewesen wäre, darüber vergessen hatte. J)iis weiß ich noch, 
daß nach Kndigung des Gebets, Rraut und Jirilutigam gefragt 
wurden, ob eins Lust nach dem andern hätte, und da nians 
auf beyden Seiten mit Ja beantwortet hatte, so sagte der Alte: so 
gebt nun einander die H&nde und tatschet. Nachdem auch dieses 
geschehen war, sprach er feiner: was Gott isusammengef&get hat, 
das soll der Mensch nicht scheiden. Und hierauf betete man wie- 
der, aber ganz km /. 

Schon wunle Käß, Hütt er nml lirod, als ihr ersti r Gang, auf 
die Tische gestellt, und ich und mein Freund wollten abtroten. 
Allein der ehrliche Alt« nahm uns bey der Hand und wollte uns 
mit den Worten an den Tisch führen: wer bcy ihnen Gott lobt, 
der muß auch bey ihnen Essen und Trinken. Es that' mir und 
meinem Freunde leid, daß es uns Zeit und Umstände nicht erlaub- 
ten: vorzüglich der traurigm Mine wegen, die unsere alischlägige 
Antwort bei dem gastfi'oyen Greise verursachte, und dann auch 
wegen der fernem Seelenwt)nne. die uns ein längerer Umgang mit 
diesen braven Leuten unstreitig gewährt hätte. Man hat uns ge- 
sagt, daß wenn sie auch zehnerley Speisen an hochzeitlichen Tägen 
auftrügen, sie die Zwischenzeit von einer Speise snr andern, mit 
einer Strofe aus einem geistlichen Gesänge ausfüllen und daß dies 
all ihre Hochzeit nicht wäre. A. B. 

Eine Brantleite ans dem Klettgan. 

Vorbemerkung. Die nachfolgenden Zeilen, welclu; einem 
vergilbten Paj)ierbogen entnommen sind, der wahrscheinlich aus dem 
vorigen Jahrhundert stammt, föhren dem Leser Reden vor, wie sie 
bei einer Klettgauer Bauemhochseit gehalten wurden. Wie man 
im Khd. von Trinksprüchen und Zimmerspi-üchen redet, so nennt 
man auch in unserer Mundart eine bei gewissen festlichen Gel^en- 
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heiten gehaltene Rede einen Spruch, und man sagt: einen 
Spruch thuii. Drr Brauch, hei llcxh/fitcn Sprüche zu ihun, 
ist freilich je/t im Aussterben hecrrifion, weil unser Landvolk jczt 
schneller als früher di»' Sitten der Städter annimmt. 

^ Der DrautigHUi hiess, wie uns die nac hfolgenden Sprüche mehr- 
faeh erinnern^ Zacharias Gisel von Wilchingen, die Braut Elisabetha 
Vdgeli Ton Gftchlingeu. Beide Geschleolittnamen sind noch zahl- 
reich vertreten. Was die Taufnanien betrifft, BO ist hekannt, dass 
durch die Reformation die deutschen Namen verdrängt und daaa 
an deren Stell«« biblische Namen üblich wurden, die unter unserm 
Landvolko bis nuf die neueste Zeit fortgedauert haben. .Te/.t frei- 
lich finden wir Üauei iibursche mit den Namen Jean (Schangli), 
Jacques (Schaggi), Louis etc. und liauernmüdchen mit den Namen 
Henriette, PauÜne, liisette et«. Die heiden Dörfer, die hier ge- 
nannt werden, Wilchingen nnd Gftchlingen, liegen im Schaffhau- 
serischen Theile des Klettgaues, ungefähr eine Stunde auseinander. 

Indem ich hier kurz den Inhalt der fünf Hochzeit-ssprüche 
folgen lasse, will jcli die mir interessant scheinenden Stellen her- 
vorheben, namentlieli diejenigen, welche ein alter thümliches oder 
formelhaftes Aussehen haben. 

Verwandte des Bräutigams haben sich in den Heimathsort 
der Braut, nach Gachlingen, begeben, uro dieselbe abzuholen. Sie 
sind mit dem Geleile der Jungfrau fräh am Morgen durch Gas- 
sen und Strassen und über das weite Feld gereist. 
Der /uLT hält an. Sobald er sich auf Wih liinger Gemarkung be- 
findet, und es werden zwei Sprüche der Mark gethan. Der 
erste Uedner betTrüsst ^Männer uixl Frauen als Gästi* ; dann stellt 
er im Namen und Auftrag des Bräutigams (der vermutldich nicht 
mitgekommen ist), die Frage an das Brautgeleite, ob man ihm 
die Braut fibergeben wolle; auch versichert er, dass sie sich 
bei ihrem Ehemanne nur guter Dinge versehen könne. Er be- 
schreibt die Tagesordnung der Hochzeit, fordert noch einmal 
zur Ue hergäbe der Braut auf und segnet die Braut- und 
Ilochzeitsleute. Der zweite Redner thut einen Segensspruch auf 
die Braut und drängt noclimals zum Aufbruch. 

Der Zug gelangt nun in das Dorf Wilchingen auf die Hof- 
statt des Brftutigams, wo drei Sprüche gethan werden. Der 
erste Redner bewillkommt die Gftste im Namen des BrAutigams 
nnd seiner Verwandten, nnd dankt den Begleitern der Braut, dass 
sie d e r 10 i n 1 a d u n g F o 1 g e geleistet haben, auch dass 
sie Willens sind, die Brautleute zur kirchlichen Trauung 
zu geleiten, mit dem Versprechen, in v or k o m m e ndeu Fä 11 e n 
solche Liebe und Freundschaft gebührend zu erwi- 
dern. F.r schliesst mit einem Bibelspruch und einem frommen 
Wunsche. Der zweite Sprecher preist den Ehestand als eine gött- 
liche Stiftung, wie die h. Schrift lehrey und erzfthlt, wie sich die 
gegenwärtigen Brautleute kennen gelernt und einan- 
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der die Elie vo pror lic ii linlion, die sie heute feiejJicli zu 
bestätigen gedenken. Va' endigt elienfalls mit Segenssprücht« n. 
Der dritte Kedner verspricht im Namen des üriiutigaiu», dass die 
Braut nach gemeinem Landrecht iii die Sippo und die 
Markgenossenschaft aufgenommen, nnd dass sie wie ein eig^enes 
Kind Ton jener, von dieser wie eine Bürgerin werde gehalten wer- 
den, an welchem Versprechen sich das Brautgcleite genügen lasscu 
sollt*. Darnach fordert er, immer im Namen des Bräntigams, ooch- 
mals auf, dasf man die Driinf m Ii folgen lasse, widrigfeii- 
falls sie mit (t e w a 1 1 g e n o ni m e n w ü r d e , was dann frei lieh 
auf kein gutes Zutrauen des B r a u t g e 1 e i t c y zu 
der l*er»on des Bräutigams sclüie.ssen Hesse. Schluss- 
wunsch auf die Brantleute. 

Nach der in Nr. 1 herührten Tagesordnung des Hochzeitfestea 
hegiht sich nan der Zug Yon des Bräutigams Hofstatt zur Kirche, 
um der Trauung hoi/.uwohnen ; alsdann wird die Mahlzeit gehalten 
und schliesslich die Braut dem Bräutigam in sein Haus 
zugeführt. 

Man sieht, dass, wenn auch diese Ilochzeitssj^rüclie in der 
breiten kanzleimässigeo Sprache, wie i>\e zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts üblich war, abgefasst sind, sie doch viel Alterthiim* 
liches im Ausdruck bewahrt haben, worüber ich mir noch einige 
Bemerkungen erlaube. Die fleissigste Darstellung altdeutscher Hoch- 
zeitsgebräuche ist meines Wissens immer noch die von Karl Wein- 
hold in seinem Buche über die deutschen Frauen im Mittelalter 
S. 212 ff,; doch ist es ihm nicht gelungen, alles deutlich auf/.ulclä- 
ren, weil das Christenthum gerade hier sehr störend auf die Volks- 
sitte gewirkt liahen m.'ig. Das Wort Brautlauf, welches seinem 
zweiten Betstundtlnüle nach einem Lauf um die Braut ruft, ist iu 
dieser Bedeutung (so viel mir bekannt ist) noch unbelegt; das 
ahd. prütlouft, mhd. brAtlouf (dieses mit schwankendem Genus) 
bedeutet bloss Hochzeitsfeier: Tatian und Otfi-ied z.B. nennen die 
Hochzeit zu Cana brütloufti. Schon hesser hclegbar ist der Sinn 
▼on ahd. prütleiti, mhd. brütleite, die feierliche Begleitung der 
Braut ins Haus des Bräutigams: man sagte danel)en ahd. quenun 
leitan oder lialon, und wirklich werden uns in den Quellen des 
Mittelalters solch feierliche Geleite der Braut beschrieben und so- 
gar von Gesetzen erwähnt, /. B. von der Lex Salica nov. 41 
Merkel und Aistnlf 6. 

Unbemerkt blieb bis jezt das Anhalten des Braut- 
geleits auf der Mark des Bräutigams zum Zweck 
des Empfangs, wie dies unsere beiden ersten Sprüche andeuten. 
Auch dies ist ganz alterthümlich: schon Küdrtln 13 heisst es: 

Enj)hangen Mart vil schone 

daz niinnicliche kint 

u f z w e i e r lande marke. 
Nachher wird die Braut des jungen Königs in sein Land he- 
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fjleitet. Ac'linliclios kommt im Niholunfr''nliocle vor; dor üntor- 
sfliietl im l'^mplang auf der Mark hei den höliprn Ständen hest^nd 
nur iiu Aulwand grösscrtir l'raclit, indem gewöhnlich Kampfspiole 
dabei fltattfanden, während die Landleute sich mit einfachen! Ge- 
brfiuchen begnügen nmssten. 

Ich kann hier auf die übrigen alterthiimlich klingenden Wen- 
duiigf?n nicht hüIkm eintreten, weil mir das Msiterial fehlt, um die 
altdeutsclien Ihx h/eitsgebraucbe darzustellen und aus onsem Sprü- 
chen nacbzuweiseu. 

Der craic aui dem Bahn. 

Mit wünschnng einer glücksäligen zeit Gott und Jeenm zum 
grnotz und einen gutrMi tag an euch alle insgesamt, ehrhafte, ehi^ 
bare, erben i und bescheidene insondcrs- gotreuwe liebe herrra, 

freund und nuihberen, desgleichen auch die vi) ehr- und tugent- 
reichcn, /ü<"liti<,'(Mi frauwen und jungfrjiuwen, wie ihr alle nach eu- 
weren ehren mögei genennt werden! Es würt euch ohne zweifei 
wol bewußt.,, was gestalten sich der ehrenhafte, ehrbare, erberne 
und bescheidene väter hoch^eiter, mit namen Zacharias Gisel, des 
ehrbaren und 1)escheidenen Zacherias Gisel sein ehlich und vfl ge« 
liebter söhn, sich vor etwas kurzer zeit und tagen in ein ehliches 
versprechen eingelassen nn"t der vil dir- und tugontreichen züch- 
tigen jungfer l)iise hdelr/eiteren, niif namen Klisiabetha Vögili, des 
ehibiireu und bescheidenen Hans Vögili nein ehlich und vil geliebte 
tüchter : so sind sie nun willens und Vorhabens, dieses ihr ehliches 
ver8|jrcchen auf den heutigen vor gottes heiligem angesicht und 
dem wolehrwürdigen herren pfarrer und einer christlichen gemeindt 
coufermieren und bestätigen lassen. Deswegen schickt er mich an 
i iieh, ZU zeugen seinen freundlichen grutz und geneigten willen, 
daß ich an ciu h eine freundliche frag soll ergehen lassen, ob ihr, 
die ohrende Ij.-isi hochzeiteri wollet in unsere bände geben, da wol- 
len wir sy dem werthisten bröutigam zu fuhren zum weg /u seiner 
hofstatt, alsdann zum christlichen kirchgang, alda gott den al- 
niächtigen anrufen und bitten, daß gott der herre den nöu an- 
gehenden eheloüden wolle ▼erlichen ein glücksäligen anfang, ein 
guot mittel und säliges end, und nach anhömng« des göttlichen 
Worts und verri» Ltutii^ des glöubigen gebets und bestätigung der 
heiligen ehe und nach vei*floßner mahlzeit wollen wir die ehrende 
bäsi hochzeifori dem werthisten bröutigam in sein haus führen in 
eine ehrliche frcundschaft. Es verspricht auch der ehrende vetter 
hoch/eiter, er wolle mit seiner vi! geliebeteu jungfer hochzeiterea 
hausen und wohnen, wies einem frommen ehrlichen bidernian wol 
ansteht und gebührt. Hiermit so haltet uns nicht länger auf, 
sondern geht uns dieselbe in unsere hände! Gott der himmelische 
▼atter, wolle ihnen alles gute von oben herab mittheilen wie aueh 
uns allen! 
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Der zweite auf dem Bahn. 

Ehrenhafte, ehrbare, ehrbeme und heschddene, insonders 

getröuwe liebe Herren, freand und nachberen, desgleichen audi die 
vil elir- und tngendi eichen zQcbtige Jungfer bäsi hochzeiteri! Wei- 
len es an dorn ist, ilir jungfVr büsi hochzeiteri ünwer hans und 
heiniat vcrla^^scii. glt'ichfals (»uwere lieljen eiteren, die öuch mit 
großer mühe und arbeit auferzogen, an ietzo verlasset und zihet 
mit un» au ein ander ort oder heimat, ho segue der gott de^ liiui- 
Biels öuweren ausgang und eingang ! So kommet dann alle im na- 
men gottes, der tme begleite auf dieser reise: dem sei ehr, lob 
und preis von nun an bis in alle ebigkeit! 

Der erbte bpruch bei der Hofstatt 

Nun ehrenhafte, ehrbare, erbeme und bescheidene, Insond^rs 
getrtowe liebe herren freund und nachberen, desgleichen auch die 
vU ehr- und tugentreiohen süchtigen frauwen und jungfranwen ! 

Weilen ich wol angehört und verstanden habe von meinem hoch- 
geehrten herren nachher, daß sich diese zwei so ehlich verlobt und 
versprociien mit einanderen, und dis ihr ehliches versj)recln'n auf" 
den heutigen tag bestätigen wollen, so ist mir von dem ehrenden 
Vetter hoch/eiter einen befehl ertheilt worden, wie auch von der 
ganzen ehrliebenden freundschaft, euch zum allerfreondlichsten zu 
danken und hierbei euch freundlich zu bewillkommnen: so seid ihr 
deshalben gottwillkommen alle insgesamt! Hiemeben thnn sie mir 
anbefehlen, daß ich euch solle danken der guithat ha1!>en. die ihr 
ihnen auf den heutigen tag erzeiget- habt, daß ihr durch gassen 
und Straßen und über das weite feld gereiset mit uns las hierher, 
und zum voraus weilen iln besinnet seit den christlichen kirchgang 
zu zieren und idda das uoit gottes mit eifer und andacht anzu- 
hören auch das gemeine gebt;t hellen vei richten, daß gott den neu 
angehenden eheleuden wolle verlihen ein glücksflligen funfang, guot 
mittel und säliges end, damit sy ihr ehliches leben in guoten ge- 
sundheit, in rechter gottes forcht und hesclu'idenheit können an- 
bringen, damit gott der herr durch so beide gelobet und geprisen 
werde. Von derwegen sind sy des anerbietens, wo sy solche liehe 
unil freundschaft, die ihr ihnen erzeigt liuhet, gegen euch wideruin 
können verdienen, wollen sy es von herzen willig und gerne tluni. 
Ich wünsche ihnen, was dorten im 4. buch Mo.sis im 24. kapitel 
steht: heiliger gott, du selbst pflanzest die gerechten und segnest 
ihre Wohnungen, daß sy bei dir bleiben ebiglich. Auch lasse er 
euch in dieser gesegneten Zahl sein und an dem durch Jesnm 
Christum seinen erworbenen theil haben. 
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Der zweite Sprueh bei der Hofstatt. 

pjhrenlmfte, ehrbare, eluberne und bescheidene, insonders 
getrüuwe liebe herren freuud uud nachberen, desf^leiclien aucli die 
vil ehr- und tugendreichen zOcbtigen frauwen und juiigfranen ! Die- 
weil wir wüssen, daß gott der herr den ehestand selbst habe ein- 
gesetzt und ihn gesegnet und gott der herr hat das erste paar 
selbßfen zuBammen cuppeliert nnd sy gesegnet mit diesen woiteii: 
seit tViu hfl)ar und mehret euch und lüUet die erde und niuchet sy 
eucii uiitt rthau ! In solt liem stund luibeti auch gehdit Aberhani, 
lysjich, Jucob und alle lieiligen niäiuier gottes. Da nun Abcrham 
alt und wol betagt Wffir, sprach er zu dem ehesten knecht seines 
hauses: Komm her, lege deine band unter meine htifte und schwere 
mir bei dem Gott des himmels und der erden, daß du meinem 
söhn lysach kein weih nemest von den töchtern der Kanaiteren 
des landes, unter welclieni ich wohne, sondern hin zihest in sein 
vatterland zu seiner froundschaft und nemest meinem söhn lysach 
da selbst ein weib ! .Ja, es muß gott dem herren ein ehrlicher 
eestand, ein wol gefelliger stand sein, weil ho vil hin und wider 
in göttlicher scbrift gemeldet würt; gleichwie der weise Sirrach 
in seinem buch dem 36. kapitel sagt : Ein getröues weib erfreuet 
ihren man und ist ihm nichts lieber», wo sy dar zuo freundlich 
und froni ist. ^^'er eine hausfrauw hat, der bringet sein gut in 
rath und hat eine getreue gehidfin, des er sich geströsten kann. 
Dann wo kein zäun ist, da würt das rriit verwüstet, und wo kein 
hausfrauw ist, da gehts dem hausvatter, als gieng er in der ire. 
Also sagt auch der weise könig Sallomohn in seinem buch : Wer 
ein eheweib findet, der findet etwas gutes und kann gut^r dinge 
sein in dem herren. Es geht ja oft wunderbar, daß ehelente ein- 
ander so weit nachzihen und einander an end und orten suchen 
mttssen, daß zwei menschen mit ihren herzen nicht mehr können 
Yon einander getrennet werden. Hieraus können wir abnemen, 
daß gott der herre ein Stifter und Urheber seve des lieilirren elie- 
Staudts, und wilL dass derselbe von uns menschen loitgepHanzet 
und erhalten werde, wie er von zeit zu zeit von frouunen und gott- 
säligen menschen ist fortgeptianzet und erhalten worden, wie wir 
dann dessen ein egsätnpel haben an diesen widerum nöu angehen- 
den eheleflden, wie sy denselben in der wahren forcht gottes an 
tretten und fortpflanzen wollen, wie dami euch allen mit einanderen 
wol bekannt sein würt, was sich durch sonderbare anschicknng 
gottes des allerhöchsten begeben und zugetragen hat zwüschen 
dem «'hrenden fetter hoclizeiter, mit uamen Zacherias Gisel, des 
ehrbaren und bescheidenen Zacht rias Gisel ehlich uud vil geliebeter 
söhn; der ist auch hingegangen in das berühmte ort auf Gaech- 
lingen und ist ihme alda begegnet die vil ehr- nnd tngentreiche 
züchtige Jungfer basi hochzeiteri, mit namen Elisabetha Vögili, 
des ehrbaren und bescheidenen Hans Vögili sein ehlich und vil 
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•rrliclifo tdchtcr, mit (Irroii or sidi durrli sonderbare rürsehiin/^ und 
n-gitünng gottcs dt-r c\u- liallicn mit «'inuiider verpflichtet und imu 
willens und Vorhabens sind, dis ihr ehHches versprechen auf den 
heutigen tag vor gottes heiligem angericht und dem wohlehrwAr- 
digen herren pfarrer und einer chrifitUchen gemeind konfermiereo 
und Ix'stätigen lassen. Rr, der herr des fridens gebe euch fVide 
allentbalben und auf alle weiset Der herr der segne und behfite 
euch und nns alle ins gesamt 1 

Der dritte Sprach bei der Hofstatt. 

Vor- und wolernielte herren und uachberen wie auch tugeut- 
same firanwen und jungfrauwen und tdchterenl Es ist aller ehr- 
barkeit rQhmlich, wan einer gethan hat an einen anderen eine 
freondÜche frage und jener disem b^^egnet mit einer freundlichen 

antwort. Hiermit so antworte ich im naroen dem threiiden vetter 
hochzeiter auf diese öuwerc frage, sy woHon die ehrende bäsi hoch- 
zoitori auf und annemcn nach des gemeinen landes recht, nh wan 
sy ilir eigen kiiid wür«' : sy wollen mit ihr hausen, leben und 
wohnen, wies christenlouten wol ansteht, daß gott und guote leut^ 
ein wolgefallen darau haben; sy sind derohalbeu guter hofjiun^, 
ihr werdet önch des gemainen rechts behelfen nnd ein anders nicht 
begehren. Es würt ihro Ton dem gemeinttiehen ihren theil m die- 
nen wie einer anderen mitburgeren. Ich habe eine wichtige Frage 
an euch, bitte derhalben, ihr wollet sy geduldig von mir hören. 
Es steht da hier Zugegen der ein ende vetter hocli/eiter : der zeiget 
mir an, wie <laß ihr eine ehr- und tngentreiche zrichtige Jungfer 
büsi hochzeiteri bis hier her begleitet habt und lasset euch durch 
meine wenige persohn ganz freundlich fragen, ob ihr ihm dieselbe 
gutwillig abfolgen lassen wollet oder nicht, oder ob wir sy mit 
macht und gewalt mfissen von euch reiften, welches ich swar nicht 
von euch hoffen kann; dann das wäre einen schein, daß ihr nicht 
das beste zutrauwen zn dem werthesten breutigam bettet ; das w&re 
der Ordnung gottes des alniächtigen stark zuwider ; dann er im 
anfang seiner werken disen stand eingesetzt, nnd von der zeit an 
fast alle luMligtn» «liener gottes darin gelebt haben, so wünsch ich 
disen nüu angehenden noch zum beschluß, was ihnen heut schon 
TÜfaltig ist an gewünschet worden, nämlich vil glückt, heil and 
gottes sftgen, und bitte dameben, daß, wann Jesns Christus der 
rechte breutigam kommen wfirt, hochseit mit seiner braut su hal- 
ten, er sy anch zu seiner himmelischen hochzeit auf und annemen 
wolle und mit ihm führen in seines vatters haus, ja in seiner 
niutter kamrner. das ist in^^ ebige paradeis. da sein würt freude 
die fülle und iicbli-hes wessen zur rechten gottes immer und ehig- 
lich. Nun zu der biinnielist hen hochzeit dvn lannns verhelfe ihnen 
und uus allen der ahnächtige gott und vatter durch Christum sei- 
nen söhn in der krafit des heiligen geistes, ament 

Frauenfeld, 2. Jan. 1872. Job. Meyer. 
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Weisheit aas J. P. Hebels Schriften. 

Den Leseru der aleiuuiiTiischcn Gedichte uud das ' 

Haasfreuüdes 

1) Fromme, ebrenwerthe Leaie finden Überall eine gnte Aof- 
nfthme. B. 23. (Abraham, Loth.) 

2) Gar oft verge8«5eii die Menschen den treuen Dienst, der ihnen 
geleistet worden ist und den Dank dafür. 15. HG. 

3) Gutt gieb jedem Mcuscbeu in Freude und Leid einen Jonathan 
sam Freund und ond jedem Menschen ein Oemütih das eines Freunde« 
Werth ist! ß. 156. 

4) Nicht alle Leote thun es, wenn man ihnen geholfen hat, 

danken. B. 214. 

5) Wer Gott vergisst, verglast auch seine Wohlthiiter. B. 224. 

Ü) Kein frevler Undank wird umsonst begangen. B. 228. 

7) 0 wenn doch alle ghicklichcn Leute wüssten und bedächten, 
was ein freandliche» Wort und eine feine HebiAidlung einem armen 
wunden Herzen für eine Wohlihat und ein Balsam ist. B. 130 (Ruth). 

8^ Alles Zarte und Edle ist deftto geschwinder verlezt und ge* 
lähmt, je zarter es wur. G. A. V, 145. Predigten. 

9) In den Hullen knüpft Armut uud gemeinschaftliche Not Freund- 
schaften und Bündnisse, wie der Frohsinn in Speisesälen und festlichen 
Zirkeln; dort dauerhafter als hier. G. A. T, 203. 

10) So windet sicli in den Glauben an rnsterbhchkeit der Glaube 
an unsterbliche Treue und in den bittern Kelch des Todes giesst noch 
die Freundschaft ihren Honig. 6. A. V, 248. 

11) 0, es ist viel Schönes und Erfreuliches in das Schicksal 
unserer Tage verwebt, wer nur Sinn und ein Herz hat es au fBhlen. 

G. A. VI, 47. 

12) Der Stachel des Schmerzes stumpft sich allmählich ab wie 
der Reiz des Vergnügens. G. A. VI, 228. 

18) Wie die nämliche Sonne brennt und erquickt und das näm- 
liche Gewitter verheert und befruchtet, so hat auch dieser Schmerz 
seinen Balsam in sich. (Unrechtleiden). G. A. VI, 148. 

14) .\ber ach! wie oft suchen wir, was uns rathen, segnen und 
trösten soll in Jerusalem und siehe! es itit in Bethlehem! (i. A. VI, bO. 

15) Kein Unglück ist so gross, es sei denn ein kleines Glück 
dabei. O. A. VU, 340. 

16) Das Glück weiss alles gar geschickt an einander zu reihen, 
wenn es gute Laune hat. F. B. S. 19. 180(>. 

17) Wer die Unschuld verloren hat, kann in keinem Paradies 
mehr glücklich sein. B. 11. 



1) B. bedeutet Biblische Geschichten für die Jugend, bearbeitet 
vun Dr. J, P. Hebel. Erstes Bändchen, zweite Auflage. Stuttgart und 
Tübingen in der Cotta'scheu Buchhandlung 1824. Zweites Bändchen, 
ebenda. B. N» = Neues Testament. F. B. = Freiburger Ausgabe 
von Hebels Briefen 1880. 3. B. Baseler Ausgabe derselben 1860. O, 
A. « Karlsruher Gesammtansgabe Hebels 1884. 8*. 

14 
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18) Ach! (licht !tm Rande des stillen heitern Taj^es lagern sich 
oft die Wolken iür den nächtlichen Sturm. G. A. VI, 38. 

19) Wohl dem der noch auf Gottes Segen hoflen kann, wenn 
die Henaohen ihm Böses wünschen. B. 189. 

20) Erstohlener Reichtham macht nicht froh, auch ohne Aussatz 

nicht. B. 217. 

21) Aber so viele fromme Menschen auf der Erde sind arm nsd 

unglücklich l B. 125. 

22) Der Mensch bereitet meistens sein Unglück sich selbsten zu 
nnd erköint es erst» wenn es zu ^t ist. BN. 186. 

23) Böse Menschen können es nicht sehen, dass die guten geehrt 

und geliebt werden. UN, 137. 

24) Böse Menschen haben mit einander keine Barmherzigkeit. BX. 162. 

25) Wer auf guten Wegen gebt, dem gibt Gott Gelegenheit zu 
gaten Thaten. BN. 194. 

26) Gott Iftsst keinen uogewamt auf bösen Wegen gehen. BN. 204. 

27) Oft wählt der kurzsichtige Mensch sein Unglfick, wenn er 

auch noch so klu;: und vorsichtifj zu handeln glaubt. B. 25. (Loth.) 

2S) Arme Menschen haben im Unglü<d£ wenige Freunde auf der 
Erde, aber einen im Himmel. BN. 59. 

29} Wann die Kotte der Bösen triumphiert, so trauern die Gu- 
ten und beten. BN. 161. 

30) Wir Erdenkinder sind einer des Andern Engel, einer des 
Andern Teufel. G. A. VII, 284. 

31) Man niuss leben und leben lassen, wenigstens die Marder, 

wenn auch j)icht die Hühner. F. H. 54. 

32} Nicht nur auf die unweise, oft auch auf die besonnene Freude 
lauert im nahen Hinterhalte der Schmerz. G. A. VI, 38. 

83) Der lezto Faden — woran uns Gott leitet — bricht, und ein 
verlornes Erdenkind irret in ein Klend hinaus, wohin es sein Schöpfer 
nicht führen wollte. G. A. V, 54. 

34} Geschieht doch auch nichts Büses umsonst. G. A. V. 176. 
86) Oft fürchten wir wo nichts zu fürchten ist. Ein andermal 
sind wir leichtsinnig nahe bei der Gefahr. G. A. YUI, 86. 

86) Auch ein gutes Herz kann tief fallen. B. 181. 

37) Aber wie oft will der schwache Mensch noch sorgen, wenn 
Gott schon gesorgt hat. BN. 171. 

38) Rechte die Gott ertheilt, soll der Mensch nicht verachten. B. 4G. 

39) Wer auf Gott hört, der hört auch auf verständige und fromme 
Menschen. B. 98. 

40) Durch Gottes Segen wird das klenie gross. BN. Ihf). 

41) Das Andenken, daas alles Heil von Gott kommt, macht die 
Herzen mild und gerecht. B. 170. 

42) Wo der gewöhnliche Mensch nicht mehr weiss, was er thut, 
giebt Gott Besinnung und Bube dem frommen und nnschuldioen iHer« 
zen. B. 155. 

43) Wen der böse Geist zu einer schrecklichen That verleiten 
will den macht er vorher rachsüchtig nnd eifersüchtig und geldbe- 
gierig. B. 145. 
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44) Wilde liachsiicht findet keine Sättigung. B. 119. 

45) Ht'roitwillifrkeit zum Frieden ist die schönste Zierde und das 
sicherste Zeichen der wahren ilerzhal'tigkeit, die nicht früher angreift 
all aia muss. B. 123. Jephta. 

46) Aber Gott lässt oft auf wundarbaren Wagan zuaamiDenkom- 

mailt WM sich finden soll. \l 139. 

47) Der Unmut stellt sich alias Schlimma noob acbUmmar vor 

als es i.st. Ii. 210. 

48) Treulosigkeit ist das le/.tc. .So etwiis vereinst die Zeit nicht. Ii. 232. 

49) Tbräuen und Freuden sind oft neben einander. B. 244. 

50) War ein bdaas Oawiasan hat: der Wind im Wald, daa Iianb 
am Baum saiiast ihm Entsatsan au. O. A. YIII, 104. 

51) Denn das Oawiasan kennt keine Zeit B. 56. (Jacob, Esan.) 

52) Ein solches Zougniss (Sanux ls) ist mehr werth als ein ge- 
stohleiit r Ollis, ja mehr als alles un;^ercchte fJeld und (iut, besonders 
wenn ein ötiindieiu kommt, wo Geld und Gut zurückbleibt und das 
Gewissen mitgabt. Daa Gewissen geht mit B. 144. 

68) Denn diese (^ual hat das verlL-/te Gewis.sen. dass es kein 
Zutrauen su den Menschen haben und sich aof Nichts freoen kann. 
Kbeuda 57. 

54} Ein böses Gewissen und geheime Furcht vor den Todteu 
sind gerne beisammen. BN. 94. 

55) Dia Gottlosen haben keinen Frieden in ihrem Hersen. BN. 11. 

56) Ternonft nnd Friedfertigkeit wählt immer daa Beste. B. 24. 
(Abraham.) 

57) Ueichthum und Verstand ist zweierlei. B, 160. 

58) Die Grobheit ist die Schwester de» Unverstands. B. 161. 

59) (iutes Wort findet puto Statt B. 163. 

60) Vorgethan und nachbedacht 

Hat Manchen in gross Leid gebracht. Ii. 198. 

61) Bös Beginnen, böses Ende. B. 202. 

62) Sonst baut man xuerat die Stadt oder daa Dorf, hemaoh die 
Kirche. B. 248. 

63) Niemand Uisst gern seine V&ter schimpfen, sich auch nicht. 
BN. 201. 

64) Manche Menschen wollen lieber unwissend sein als unwissend 
scheinen. Ebenda 207. 

65) Wenig ist gar oft so viel als Allee. Ebenda 214. 

66) Man moss zuerst durch die WQste sieben, ehe man nach 
Kanaan kommt. H. 96. 

«;7) M in darf Hich nur etwas recht fest Tomehmen« wanns nicht 
geschehen boU. H. Ii. 321. 

68) Was man sein soll, innss man panz sein. F. Ii. 54. 

69} Wer au Gottes Güte und an seine eigene Unwürdigkeit und 
Hfilflosigkeit denkt und sein Hers wird bewe|^ dass er beten muss 
und nimmer anders kann: der hat den Weg sor Besserung gefünden. 
BN. 68. 

70) So kann jeder .Mensch sein Inwendigen, sein Herz zu einem 
Kirchiein raachen, wenn er solche Gebete und Lehren in sich hinein- 
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nimmt und daran denkt und also lebt. (Davids Lehren für Kinder.) 

Ii. 179. 

71) Das können gute Menschen nie vergessen Gutt zu danken, 
wenn er sie und die ihrigen in einer Gefahr beschirmt und gnftdig ge- 
rettet hat. 11 19. 

72) Das ist -.Awr ein StornsprüchU'in (wie sollt ich o\u so L'rosses 
Uebel thuu etc. Josef) mit welchem mau auf gutcu Wegeu bleibt uod 
au Gott kommt, wenn's auch durch ein Gefitngniss hindorehgehea 
■oUte. B. 64. 

73) F.m Körnleiu Goldes ist iu Allem, was Jesus gesprochen hat» 

für den, clor es suchen und erkennen vermaf:^. UN. 05. 

Ii) Viele die ihm ferne sind, suchen und finden ihn; viele, welche 
jhm nahe sind, verachten den Sohn Josefs. BN. 40. 

75) Solche Sprüchlein (Reden Gottes au Abraharal, wenn man oft 
daran denkt und sie befolgt, ciind <;Ieich als leuchtende Stemleiu mit 

welchen wir auf guten Wc;;en bleiben und zu Gott kommen. Ii. 30. 

7i',\ Wo frommer lebendiger Kin»lf'>trl;iul)o an eintn hiuindischcn 
Vater und an seine stille ^lühe waltet und die Ahndung seiner Nähe 
und das Gefühl der kindlichen Dankbarkeit und Liebe und Fronde an 
ihm herrschend ist und der Wunsch ihm ähnlich und seines licifalla 
froh zu soiu zu alh'in fiutrn stürkt : da ist Iteiiuion. G. A. V. 218. 

77) Alles Irdische kehrt wieder zu seinem Anfang zurück. UN. 1. 

78) I' Vom nie .Menschen siud hier auf der Erde schou im iieicb 
Gottes, fromme Kinder vorant. Ebenda 29. 

7i)) (Muses.) Ein kleines Kind wsr soansagen bei dem lieben 

Gott in Kost und Pflege, wiewohl alle Kind -r sind in der Koat und 
Pflege (iutte.*:, die Ei'wachsenen auch. Ii. 22;^. 

SO) Wo keim- reciitiniissi;:e Obripkeit in einem Lande ist. wo 
kein Gesetz im .\nseheu steht und der Li.stigste. der btkrkste die Ober- 
hand behält: solclien Zeiten blüht kein Heil. B. 112. 

81) Wie kann ein Land glücklich sein, wie kann ein Land be- 
suchen, wie kann ein Ort. wie kann ein Ilaiis bestdifii. wo die (Jott- 
losigkeit das lte;;iiuent führt und keine Warnung mehr Gebor iindet. 
B. 219. (Untergang der 10 Stämme.) 

82) Wo sich ein Volk entcweit, da ist kein Heil mohrl B. 200. 

88) Wo Gottesfurcht und Gerechtigkeit verschwunden sind, da 
ist der Untergang nicht ferne. B. 230. 

84) Ein solches Geschlecht kann niclit l;uii,'e in .\nit uml Würde 
bleiben : en niviss enden auf eine oder die andere Art durcli Menschen 
oder durch Gott. B. 13Ö. (Eli, bamuel.j 

85) Der Mensch soll nie daa Leiten des Königs antasten. Das 
Leben des Königs stehe in Gottes Hand. B. 178* 

86) Im Kri^ kann man Alles brauchen. B. 150. 

87) Man weiss, was ein Krieg im Lande ist. B. 240. 

88) Ein gutes Gemüt will nur fe^♦er im Guten werden, wenn 
es die Abscheulichkeit des Lasters sehen muss. 15. 13G. Eli. Samuel. 

89) Es ist ein verkehrter Weg wer sich selber kennen und seinen 
Wort prüfen will, aber ein sicheres Mittel der Täusdinn^. sich nur 
mit andern zu \ 'i gleichen, ihren grössern Fehlem seine kleinem. ilir<'!i 
kleinen l'u<i:eiulen seine grTiasern, wohl gar seine Tugenden ihren Feh« 
lern gcgeuüber zu stelleu. G. A. V, 257. 
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00) 0 wehe, wehe dem gethciltcn Hor/cn. wenn es mit dem Herrn 

seinem Gott, nicht mein- tranz ist! Klienda 11»'.). 

tn) In wulchora ilcrzoii eine iSünde herrdcbt« in demselben finden 
Hiich diu andti'Ti ihre Einkehr. BN. 72. 

92) Boso Tbat läset sich scJiwer verheimlichen. B. 218. 

93) Alle Heuchler sind gefthrliche Menschen. BN. 49. 

94) Solchen Gewinn bringt der Frevel. Ebenda 163. (Judas.) 

95) Denn Manch« s. was fiott venseibt. verzeihen die Menschen 
nicht lind hiltten doch viele Ursache zar Versöhnlichkeit und sam 

FriediMi. 15. 59. 

Ü6) Das ist diu rechte Art der Iler^baliigkeit, dass sie Unrecht 
wehre, nicht aber ausfibe, und dass sie sich der Unterdrftckten anneh- 
roen, wiewohl mit Verstand nnd üebcrlegitng. B. 89, (Moses.) 

P ä d a g o g i s c Ii c G o 1 »1 k ö r n o r, 

97) Ist nicht die Kitulheit dur vtvborgenc Keim, aus welchem 
nach und nach der reiche liauui des Lebens mit allen seinen Leiden 
und Freuden sich auseinander schlägt? 6. A. VI, 236. 

98) BoisiMi I ■, <li«' \iinl b(is<'u, ninchen einen stillen, aber 
tiofrMi Kitidriick auf Heiz dvv K'indor und Eindrücke aus der Kind- 
heit bleiben ült liir das ganze Leben iinvurtilgbar, so wichtig ist es, 
sie durch gute Werke zu bilden. 6. A. V, 83. 

99) Und solche Eindrücke aus den Jahi-en der Kindheit sind ge^ 

wohnlich für das ganze Leben unvertilgbar. Die ersten Hilder gehen 
ganz uiul ungeschwricht in die Seele und wählen sich da wo noch nlles 
loer ist, gleichsam den geheimsten, vurtbeilhaltcsteu, haUbaräteu i'latz. 
Ebenda 35. 

100) Das ist die le/te Frende der Eltern, wenn die Erde nichts 
mehr für sie liat. ihre Kinder, wenn sie auf Gottes W^n wandeln und 

glücklich siiul. r.. ^^2. 

IUI) Das ist die grüsste Freude auf der Welt womit Gott die 
fromme Mutterliebe belohnt, dass man selbst beliebt ist. (Samuel) B. 185. 

102) Warum lassen noch viele leichtsinnige und schwache Eltern 

es geschehen, dass ihre Rinder vorwildem? B. 136. (Eli, Samuel.) 

103) Gute Eltern denken immer zuerst an ihre Kinder. B. 169. 

101) Das hat Gott in die Herzen der EltiTa gegeben, dass sie 
also ihre Kiiidiu- lieben und ihren Umlunk vergessen kouiuni. B. 102. 

105) Ein Prophet, welcher mit Gott redet, hält etwas darauf, 
dass die Söhne ihre Eltern lieb haben nnd nichts wichtiges ohne ihren 
Willen und ohne ihren Segen unternehmen. B. 212. 

lOn) Gute Muttorlinnd fühlt ihre Kind« r frühe zur Gottseligkeit 
und zur Kirche an, wo Gott geehrt und sein Wort gelehrt wird. BN. 
(12jähriger Jesus.) 

107) Ein verständiges Kind begibt sich in keine Gefahr. Ebenda 15. 

108) Merke : Von gut gearteten und wohl erzogenen Kindern hört 
man in ihrer Jugend nicht viel, als dass sie ihren Eitern unterthänig 
sind. Ebenda Hl 

lt>l>) Gute Mutterlehre geht dem Iler/.eu niclit verloren. Ebenda. 

1 10) Keiu Vater kann den Thränea seines unglücklichen und reu- 
müthigen Kindes sein Herz Terschliessen. Ebenda 101. 
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111) Säuberlichk(;it und waschen, weua roan es Döthicr ha.t» Ut 
eine gute oaehe nnä stellt beModen «ncli den Kindern gut an. Ebendm 50. 

112) Es ist achön, data man daa Andonken der^Yorfiüimi ehrt 
und die Eltern dr>n Kindern sagen, wo sie gelebt und waa sie geleistet 
haben. Ebenda 24. 

118) Ist es rin unnützer, verdorbener Baum wenn seine Früchte 
in den frühem Zeiten des Jahrs uuch horb und ungeniessbar sind? 
G. A. V, 167. 

114) Ganz richtifr! Wer seine Eltern liibt, der liebt auch st>ine 
CJcsehwist^r. Wer sein (Ilüek für fincn Se^er» (lottes erkennt, tler 
iat auch f^ütig und freundlich }?cgen ilie Menschen, B. 85 

115) Nicht kusthciie Öpeise und starke Cietränke, auch nicht vit-l 
essen, sondern U&ssigkeit und Ordnung and Gottesfurcht, dass man 
nichts Böses thue. das erhält den jugendlichen Körper gesund und 
giebt ihm ein schönes Wachsthom und kraftreicbe Glicdmassen. B. 23tj. 

A. Birliuger. 



Briefe von Ludwig Schneegans 

nnd 

Sulpiz Uoisseree. 
Mitgetbcilt von K. Simrock. 

IV. 

Strassburg den oO. Decenaber 1846. 
Iii uhvtreit bester Herr! 
\V«nii ich erst heute dii; mir so anL'fnehnu' riiielit rrlulle 
und Ihnen mit innigstein Danke den Eni|>f:\nt: Ihres Driefes an- 
zeige, MO geschah dies allein aus der Lrsaclie, dass ich, Ihrem 
"Wunsche gemäss, gerne meinem Schreiben eine detaillirte Angabe 
meiner auf die Steinmetzen heKQglichen Urkunden beigdfUget hätte; 
nun aber, da mir die Zeit hiezu mangelt, nnd mir vor Allem am 
Herzen li^^t, mein« Antwort nicht länger mehr /u verzögern, bitte 
ich Sie vorerst mit der weiter unten mitzutheilenden allgeitioinon 
Uebersicht ein Geniigen zu h.ilu n . das Einz«'lne werde ich nach- 
folgen lassen sobald es mir luoglii Ii st in wird. Zuerst also. Hoch- 
verehrtester Herr, und damit das Juhr nicht zu Ende gehe, bevor 
ich diese mir so willkommene Pflicht erfQQet. genehmigen Sie gü- 
tigst die Versicherang meines herzlichsten Dankes för die firennd- 
liehe Zuschiift, womit Sie meine Besorgnisse beschwichtiget und 
sogleich auch mich unendlich erfreu<'t haben! Jezt erst, da sie 
verziehen, kann ich den peinlichen Gedanken, wenn auch nur mit- 
telbar dazu beig<'traLr«Mi zu halien Sie zu kränken, vollends ver- 
bannen, und nur iiü( h dem ei frenliehcu (iffühle Raum geben, dass 
ich diesem zuerst so unangenehmen Linstaud es zu verdanken liabe, 
in nähere Berührung mit Ihnen treten zu dürfen. — Nun aber 
sogleich Bu Ihrer Mftnsterfirage. 
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Wie vieleK, wie unonrllich viele« hätte icli, meinen lieben 
Münstei- Ix'trefVonfl. Iliiicii zu saiiriil AVfilirlich, es thut mir leid, 
d.'iss eine seliriftliclic Mitt lii'iluiiLr uiivci mutzend ist, Ihnen alles 
kund zu {jfelx'n was ich auf dem Herzen trage. Für Heute also 
bloB einige allgemeine Andeatungen nebst Berfickncbtigung des 
durch Sie in Frage gesiellien Panktes. Für jeden einzelnen Punkt 
bräochie es sich 8o zu sagen eine specielle Ahhandlung^ denn ich 
glaube nicht, dass über irgend ein Gebäude eben so viele und 80 
irrige AnjEraben in Uiiilaul' gesezt worden sind und noch immer 
es worden als über uiiscni Münster. Diesem Uebel kann mir ein 
^{ründlieh durchgeführtes W»'rk abliclfeii, und dahin gieng der 
Zweck meiner bereits mehr als löjiihrigen Studien und Forschun- 
gen. Bis auf einselne wenige Punkte glaube ich nun so ziemlich 
im Klaren zu seyn. ^e, Hochverehrtester Herr, mdgen einst am 
Besten erkennen, \vio mühevoll es war, sich durch dieses seit Jahr- 
hunderten aufgeschichtete n)vl nncli immer so beliebte Labyrinth 
durchzuwinden, wo beynahe durchgehende ein Irrthnm einem noch 
grössern sich anreihet. 

Hoch erfreut bin ich. in den zwei Hauptpunkten — die Fa- 
(ade betrefi'eud — völlig mit Hmen übereinzustimmen. Gewiss 
hat noch Niemand so sehr wie ich bedauert,- dass spatere Werk- 
meister so unharmonisch den von Erwin angestimmten Ton fbrt- 
geführet und das herrliche Ebenmaass des Erwinschen Planes, um 
eitler Künstelei zn fröhnen, zerstöret haben. Nur die zwei untere 
sten Geschosse gehören dem grossen Meister und seinem Plane an. 
Alles Uebrige ist Zusatz und Umänderung; so dass die P a(;ade, 
in ihrem jetzigen Zustande secliserley verschiedene Bauplane dar- 
bietet. Ja, wäre das Ganze iu Erwins Geist und Styl, nach seinem 
Risse durchgeführt worden, es gäbe keine schönere Fayade als 
diejenige unseres Munsters; und hierin stimme ich mit Ihnen fiber- 
ein, nicht weil ich im Schatten des glorreichen Werkes wohne, 
sondern weil ich, die tland auf dem Herzen, nirgends mehr Gefühl 
für Sclxinhcit uiul Harmonie, nirgends so vollkommen harmonische 
Zunammenwirkung der Verhältnisse, im Ganzen wie im Einzelnen, 
und nirgends so viel Iieichthum und Pracht bei so viel Keuschheit, 
Einfachheit und Verständlichkeit gefunden Iiabe wie in Erwins 
swei untern Stockwerken. Sq aber ist, leider! durch den unförm- 
lich titanenartigen Aufschwung in die Höhe, dem die spätem Mei- 
ster, den Schönhi itssinn opfernd, gefolgt, alles verunstaltet, ver- 
lezet, erdrückt und zernichtet worden! — ■ Auch den obern Thurm 
])etr('f!"eiKl theile ich ganz Ihre Ansicht. Es muss derselbe, ob- 
gleich aus der untern Fuyade entspringend, in einer Hinsicht, 
durchaus als selbstständiges, einzeln für sich dastehendes Werk 
betrachtet werden. Ich werde sogar einst klar erweisen, dass zur 
Zeit als er begonnen wurde, nur dieser einzige Thurm im Plane 
lag, und nicht mehr von einem zweiten die Bede war, der sich 
nach Erwins Urplan und auch nach dem Plane des Meisters, der 
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xaerst diesen Letztem verliest, uuf dem s:ü(11icbeny nnprÜD^lichea 
Thurm untor8;it/o Krwins hätte erln'ben sollen. 

IHe äitein Tiieile betiefVcml genüge hier hlos anzutleut^n, 
dass von dem unter Bischof Werner begonnenen Umbau nichts 
mehr vorhanden ist als der östliche Theil der Cripta. Der gBme 
obere Bao, Chor nnd Kuppel sammt beiden Krensannen gehören 
dem Ucbergangsstyle an und zwar dem Ende des 1 2. Jahrhooderts, 
wie ich durch den Ablassbnef Bischof Konrads, der diesen swei- 
tcn giiuzliehen Umhan vornalini. )>< weise, und wie übrigens der 
ßämmtliche östlich«' Theil des Mimst trs selbst hiezu den erschöp- 
fendsten Beweis liefert. Der j^anzt- Bau gien^" ans einem IMaiie 
hervor; nur wurde während der Bauten der I'lan vergrö8.sert und 
beide Kreuzflügel weiter heraus und hinauf gef&hret. Hierüber, 
wie Aber das höchst wahrscheinlich um die Mitte der ersten HftUte 
des 18. Jahrhunderts begonnene Schiff behalte ich mir vor, später- 
hin umständlicher einzugehen. 

Der Beginn der Yonl- rseito durch Erwin ist durch die all- 
gemein bekannte hischriit ^« nau nnd zuverlässig bestimmet. Dem 
grossen Krwin und zwei andern Wtnkmeisteni, die seinen Natnt'n 
tragen, niuss die Errichtung der zwei untern, alleine nach Erwins 
Plan erbauten Geschosse zugeschrieben werden. Johannes, der seit 
Specklin als des Vaters Nachfolger gepriesen wird, war keiner der 
Beiden, denn sein Todestag stimmt mit keinem der Sterbetage der 
beiden Meister überein: Kr scheint somit blos als Steinmetzmetster 
am Dombau gearbeitet an haben. Noch unrichtiger ist was, seit 
Scbadaeus, der Specklin missverstandeu hat, über der Sabina Wirken 
am Münster gesagt worden ist und immer noch wiederholet wird. 
Eben so unzulässig ist Specklins fernere Behauptung, dass zur Zeit 
des Todes dos Johannes (also 1339) der Bau schon fast bis zur 
Höhe des yTiichterh&uschens gelangt seyn konnte, und dass sodann 
ein Johannes Hfiltz von Köln lustig mit demselben den 4 Schne- 
cken auge fahren. Richtiger gieht Specklin des kölnischen Mei- 
sters Wirken in der aweiten Stelle an, wo Er berichtet, dass Hültz, 
nebst den Junkern von Prag, die Thurraspitze ausgebauet habe. 
Von den Erwinen hinweg ist alles, was bis jezt näher bekannt 
geworden ist, eitel Irrtlunn und Verwli riniLr. Und so wurde es 
möglich, dass sogar ein so gründlich forschender und so richtig 
fühlender Geist, wie der Ihrige, Hocbvererthester Herr, theil weise 
irre geführt werden konnte und mnsste. 

Zuverlässig ist die Angabe, dass schon im 14. Jahrhundert 
ein Hültz Werkmeister am Münster gewesen und namentlich den 
Helm gehauen habe nnd den 4 Schnecken zugefahren sei, durchaus 
unstatthaft. Dtnin einmal war im Jahr 1 365 Johannes G e r 1 a c h 
und kein lliiltz Werkmeister und der niichste nach den Mrwinen ; 
und andererseits konnte zu jener Zeit von den 4 Schnecken noch 
nicht die Bede seyn. Diese, wie ich sogleich zeigen werde, wur- 
den erst nach 1420 erbaut ; der Helm, welcher nach Königshovens 
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richtiger, bis jezt aber immer unrichtig aufgefassier Angabe, im 

Jahre 1365 errichtet wurde ; oder jene planicies Buperior, um 
mit der lateinisclieii Chronik dieses Stiitsherron /ti sprechen, supra 
quam galea vel pinnactilum debet poiii, kann weder dieje- 
nige der 4 Schnecken, oder wie H. Siliwei^diänsei" wollte, diejenigo 
des unter diesen Lezteru befindlichen L nigaugs, wohl aber keine an- 
dere als diejenige des orsprünglichen (nicht so seiner in Krwins Hane 
gelegenen Höhe gebrachten wie schon all^ die durchschnittenen und 
nicht mit Kn&nfen versehenen Giehelfrontons der Fenster klar aus- 
weisen, und auch sonst in der Form veränderten) Untersatzes des 
nördlichen Thurmes gewesen seyn: die Höhe der Ne])enseite des 
heutigen dritten Stockwerkes, wo in der That die eigentlich«' Tiiiirm- 
spitze : galea V(!l pinnaculuin aufrnhen sollte. Vor Aulset/ung 
dos im Jahre 1305 erreichten Helmes hat in der That, wie Her- 
zog nach Wimpheling, beide aber mit der irrigen Jahrsahl 1805, 
berichtet eine, wie es scheint, siemlich bedeutende Unterbrechung 
Statt gefunden, wie ein erst neoUeh mir bekannt gewordener Klage- 
hrief des Meisters, der diesen Helm vollführte, bezeuget. Das 
Mittelstück des heutii;<'n dritten Geschosses, wurde offenbar, wie 
Sie ganz richtig nrtheilcn, erst nach 1384, wohl aber vor Heyinn 
des obern Thurmbaiies, eingesetzt. Auch hier liefert der fast dnrch- 
gängig zuverlässige Königshoven den Beweis, wenn Er, bei Gele- 
genheit des Brandes von 1384 berichtet, dass Alles zwischen dem 
Chor und den awei Thflrmen begriffene ein Raub der Flammen 
wurde. Der Raum zwischen den beiden ursprünglichen Thurm- 
unt«r8ätzen war also damals noch leer; mit andern Worten, diese 
Untersätze stunden noch frei und das Mittelstück wnr noch nicht 
vorhanden. Die auf 1365 bezüijliche Stelle desselben Chronik- 
schreibers zeigt ihrerseits, dass zur Zeit als KoniLrshoven schrieb, 
also 1386, der obere Thurm noch nicht begonnen war, da Er von 
diesem Thurme als von einem noch vorzunehmenden Baue spricht, 
was vollkommen nrit meinen sonstigen Angaben zusammenstimmt. 
Der obere Thurm wurde erst nach Vollendung des Mittel- 
stückes und zwar frQhestens gegen F^nde des 14. Jahrhunderts, 
vielleicht sogar erst mit Beginn des folgenden, angefangen. Meister 
Nikoliius von Zore oder Meister l'lrich von F'nsingen, — welcher 
Letztere von 1400 — 1420 die ^Vel kraeisterstelle am Münster be- 
gleitete, mögen den ursprünglichen Riss gefertigt haben ; eher aber 
der Erstere als der Zweite, weil die erste mit dem Thurmbau vor- 
genommene Veränderung von Meister Ulrich herrfihren muss. Der 
ursprüngliche Thurmriss nämlich, wie Sie wissen, wurde nur bis 
zn der unter den sogenannten 4 Schnecken befindlichen Galerie 
befolget, wo inwendig der Anfang eines Gewölbes unverkennbar 
anzeigt, dass zuerst hier der Thurm durch ein Gewölbe geschlossen 
und die Pyramide oder Thurnispitze aufgesezt werden sollte. Auf 
diesem Umgauge nuu 8t>ehet Meister Ulrichs Schild ausgehauen, 
und der Umstand, dass deraelbe Sciiild, wie noch deutlich zu er- 
kennen, auch an einem der Pfeiler swiaehen dieser Galerie und den 
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4 Schnecken sich vorfand, beweiset, dass dieses offenbar hinzuge- 
fügte Stockwerk oder Ge.schoss, noch VOn dem Knsinger liernihre. 
Ohne nllt n Zweifel wurde es liiiizugefiifTt, weil der INIeister die IFöhe 
des Thurnu's verhältni.'^siDässitr /u nietli ig gegen der unfern Kayade 
gefunden, liier nun beginnt zuverlässig das Wirken des Hültz. 
Er vollendete die 4 Schnecken, wie san noch in drei der Wendel- 
treppen, sogleich heim £ingiuig von der viel besprochenen Galerie, 
befindliches Sclüld anzeigt. Die ganze Pyramide, von den 4 
Schnecken bis hinauf zur fiussersten Thumispitzo ist des kölnischen 
M«'ister8 W<'rk, wie der, jetzt in Paris in Privathäuden befindliche 
erste, noch im Styl«' des 14. .laiirhunderts ausgeführte Tliurmaufriss, 
mit dem Wappen des Künstlers, so wie de.sb('u ehnials auf vier 
Seiten der liasis der Pyranüde befindliche und uocii erkennbare 
Schild, nebst zwei andern oben gegen der Spitze zu, und die von 
Heckler mitgetheilte (wahrscheinlich noch vorhandene und nur von 
dem Seminariumgebäude verdeckte) Grabschrift fibereinstimmend 
darlegen. 

Nun, Verehrtest er Herr, zu dem äusserst interessanten von 
Ihnen mitgetheiltcii, leider aher durch II. F'Jirmaun oHenhur un- 
richtig ahgtischriebenen Texte. Dass derselbe in d(>r That aus einem 
im Jahre 1305 begonnenen Bande gezogen worden sei, will ich 
keineswegs in Ablade stellen. Jener Band aber — den ich nie 
auffinden konnte — muss, wie dies hftufig der Fall ist, nothwen- 
diger Weise auch spätere Zusätze enthalten haben; und zu diesen 
nun muss unstreitig die fragliche Stelle gerechnet werden ; denn 
einmal, wie bereits gesacrt, war 13(i5 kein Hültz Werknieistei-. und 
sodann nuch späterliin bis nach L'lricli von Ensingen bleibet kein 
Platz für den Kölnei". Die Steile selbst bezieht sicli klar, wie Sie 
sagen, auf den Ausbau der 4 Schnecken und nicht auf denjenigen 
des ganzen Thurms, da Konrad Frankenburger, der in der 
That, wie Specklin meldet, zu Anfang des 15. Jahrhunderts Balier 
war, iler Fürs tt; her des Ilült^ genannt wird. Doch könnte ganz 
wohl der Ausdruck Förste her auch in dem Sinne genommen 
werden als denjenigen bezeichnend, der in des Meisters Namen vor 
der P»ehörde — sei es nun vor dem Rothe oder den Pllegcrn des 
Werkes — erschien und dessen liegehren vortrug. Auch wäre 
vielleicht ferner, und ohne den Worten im Mindesten Zwang an- 
zuthun, der Ausdruck Weg e u Aushaus der 4 Schnecken nicht 
gerade von diesem Ausbau selbst, sondern v<m einem Modell 
dieses Aushaus, welches Hidfz als Steinmetzraei.ster gefertigt 
hatte, zu verstehen, und welches Ihm und den Seinen in der Pro- 
zession am Feste der 4 gekrönten Heiligen herumzutragen erlaubt 
wurde. Jedenfalls aber ist die Stelle in die Zeit des ersten Auf- 
tretens des Hültz, bevor er Werkmeister war, luichst walu'schein- 
lich in das Jahr 1 4 2 0 zu setzen ; und nicht unmöglich wäre es, 
dass gerade ein solches Thurmmodell Ihn als Probestück zu der 
leergewordenen Stelle eines Werkmeisters mag befördert haben. 
£ine8 muss ich noch beifugen: dass Ihre Behauptung, als könnte 
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Konrad F r a n k c n b urg er eben so wobl von 1365 — 1404 
als von 1404 — 1439 Bnli«!- i^owesen seyn, unzulässig ist, An er 
erst kurze Z^-it V(»r 1 101 Halicr «»eworden Kfin kann: 1402 be- 
crleitete noch IbMiiricli Avynev von Frisinj^en diese Stelle. (In deni- 
Hflben .biliie arbeit(>tr' auch ein Steiumet^s Nauicus Aiioli vou 
Buuiiu iliuun) am Münster.) 

Das immer wanne Interesse, dass Sie« Hochvererthester Herr, 
Ihren alten Studien Aber unsem Mdnster erhalten haben, und be- 
sonders in Beziehunpr auf Hfiltx noch immer erhalten, fordert mich 
auf« Ihnen rino Mitthoihinj? zu machen, tlio ,ü:ewi.ss bcy llinon freu- 
tlipe Theiinnlinio finden wird. Hi'iltz ist nebst P^rwin der i>ekann- 
tt'stc unserer 1 )om- Werkmeister ; Kr ist abej* aucli, mit seinem be- 
riihmten Vor{.^-in«rer. unter allen Derjenif^c, über welclien <lie irrig- 
sten Angaben verbreittt worden sind; und so dürfte wolil eine 
gründliche Monographie über diesen tüchtigen und wahrhaft ver- 
dienstToIlen Künstler und sein Wirken in Strassburg der Kunstwelt 
und den Liebhabern altdeutscher Kunst nicht unwillkommen seyn. 
Da nun Hr. Bildhauer Friederich von In'er — wie Ihnen ohne Zweifel 
bekannt seyn wird — für die Stadt, Köln des Meisters Oildsäulo 
fertigt und diese Leztcie dort kiinfti^'eji Sommer entliüllt werden 
soll, so ist mir sclion iViiiierliiu der Gedanke durch den Kopf ge- 
zogen, ob ich nicht vielleicht, meiner gr»»ssern Arbeit über siimrat- 
liche Münster- Werkmeister vorgreifend, mit Veröffentlichung einer 
KoUae Aber Hftlta beginnen sollte? Eine solche wOrde dnerseits 
TorlAufig zeigen, in welchem Geiste die äbrigen Monographien aus- 
gearbeitet würden, und andererseits würde sich ein solches Werk- 
chen gar wohl als Festgabe für die Kölner zu den bevorstehenden 
Feyerlichkeiten eignen. Ihre Anfrage hat mir nun aufs Neue und 
ernst li< her den ( it <]a!i]<<'n zurückgr-rufcn, nml so würden Sie mich 
recht sehr verhiudeM, Wenn Sie inir g e 1 e g »; n t 1 i c h Ihre Ansicht 
hierüber niittlieilen wollten. Ueber llültz besitze ich mehrere Ur- 
kunden (n. a. seinen Bestallungsbrief) und andere interessante An- 
gaben. Es wftre einmal Zeit, dieses Künstlers Wirkungskreis am 
Thurmhau genau zu bestimmen und geschichtlich zu erweisen, was 
ich beides im Stande bin, und sodann auch alles übrige zusannnen- 
zustellen, was ich über dessen Lebenslauf gefunden habe. Das 
Büchlein, meyne irli, sollte schon seinen Wog machen. Fm a])er 
würdig und bejeliit iid au^i/estattet zu werden, müssten deinselbon 
die Aufrisse 1 ) des ersten Kntwurfes zur Thnrmspitze 2) des ersten 
Aufrisses zur jetzigen Thurmspitze (beide mit dem ganzen unt«rn 
achteckigen Thurme), und 3) derjenige des jetzigen Thurmes (von 
der Plateform bis zur Krone) beigegeben werden. Auf solehe Weise 
würde ein Jeder in Stand gesezt, die FntstehuDg dieses Tliurmes, 
den Entwickelungsgang sowohl in des Künstlers Geist als denje- 
nigen seines Werkes selbst klar aufzulassen und zu erkt'unen. 
Beifügen würdt? ich feirier die an dem Thurm befnidlidu'n Scliilde 
des Meisters nebst demjenigen des .Münsters und einem dritten, 
wabrscbeiulich dem Baller angehörenden j das Siegel des FraueQ'- 
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hanBes, das zu der Zeit des Hült« in Gd.rancli wur, und zwei 
vcrfcliiedeiie Sirgel dos Werkiin-istcrs ; rn list den olH*iifulIs auf «leno 
eisten I'ioj(>kte uufpezeichnotcii Scliildcn iiml l inoni an der 
des Tliurnjes liefindlichen Werk/riclien ; was ein Blatt voll n'cjjt 
Ijüböcher Curiosa geben wurde. Ea würde sidi nun darum han- 
deln, einen Verleger so finden, der das Werklein zu Tage förderu 
würde, was rieb, auf die Art wie mein Vor»chlag geschiebt, in 
Köln oder in Bonn leicht machen dfirfte. Sammäiebe Unkosten 
niimlicli würden si« Ii nuf diejenige des Drucks und der Zeichnungen 
beschi jiiiken, welche L<»tztere al)er äusserst billig gefertiget werden 
könnten, da Hr. C'ron. Zcirbnor d>-< Fraucnwerkc^s, ein recht tüch- 
i\iri v mit dem Münster inni«; vertrantei- Künstler, der Sa che selbst 
und uii r /u Liebe, sowfdd die Zeitljnun''en nach <len Oritrinal- 
rissen und dem Gebäude in verkleinertem Maassstabe ausluhren und 
auch sodann auf Stein oder Kupfer — Er hat beides schon er- 
probet — übertragen würde; welches höchst geftllige Anerbieten 
um so mehr in Betracht zu ziehen ist, da es die beste Zusiche- 
rung wäre. dis-i alles möglichst getreu und im Geist und (Cha- 
rakter der Ori^'inale au<-Erefnhret wurde. Für heidt; ziendich nnih- 
volle Arbeiten würde llr. Cr»»n, aus den soeben auireire- 
benen Rücksichten, sieh mit dein Lfe\\i>s nielir ;ils bes<-hei- 
denen Preise von 300 Franken begnügen, welcher kaum als eine 
geringe Entschädigung angesehen werden kann, da kein anderer 
Künstler die drei Aufrisse nebst dem vierten Blatte zu solcbon 
Preise und gewiss nicht unter dem dreifachen übernehmen würde. 
Den Text würde ich unentgeltlich liefern und es hlos dem Verleger 
anheimstellen, mir, je nach dem Ertrage des Werkchcns, ganz nach 
seinem Ermessen, eine kleine Fnt'JchiidiLrnnf^ zukommen zu lassen; 
was ich hauptsächlich nur deswi-i^en lieiiilire, weil es niicli in Stand 
setzen würde, Hrn. Cron noch etwas mehr geben zu können. Sollte 
sodann der Verleger noch eine Kleinigkeit mehr auwenden wollen, 
80 würde ich noch als Titelblatt einen wunderschönen fliegenden 
Engel mit dem Schilde des Münsters zugeben und ebenfalls durch 
Hrn. Cron stechen oder lithorrrnphiren lassen, oder sonst etwas fthn- 
liebes: so dass (h>m auf solche Weise durchaus würdig und reich 
ausgestatteten Werkchen hiedurch schon einijje Ehre und gewiss 
Interess(! zu Theil würden. Jedenfalls aber miissten die Anfrisso 
weni<;stens in klein Folio Format gej^'^ehen werden; das vierte Blatt 
aber könnte gross Oktav gezeichnet werden, wenn der Verleger, 
der Unkosten halber, dieses Leztere Format dem Erzteren vor- 
ziehen sollte; in lezterem Falle aber müssten in dem Büchlein 
die Aufrisse einmal zusammengelegt werden, was immer unschön 
ist. Der Text würde etwa 60 — 80 Oktavseiten ausmachen. — 
Wollten sie mir nun hierüber Ihre wohlmeinende Ansicht niitthei- 
len, so würde dies vi<'l d.i/n beitragen, den Vorsatz y.uv Ausführung 
zu bringen. Noch mclir wurden Sie mich verbinden, wenn Sie, 
im Falle d a s s dieser mein Vorschlag zu ihrem Ver- 
gnügen gereichcu sollte, mir die Kühnheit erlauben wollten 
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Sie za bitten, mir einen Verleger in Köln oder Bonn anzuweiseo, 
oder sogar die noch grössere (iüte li:il)tMi wollten, da ich an bei- 
den Orten giiiizlicli unni'kannt tli-m l)eal)9ichtigten WerkrluMi 
Ihre srliützfiule Eiiipi» hluiifr angt'deilieu zu hassen und, \v i' n n 
I h u e u d i e s n i c Ii t unangenehm, wegen desselben mit 
Kiuem Ihnen bekannten oder etwa befreundeten Verleger auf olien 
angezeigte Weiae, abzaschliesseiu Allein, wie gesagt, diese Bitte 
wage idi nur unter der ausdrfiekHclien Bedingung, dass mein Vor- 
haben, an und für sich, Ihnen Lriiiizlich zusage, und meine Bitte 
Ilinen nicht allzu dreist erscheuie oder deren Krl'üllung Ihnon lästig 
wäre. Das Unternelnnen s»'l!ist, scheint mir. könnt»» ein kunstlie- 
bciul« r liuciihändlrr schon ohne (nilahr austuliren und sogar das 
Werkchen als Festgabe hei der bev<jrstehenden Enthüllung der 
Bildsäule, odei* vorher schon, günstig absetzen. Ihrer gutigen 
freien Ansicht stelle ich jedoch die Ausführung meines Vorsatzes 
vor Allem anheim, und werde mich jedenfoUs ganz nach Ihrer 
AuHsagr richten, sey es nun in Unterlassung der Sache oder in 
Durchführung derselben. 

Nun aber bin ich, nach der Arbeit eines harfen Tages, so 
sehr ernuidet, dass ich Sie, Hochverehrtester Herr, um Krlaubniss 
bitten muss, die Angaben über die Steinmetzen-Urkunden lür einen 
ferneren Brief aufsparen zu dutfen. Erlauben Sie mir fOr diesmal 
nur noch den innigen Wunsch, dass Ihre Gesundheit mit dem be- 
ginnenden Jahre Ihnen völlig wieder möge geschenket werden und 
dass sie mir vergönnen mögen, im Laufe dieses Jahres mich recht 
oft Ihres für mich so unendlich werth- und ehrenvollen Umganges 
zu erfreuen ! 

Genehmigen Sie gütigst nebst dieser von Herzen koninieriden 
Bitte den erneuten Ausdruck der au^gezeiehuetsten Hoehaclitung 
und Verehrung, womit ich die Ehre habe zu verbleiben 

Ihr ergebenster und dankbarster Diener L. Schneegans. 

FVeiUg den 8./1. 1847. 

Hochverehrtester Herr! 

Bis Heute hielt ieh meinen Ib ief zurück in der nun unerlüll- 
ten Ilotlnuug ein Stündchen zu linden, un> demselben eine detail- 
Hrte Liste meiner Steinmetzen-Urkunden beyzufügen. Hier also 
vorerst eine gedraengte Uebersicht. — Ich besitze eine äusserst 
merkwürdige Fnmenhaus-Ordnung von 1351 ; eine eben so inte- 
ressante Urkunde von 1 102, ein Beschluss, wodurch, nacli langen 
Streitigkeiten zwiscli« !i den Steinmetzen am Münstt^r und den Mau- 
rern, die Ersteril ganzlieh von dt n /weiten geschieden und von 
allen /unlthesehwtM'den entiioben wurden; — eint- genaue Ab- 
schrift der Ordnung von 1450 (uach einer gleichzeitigen Copie); 
— eine Verordnung über der Steinmetzen Gottesdienst in der 
Franenkapelle; aus derselben Zeit. — Die Ordnung von 1498; — 
diejenige von 1563 und mehrere spätere Kaiserliche Bestätigungen. 
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— Sonstige Aiiszupo aus dem BriulLnlmcli von 1459 — ItGl (iiaph 
Sill)('rnmnn). — Die Ordnung des GerichtH der Werkleute auf der 
Ilütti' von 1401 — 1490. — Ordnung des liiittenknochts, des (irub- 
inoisters, der Steiumetzgesellen und des Baliers, aus der ersten 
Hälfte des 16. JahrhundiBrts. — Mehrere Beschlfisse über der Steia- 
uietzen MdLsterstück (16. und 17. Jahrhandert) und Anderes. — 
Das Uebrige bezieht sich auf Verordnungen oder Streitigkeiten der 
hiesigen Haupth litte mit andern Hütten desBeichs; oder auf Strei- 
tigkeiten der Steinmetzen mit den Maurern und den Uildliauern, 
wegen Ihrer gegenseitigen CJereelitsarne ; eine ziemlich bedeutiMide 
Anzahl von Bögen, mitunter von einigem Belang; z. B. der Streit 
von 1054 (im Augenblicke der Wiederherstellung der Münsterspitze 
durch Heckler) wegen des Rechtee der Steiumetzgesellen das Richt- 
scheit tragen zu dürfen. Auch auf die Münchener Hütte besiüglich 
mehrere bedeutende Stücke, den Vergleich betreffend, der, nach 
langem und blutigem Hader, 1566, zMrischen der Fürstlichen 
und (h^r St;idtis( Ih m Hütte zu München, durch Vermittlung des 
rialzgraien All>recht, geschlossen wuide; was Sie vielleicht beson- 
ders iuteressiren dürfte. An diese Sdirilten reihen sich an : eine 
Ordnung der Maurer (welche damals mit den Steinmetzen eine Zunft 
bildeten) ans der Stadt Rechtbach von 1322 ; Andere von 1438 
und 1490 etc. Vieles Andere, das ich übei^he, beziehet sich 
specieller auf die Werkmeister oder Einzelne Steinmetzen. 

Willkommen mag Ihnen folgende auf die Kölner Hütte be- 
zügliche Stelle seyn. welche ich ans dem in meinem Briefe be- 
sprocbenen Klagelji ief des Werknieistei s ziehe. Der Brief ist leider 
ohne Name und Datum, muss aber vom Schlüsse der SOger oder 
eher noch aus den 90ger Jahren (des 14. Jahrhunderte) seyn; in 
keinem Falle ftlter noch jünger. Nachdem der Werkmeister 
geklagt, wie man, trotz der bedeutenden Einkünfte des Frauen- 
werkes, y,die doch", sagt Er, „me guter gülte hat denne 
alle die w e r c k d i e d o s i n t v o n d e m H o u w e n s t e i n (Hauen- 
stein) an vntze gen Du rd rieht, (Dortreelit) den rede li- 
ehen buwc vnser fron wen werk^ lasse so gänzlich unter- 
gehen, fügt er hinzu, um zu zeigen wie man anderswo mit gerin- 
gem Mitteln und Einkünften weit mehr leiste: „Wissent euch 
da. dz. werck zuoGoellen alle wegen zxiiij gesellen vff 
der hütten hett ston vnd nüt me gülte het denne die 
bette vff dem lande, wand der stog vor den heiligen 
drigen Künigen der duom herrenist vnd nützuodem 
buowe gohoeret.*^ Mögen diese paar Worte Ihnen einige 
Freude gewahren ! 

Ich schliesse mit dem erneuten Wunsehe, dass tlas neubegon- 
nene Jahr Sie wieder gänzlich wohl getrotfeu itaben möge, nebst 
der Bitte um Entschuldigung, das sich meine Antwort, die ich 
Ihnen, wenn es nur von meinem guten Willen abgeh&ngt hätte, 
sogleich überschicket hälto, so lange vorenthalten musstc. Genehmi- 
gen Sie hiemit gütigst, Uochvererthester Herr, die wieder|iolte hers- 
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1ic1isf(> Versicherang der ansgezeichnetaten Horliaclitiing Ihres Er- 
Kebeusten Dieners L. Schneegans. 

r. S. Dürfte ich noch tlio Bitte waj^en, mir geHilligst ein 
«r<'!i;iues Facsimile des Zeichens, das sich aul'Ilirt in (CohuM ) 'I hiirm- 
auhi-^sr bf'findet — wenn Sie dasselltc besit/ni — irdegent lieh 
luitzutiieilon .■' — Verzeihen Sie gütigst meine vielleicht ail/udi eisten 
Bitten, zu welchen meine Liebe zur Kunst und Ihre bekannte 
Geftlligkeit allein mir den Math geben konnte. 

Fortsetzanj^ folgt. 



Litteratur. 

Sebastian Brands Narrenschiff. Ein Hansschats zur 
Ergetzong and Erbaanng, erneuert von Karl Simrock. Mit HoIk- 
achnitten der ersten Ausgaben und dem Dildiüss Brands aus Reus- 
ners Tcones. Berlin, Franz Lipperlu-ide 1872. gr. 8". XX und 
.S40 S. ~ Die Frage, oh Brand Dichter genannt werden kann oder 
nicht wir«l die Alemannia di-mnächst ansführlich heautworten. Wenn 
aber aucli unsrem Satiriker, wiewol von kundiger Feder (Augs- 
hurger Allg. Zeitung, Beil. 1872 >i'ru. 2o) am Zeuge gellickt wird, 
SO ist das eine Verkennang des Meisters. Die Thatsache, dass 
Brands Satire den Januskarakter jeder eingreifenden litterarischen 
Leistang an sich trägt, indem sie zugleich vorwftrts und rückwärts 
schaut, Altes ahschliesst, Neues beginnt, erklärt uns auch die grosse 
Wirkung auf die Zeitgenossen, Einen solchen Erfolg, wie Brand 
ihn mit seinem Buche hatte, kann, wie Scherer (Geschiclite des 
El sasses u. s. w. I, 153j sagt, die deutsche I iitteraturgeschicbtc 
nur selteu verzeichnen. Das Buch hat un/.ählige Auflagen erlebt. 
Gleich im ersten Jahre wurden drei Nachdrucke veranstaltet. Es 
wurde hberarheitet, ausgezogen, nachgeahmt, ins lateinische, nieder- 
deutsche, niederländische, französische und englische übersezt. So 
recht voIkstümUch ward es wegen seiner volkstündichen Sitten- 
lehre und ob der alsbaldigen Verwertung desselben durch Geiler 
in seinen bekaiinleii l*r«'dii.'tet« d;i!iibcr. Ganz Ihsonders aberwirkte 
die i''<irm: die .s(;liun im 1 ■'>. .lulii hundert üblichen Bilder-, den Teu- 
fel, den Tml mit den busen armen Menscheu in Veiljinduug dar- 
stellend; am Ende desselben Jahrhunderts die menschlichen Narr- 
heiten mit der Sehellenkappe auf Einzeibogen nebst wenigen Reimen 
dabei. Diese Bilder kannte man allgemein und weil sie Brand in 
ganzer Summlung, alle Narren im Schiffe gen Narragonien fah- 
rend mit langem gereimten iiapitehi vorführte, so mnsste sein 
Werk einschlagen. Dass es später so sehr der V«'rgessenheit an- 
heimfiel; daran war die veiiiltetc Sjtr.iche schuld, und mit der Ue- 
Ifirniation und der Fntwickluiii.' ih i- neuhochdeut.'^chen S})rache, die 
auf gaiuc andrem Boden vor sich ging, verlor aucli das elsüssisch- 
deutsche Idiom seine Bedeutung, die es vor Luther hatte. — Erst 
den leaten Jahrzehnten haben wir die Auffrischung des Narren- 



Digitized by Google 



224 



Schiffes zu verdanken. Eschenburg (in den Denkmälern 1799) 
hat zwar ausführlich Mittheiluni^ über das Karrenschiff gemacht : 
allein mau nahm noch keine Notiz davon bis a. 1840 ein Anony- 
mus in 16^ (ohne Dnickort) äne Verneohoohdeutschong des dort 
Gedruckten veranstaltete. Strobel nnd dem heutigen wissenscbaftliehen 
Standpunkte entsprechend Zamcke, sowie Gödeke (Elf Bücher 1« 
7 ff.) haben Brand zu Klii * n gebracht; volkstflmlich wird ihn wieder 
erst unsere schöne Bearbeitung machen, die wie die erste mit den 
berühmten Hol'/schnittt?n wahrscheinlich ISfartin ScböUB von Kohnar 
vorliegt, welche nichts zu wünschen ül^rig lassen. Das Buch fiel 
eben jezt günstig ein, obwol es schon seit Jahren bearbeitet war. 

A. Birlinger. 

Zu Heil I. Strassburger Liederbuch. 

Lies brinf-iule. 3, i rein: 6, r je. inlc;st. is gcschicfct. 6,5.2 

und s versezt. 8, ;i herrwtder. ri t'unjektur. 7, s vt-rsezt. 7, brüst- 
\iu. ö, 1 darntder. s wann, ti, g: tl^tt, Coujcktur. 6, •.> t/uolh. c. da will. 
8,2, switchen u und i« einschalten: wer er geaehe^. 9, l.s für; e 
wer weyss- 4, 12 sthö//.v. 7, m scbrcy. 10,2,4 wa. 7. a: wollen. 6 keron. 
1 //aas. "2 einiges 10, 5 erfrewt'st, 11, 1,3 uiemandt. 12, l 3 jüuglin«^. 

7 im. IT, s«ndt. 17 nam. 2,2: seyt zu streichen. 9 vatter. 3,2 gcyst. i 
dicvver. 5 he/kni. 7 Icydt. 0 weyter6\ :j — schrockentJich. 5, swischen S 
und \ einsclialteu: ihr beeder todter hyhc. « bestiTMpt, 14,1,3 auligen. 
u bey ihm statt glücklich. 2,8 mich uach ich. 12 ren^. 3, 2 gross. 15, 1,7 
ein. 16, 1. r>G sott. 17, G, 1 inder. 8,1 das Htch. 2,3 straaffen. 18,2,« 
das wie 17, 1,2. 4,5 aus.v. r>, r.: haussr. (j, t anhuob. 7, 1 — nnn€h7 an 
„nimen". 2 fieng. 8.7 säoise für hiihsche. II), rechte, triiebcH für 
weiben. s nach uuu ztoei. 10 nach sindt sie. 1 . tre-gt. 2, s f iL 20, 1, 1 
wardf. 8. 4 anss— . 9 wer. 3, i Aide. & micTk. s vor. 21, l,? ge«c/ie. 2s t^af- 
fei. 22, 1, r ]utrzUeh. 5, j sez. s dann. 23, 1,5 fein Conject. 2, i sein. .1 
tilge hat. 4, 1 jar. 5 wünsch öfiV. dius-. 5, 0 im. 24, 2, s d<fnn. 4,3 solt«. 
ß sic/t. » wa». 9 scbnäbehn. 25, 7, 1 lieb ich. 9,5 höher«. 11,5 nit. 13,5 
ist 26, 1, T etwan. 87, 1. 4 bley&en ; 5, r, soßesta. 6, 1 wöUesta. 10, 4 wnd, 
14, s <weft conject. 15,2 aUezcit. 17 zwii^chen n und 4 einzuschalten dfli- 
ioider niemandt hii»dth'n kan 28,1,4 tilge ich; mir Hir dir. 2, ß ane- 
vieh. 4, 9 die. 6, 4 habic/». Zwischen 5 uud 0 setze wer halt doch dich 
erdaeiU9 hast mir mein junges kerg etc. S. 40, 29, 41, 31, 29, 2,2 wem, 
SO, 1, s ihm. 3, ) den«. 4, .'> — vöghn. 6 p/eifft 5, 3 erkent. 4 herz. r. \v(ir. 
9 betreügst. 31,3, 1 stniK?. 1 herz. Zwischen Strofe 4 und r> setze: Halt 
fest auf mich, — als ich auf dich — das wir in Gottes segen — mit 
lieh beyeynander lehen — herzaUerliebster mein! ~ 7, t darauf; 4 von 
dannen. 9. 1 liedh'n. 32, l.s er. 1 sthalts. 5, 10 sohlen. 6,1 dein wanglm. 

8 straaff. S. 44 bl. 48 a gekleydet. Für vor Iis 1000 — . 39.2, i dem. 
40, 1.2 herzen. 2, 1 ich«. 4,5 guiit. 41,1, 1 vi\. ^ Bich. 2, 3 glauben vor 
soll. 4,' 1 lagen. 6, 1 wer. gesint. 9 <iss. s «erblindk. 6. ü die. 1, 4 möge. 
2,^ fäüsehlich statt fröhlich, r. wie?» thett. 3. r. schaffe. 4, ? wer. 7, 7 schei- 
den. — Zu S. 00 schreibt J. Meyer: Ich spreche an der betrefl'endeu 
Stolle des Uuoth vom alemannisclken Dialekt. Die frunzösischen (ie* 
Schichtschreiber wenn sie die Alemannen von den übrigen Deutsdhen 
unterscheiden wollen, ru nnon jene entweder nltorthümlieli Alamans 
oder moderner ks Allemans, und unser Dialekt heisst ihnen, seitdem 
sie von Hebel etwas gehört haben, dialecte alUmanniaue. Im altfrauz. 
IdessdieoherdeatscheSprabheaSdiuMui, die niederdeutsohe fyots(teottsca). 

Bona, Drwek von OmI U«*ni(. 
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Elsaessiscbe Predigton. 
XX. 

Erat Jesus rjicievs äemßniiim ei iUud traf muium. Luc. 11, 14. 
^Vir lesent hüt an dem evangelio, daz vnser ll(>rr(> Jesus Krisius 
Iii (Ifii zit»'ii «lo er hie iif erdon prediget, do trcil» «t einen tüfel 
von einfiii menschen, der was ein stumme viid du er in ustreih, 
do wart der stumme*) redende vnd s[)re( heride. des hegunde sich 
- uiengelich wundern vud sünderlich ') .sprachent : mit dem gewall 
Beelselmb d«r tnfd^) i&nten Aiitribet er die tafel. der tflfel den 
jvmt herre Jesus Krisins Ton dem menscheb ftrtreib, der ist von 
einer schar der tfifel, die heissent swiger, die hant vil manigen 
menscben darzuo hraht, da;; er ist der stumm wanne svenne sich 
der mensche in dotlichen sünden von Got scheidi't vnd den hei- 
ligen fjeist von sime herzen, so hesiczet sines h»'r/en hus der hose 
geist, der heisset der swiger vnd machet in so gar /uo eime stum- 
lueu, daz er siure sunden vnd sinre missetat bihtende wirt vnd 
sin gar f&rgiaset ?nd swiget. nno ist die zit komen, daz ein iege- 
iieh kristen mensche denselben tflfel von sime berzen triben sol 
mit der bihten : wanne die Inter bibte machet den menschen schone 
▼nd reine von sinen sünden vnd WÜ ich daz beweren. es kam 
also, daz die lüt vor einem Ostern zuo hihte gingent, also noch 
gewonlicli ist in der kristenheit. nuo sach daz ein tüfel, daz die 
Hite gar vngenera *"') warent, so sie zuo der hiht ^rini/ent, .so wur- 
dent sie do schöne vnd lieht, d«» gedohte der tülel, er wolte lür 
den priester gon, ob er euch schone raöhte werden vnd ging hiu- 
(llr. do in der priester irogen begnnde, „was es bette geton?** do 
sprach er: ,»icb hau vil manigen mort vnd manschlag ^) gestiflf>et; 

1) Sieb ö. 184> S. Die zwei folgenden Predigten stehen in der hs. 
vor Nro. XVIII Bl 319 

2) Iwein 481 : ein stambe. Ableitung J. Grimm in Haupts Zt. 7, IS. 
„Stümle" oberer Necknr. 

3j GewisRe I.<euter einige, Tivl-i ti uvröir fi;n>y 13. 15. 

4) Altmanoisch-sehwftbische Aussprache ist Dufel, Tuifl, Tfiffl. 

5) hs. st«n. 

' 6) unan^renehm, Widerwillen erragend. 

7) ToUchUg. ^ 

16 
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ich rat« frasheit vnd trünkenheit vnd alles übeL idi riet Evan, 
daz 8Ü dfin apphrl as vnd A<l;un da/, er iin<Tohorf?am wart.'* do 
hört der jniester wol, daz es der tiifel waz vnd froget in warum 1» 
er für in wer komeu?" do seile ime der tüfel, „daz ers gesehen 
bette" vud sprach : ,,ich wolte ouci» gerne schone werden." der 
priester sprach: „nuo lo dich rüwen was da Übels hast geton, so 
wirst dn schone!** der tfifel sprach: „ich mag nüt rüwen haben.** 
„so mnost da iemer sao hellen sin** sprach der priester. domit 
fürswant der tiifel — Nuo bittent den almehtigen Got, das et 
den bösen geist, der den menschen 7:no stnnimen inachet von vns 
trilie vnd viis lieife das wir also bihtende werdent. das wir BUOnen 
vnd reine werdend von allen vuseni Sünden. Amen. 

XXI. 

Doiniuicu iu ra8äioue. 

Amen dho uobisi si quis sermonem mein» seruauerUt mortem 
noti iiidehÜ in cfernum. Job. 8, 51. Wir lesent hüte an dem eran* 

gelio, dnz vnser lierre Jesus Kristns zno den Juden spraeh : wer 
strofVet inieh vnder üi-h vnib keine .sniide. o]>e ich üch die wnrheit 
sage, wjirvnd) geloix'iif ir mir nüt, der von (iot ist der hoert (lot- 
tes wort, boreut ir siu nüt, wanne ir sini von (iotte nüt. des unt- 
warten die jaden vnd sprachen: ,,dti bist von Saniaria rad but 
mit tüfeln behaft.** Do sprach er: nich bin nüt mit dem tüfel 
behaft, sander ich ere minen Tatter vnd bant micb enteret. Joii. 8, 46 (T. 
ich sage üeh warlichen, wer min wort behaltet, der gesibt den dot 
nienier. mit diesen Worten sint wir gelerl wa/ gnoden alle die ge- 
winnent, die da/ Gottes wort gerne iiirnenient vnd waz vnselden -) 
allen den widerfert die von Gottes wort ullezit sunderent vud es 



1) (Predigtmärlein.) Es ist ain crge/licliait deiner teel, w-ili 
«hl den teufel vertreyhen von dir, so bett. Ein Kxenijjel. Der tevdel 
macht sich zu ciuem kncüht, er dienet aiueni herren, deu fuort er durch 
das wasser. do in deine feynd isgten van des herren fraw ward kranck, 
löwen milch mnost sie liahen, wolt sie gesandt werden, derseih kneclit 
der teufel hracht ir die milch z<io wegen, vnd der Herr wolt in int 
mer hahcu vud sagt zuo im, w as er im geben soll, do sagt er nun ain 
klein glöcklin nmb flinfT Schilling in ds kirohlin. das thet er flamm 
wann ee das gldckliu darein knm, do kament die leöt seyt 7.\\ dermess 
un«l hettcten irar andächtigklich biss der priester kam. vnd da das 
glockhn darein käme, vnd mau zuo der mess leütet, do kamen die leüt 
geloffen in die kirehen vnnd stiess ains das ander in den stilelen hin 
und her vnd das thct der taafel darum, das sie nit mer so aad&chtig 
betteten als vr>r. darumh so dient im der teufel so lange inr. vmh das ^ 
er das glocklin mocht zuo wege bringen, darmit das die leut nit nicr 
so andachtig betteten. Ulrich Krafft Arohe Noe's. Strsb. 1S17. Pj*. 

2} Ungf&ok. 
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VBgeriM lioorait.' mo mUen ir. merken wie grosse kraft das Got^ 
tee Wort bat. es hat £e kraft, das liniiel vnd erde dovon ge- 
schaffen ist.; 68 hat die kraft das von den heiligen worteu die der 
priester ob de altar sprichet, do brot zao fleische wirti der win 

ZUG bluote vnd hat och die tagend, dnz es dorn menschen sin sei« 
bes gewizzen kunt machet vnd duot zuo gelicher wise. also ein 
mensche der den andern mit lichte von der vinster bringet, also 
duot das Gottes wort, so des menschen herze vinster wirt von 
doetKolieii sflnden so erloeachet in das Gottes wort smne so gar, 
daa er gmncae rüwen gewinnet vmb aUe sine missedat vnd kommet 
▼cm der vinster mit guoten werkent vnd mit rehten lebende wider 
zuo liebte vnd richtet allen sinen sin zuo Gottes forhte vnd soo 
Gottes dienest, wer Gottes wort also behaltet vncz an sin ende, 
der gesiht den ewigen dot nieiner. daz ist also gesprochen, das 
er mit Got in iroeden lebent eweklichen; wer aber Gottes wort 
flAhjBt vnd es vogeme beeret, der siht noch dtsem dode den ewi* 
gen dot Tnd wirt von dem ewigen lebende gescbeiden mit libe vnd 
mit sele. zuo gdicber wis also der sieche menscbe die araeuie 
flüh^ vnd der wisen rot vnd hilfe flfihet von sinie siechtagen nllt 
komen mag; also mag der sünder, der die lere der heiligen ge- 
schrift schiihet nierncr von 5iinen Sünden konion vnd hat sich ge- 
scbeiden von dem ewigen lebende vnd hat sich selber mit libe vnd 
mit sele gegeben in den ewegen dot; ob er funden wirt onc rü, 
wen dovon aol ein legelieb mensche sieb des flissen, da/ er Gottes 
wort gerne bore vnd die lere der heiligen geschrift, das er nfit 
ftirstoBsen werde von dem ewigen lebende, also wir lesent von 
eime künige der hies Saul, der fürsmohte onrh das Gottes wort 
vnd dovon wart er förstossen von sime künigriche. nao sollent 
wir Got hüte manen vnd bitten mit andaht, wo wir vns fiirsnmet 
habent an Gottes wort, da/ er vns daz ^'•nedcklic.heii furtrebe vnd 
vns daz helfe daz wir derselben sünden zuo sinen huldeti koment 
vnd das wir dem ewigen dode entdrinnent in daz ewige leben. 
Amen. 

XXII. 
In Parasceae 0* 

JJoc seniite in uobis quoä et in Christo Jesu etc. Phil. 2, 5. 
Disu wort sebribet vns der gnot sant Panlns in- der htitigen messe 
vnd spricbet also: ir sollent der dinge an ficb enphinden,. der ir 
enpbondent an vnserm berren Jean, wir sebent an ime grosse 
dMUlot, wanne er waz Got vnd wart mensche dnr vnsern willen, 
er was vndotlich vnd wart dotlich durch vns-); er waz ein herre 
über alle berren vnd wart ein kneht daroh vns, er was in dem 



1) Bl. 222 a. 

2) lim unfiertwiUeii. 
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himel vnd kam eilende durch Tns, daz was eine grosse demuot an 
ime. dovon sprichet och der guote sant Paulas von ime (Phil. 2, 7): 
„Semet ipsum fxinaniuit foriimm serni nccipiens": vnser herre Je- 
sus Kiistus, spricliet der guote sant Pauhis, der derauete sich sel- 
ber, so sere, daz er nani sines knechtes bilde an sich, dovon do 
man in solte raarieln, do bat er sinen vatter den almehtigen Got 
vil andehteklicben vnd barmeheneklioh Tnd sprach (Ps. 21, 22): 
salua me ex ore leonis (et a conubus unicorniiim hnmiUtateni 
meam) etc. herre vnd vatter erlöse mich von den loewen munde 
vnd behuete mine demuot vor den horaen der einhürnen, der 
loewo, daz waz Pylatus, der do rihter was über vnsern Herren 
Jesum Kristuni vnd in furdanipnet ; wanne der loewe ist hochfertig 
vnd gewaltig, also waz Pylatus, darvmb sprach er (Joh. 11), 10): 
nescis qnia potestatem habeo etc. wdita nttt das ick han gewaÜ 
gekssende dich oder zno martilende dich? also hoehlbrtekliebe redde 
er mit vnserm herren Jesu Kristo. Tnd so gewaltekliebe, darvmb 
waz er dem loewen woi gelieh, die einhfim das worent die Jaden 
die in eriiczigitent. wanne daz einhiirn ist so grinvelicli vnd so 
zornig, daz es schiebt rait sinem hörne durcb den menschen, wie 
wor er ginvofent si vnd hat in schiert* fürderbet. also datt nt die 
Juden : sü erbarineteu sich nüt über vnsern herreu, sü leiteiit allen 
iren nn damf wie sü in ftirderbtent. dovtm raftent sd alle ge- 
meinlich über in vorPylato (Joh. 19, 15): erndfige enm. das itt 
also gesprochen: beis in crücigen. do woran die .luden wol dem 
einhüm gelicb. do er das hörte vnser herre, do bat er sinen vat- 
ter. dax er gedelite an sine demuot viid daz er in erloeste von 
Pylato vnd vs der Juden hende, ob es mügelich were vnd ob es 
sin wille were. daz waz eine grosse demuot. Wir Sebent an vn- 
serm herren Jesu Kri»to die wore minne, die er vns hat erzoeget, 
das er sich vns geruoohte geliehen vnd mit vns wonet. do von 
sprichz euch der in demf hütigen ampt(Phil. 2, 7): In similitttdi- 
nem hominum factus et habitans *) innentns est vt homo. vn* 
ser berre Jesus Kristns spiidiet er, der wart den lüten gelich 
vnd wonte den menschen bi. wanne er nam desselbe fleisch vnd 
diu menscheit an sich, die wir un vns babent vnd wart, vnser fleisch- 
lich bruodcr. Caro nostra et frater noster est. Gen. 37, 27. daz 
ist also gesprochen : er ist vnser fleisch vnd vnser bruoder. daz 
sprichet die heilige gescbrift, das wae ein seichen der grossen liebe, 
do von sprichet och der gaote sant Johannes fivangelista (Joh. 4, 9) : 
In hoc appamit karitas dei in omnibus qnoniam filinm snnm vnigeni- 
tarn misit in mundum at uiaamas peripsum. daz betütet sich also : 
Gottes minne vnd sine liebe, die er bet zno dem menschen, die ist 
doran wol erschienen, daz er sante sinen Isingebornen sun in diso 
weit her zuo vns, daz wir lebtent oweklichen. nuo sehent, ais^ 

1) So hat der Prediger statt hebitant, wie der richtige Text lau- 
tet, gelosen. 
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liep was der mensche ▼nseime bcrren, das erjn erloste von dem 
ewigen (lotle mit dem bluote sincs siines , <1rz was oucli ein 
zeiclieu der woren minne. die er hatte zuo vns. wir sclient och 
Hii Jesu Kristo groH getultekeit, wanne er leit dur vns mani<jft'n 
spot, er was ir aller spot vnd mauig böse wort vnd den scheut- 
liehen dot. DovoUf do er hing an dem krflcse. do knüweten die 
Jaden nider für in vnd spottent sin vnd sprochent (Matth. 27, 
29. 42): Aue rex indeorum: alios saluos fedt, seipsnm non 
saluum facere. Si res Israel est descendat nnnc de cruce ot cre- 
dinins ei. daz ist so fropprorhen : wis ') gegmss du Juden kiinig ! 
sit er ein-) kunig ist, sprochent sii, so sullent wir in croonon. 
also sattcnt sü inie ein»* durnino kröne nf. do sprochrnt sü aber: 
der kunig sol oucli liubeu ein zepter in der haut; also geben sü 
ime ein ror in die hant vnd sprachen wie ein kunig der ist, wie 
er hai^get an dem krflcse, er hat and«r Ifite erloeset von iren noe- 
ten nid von iren engesten vnd mag sich selber nüt erloesen; si 
er des gottes snn, als er do gibt, so go er ab dem crQee: so glou- 
ben wir denne an in, also spotteten sii sin. dis daten sü darvujb. 
daz sin k'it vnd sine sweic doste grosser werde, daz leit er alles 
schone vn<l treduldeklich da/, er nie kein wort dowider gerette, er 
leit ouch manig scheltewort, wanne die Juden schuJtent in vnd 
redtend Abel von ime vader ^e ougeu vml sprochent (Matth. 11,19): 
Ecce homo uorax et potator nini, pubHcaifonim et peocatornm 

. ämicusl sehent, sprachen sfl, dirre ist ein trinker vnd ein fros, 
wanne er as vnd trank als ander lüte. vnd den sündem vnd an- 
dern boesen IfUen ist er heimelich vnd holt gewesen, er ist ein 
vnrechter man vnd ein fiirkerer vnil int behaft mit dem tüiel. dnz 
klaget vn8 Got vil klegelic li vnd bprirhet (Ps. OS. 8); Quoniam jjropfer 
te sustiuui opprobrium, operuit coiifusio facieni meam. mensche, spri- 
chet vnser henre Jesus Kristns, nuo gedencke daran, daz ich durch 
dich hau gelitten manig boese wort vnd die schände vnd das 
laster ! min anilit gar furdecket. darvnib lo dich mensch nüt mn- 
biUicb duncken, obe du üt lidest durch einen willen, wanne er hat 
me durch erlitten denno du iemer durch in mügest geliden. er leit 
durch vns den schemelichen dot, wanne er lies sich criitzigen, do- 

I von der guot sant Paulus sprichet (Phil. 2, 8): Factus est obediens 
usque ad mortem, mortem autem crucis. vnaer herre Jesus Kri- 
stus, spriohet er, der wart gehorsam einem vatter vnes in den dot 
ilee krficsee. wanne er wolte keinen dot anders liden denne dot 
des crflzes. der selb dot was ein lesterlicher dot sao denselben 
siten» rehte als bi vnsern ziteu als man einen hencket an den gal- 
gen. vrab daz so sprochent ouch die Juden (Sap. 2, 20): .Moite 
tuqdssima dampnemus eum : wir sullent in fürdampnen vnd lür- 
derbeu mit dem ailerschemlichsteu dode. daz klaget üch der wis- 



1) sei. 
3) hs. en. 
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»uge Isaiu8 (läuias 53, 2—5): „Yidimu» eum uoii liabtjQtcm spem 
neque deeorem aspcctufi dos in eo non est hie peocata nostra por> 
tauit et pro nobis dolens** etc. wir sohent vneern herren Jesam 
Krutam bangen vnd sprichet er an dem crücze, do het er weder 
sine varwe noch sine schone vnd ist sinre fletikeit ^) ■ an ime nucs 
nit blibcn. derselb bat vnser sünde an ime gefrnrren vnd wart 
durch in fürseit. Er wart oucb durcli vns gewuiidt't vmb viiscr 
stiude vnd mit sinen wiiiulen «int wir gebeilet an der seien, wir 
Sebent oucb au vnserui berreu Jesu Kristo gross armuoi, wan do 
er wart gebom in .dise weit in der armnot; er lebte in der ar- 
muot in dirre weit. doTon sprichet oucb (Ps. 87, 16): pauper sum 
ego et in laboribus a iunentate mea. -„kii bin arm spridit er Yud 
bin in ninre kintheit in grosser, arbeit gewesen. daz er arm si 
gewesen, daz schein wol an im an dem krücze als ir wol sehent 
an sinem bilde : er hanget gar nacket an dem krücz, daz was ein 
armes ding: wanne es ist nionian so vngereht in der weit: er si 
ein diep gewesen, oder ein Schacher '-) oder eiji morder, so man 
in itürteilet oder man in hencken will, so leit man ime doch ette- 
lich gewant an. aber die Juden sugent vnsem herren so gar ab, 
das sft nüt liessent einen vaden an sime Übe, als nacket als er 
geborn wart in dise weit also naokent hingen sü in an das kräcse. 
do nam vnsor frowe sancta Maria iren scblcigor vnd bant in vmb 
sine schäme : daz was ein grosse armuot, wanne er sü durch vns 
leit. deu *spot vnd die scheltewort vnd den Hchentliclien dot vnd . 
alle die martil, die man ime aneloite, die fürtruog er so gedultek- 
Uchen vnd so demneteklichen dnrch vnsem willen, das er nie kein 
wort wider die' Juden sprach die in marterotent vnd Abel handel- 
tent. also der wissage Isaias sprach von ime (Isaias 53, 7): Qnasi 
ouis ad occisionem dactus est et quasi agnns coram toudente se 
obnuituit et uon apcruit os suum. vnser herre Jesus Kristus, spri- 
chet der wissage Isaias, der wart gefüret zuo dem dode als ein 
schof vnd sweig stille als das lamp, so man es bescbiret vnd det 
sinen munt nie uf. also süUent wir hüte bilde nemen von vnserm 
herren Jesu Kristo vnd sullent vns demuetigeu also er; wir snl- 
lent euch die wäre minne an vns haben vnd gedenckende sin vnd 
die armuot minnen. do sprach euch der guot sant Paulus (Phil. 3, 5): 
Uoo sentito in nobis etx;. ir sullent die ding an üch liabcn, die 
ir sehent an vnserm herren Jesu Kristo. darumb Intten wir hüte 
den almelitigen Got, daz er vns clor gnaden verlihe, daz wir in 
dirre weit also lebent, daz wir die iVoede vnd die wunae dez hi- 
mehriches domitte fürdienent. Amen. 



1) Sauberkeit, Ziorliebkeit, Schönheit. Mhd. Wb. 8, 886. vlAl st. f. 

2) Strassenrftuber. 
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xxm. 

In Die Kesnrrectionis Domioi. 

i^nnexif Kri^dis r{ /llauit populo .st«/ etc. Wir Icscni liüto 
Vilsers benen Jesu Kiisti visteiule. also er von doni dotle er.stimt. 
gcwar Got vnd gewar mensche, daz bezügeiit die wort die ich 
vor gesprochea han in der latine vnd sprechent also: Tiiser herre 
Jesus Kristus ist von dem tode erstanden vnd ist erschienen sinen 
Volke daz orloe^et mit .-^iiam liluote. g^en disen Worten vnd gen 
disem heiligen vrsteude sol ein iegelich mensche gros fioede vnd 
fr<'dingo ^) liaben : idi iiioino nut iij)pige froede. die do mit danc- 
zvnde vnd mit lei^Lii ist viul mit hocbfart gescliilit. sich so! der 
meiiäche darvnil) IVoewen, gen der lioclizit, daz vn.ser iicrre Jesus 
Kristus hüte gnade duot allen den die ir mit audaht gcreat; do* 
von sullent ir disen heiligen dag mit geistlichen zflhten behalten, 
daz ir gnade vnd selde vindent an lib vnd an sele. des bewise 
hüte vns der vatter etc. nuo siillent merken, das vnser herro Je- 
sus Kristus durch drie sach erstanden ist : er ist darvmb erstanden 
voji dem dode, das er den glouben der gemeinen vrstendc veste 
machte, wanne wir das vesteklidien glouiten sullent, daz alle men- 
schen au dem iungesten dage erstuu musscnt mit libe vnd mit 
seien vnd daz eime iegelicfaen menschen gelonet wirt als er furdienet 
hat. wer dar komet on^ doetliohe sQnde, der erbet das himelrioh 
mit Gotte eweklich. wer aber dar komet mit dotlichen Sünden, der 
wirt des doges gescheiden von Gotte vnd von allen gnaden vnd 
wirt geben in der tüfel gewalt die in iemer martilent an libe vnd 
an sei ; daz sullent wir vesteklichen glouben vnd süllent vns noch 
dem glouben richten mit kristenlichen werken, wanne der gloube 
ist one die guoten werk nüt; vnd sullent viis bekereu von den 
Sauden, daz wir' iht domit erfunden werdent. vnd darvmb iht ge- 
scheiden werdent von sinen gnoden an dem iungesten dage. wir 
singent onch von dirre grossen hoohzit, daz die heiligen seien also 
sprachent, do si vnsern herren Jesum Kristum also sohent mit sinen 
heiligen engein in die hellen varen. Adueni&ti desiderabilis etc. 
nn bist du komcn des wir hant gegeret vnd lange gebeitet in der 
vinster, das du vns dovon erloeset. er hat oucli mit siiu'e vrstende 
dez tiifels gewalt sere bekreuket, dasz er nuo keinen gewalt hat 
ühev die rechten vnd über die guoten. 

Ei waz ein armer sünder, der-was lange ein ronber gewesen, 
nuo kam es daz er gefimgen wart an dem roube vnd wart ge- 
worfen in einen kerker, vnd do er an der heiligen naht zno Ostern 
dennoch in dem kerker lag, do kam er in grossen rüwen sinre Sün- 
den vnd wart vil heisse weinende vnd sprach also : herre Jesu Krist 

1) Zum mhd. MTb. V. Lezer I, »77. 

2) llofinung. 



Digitized by Google 



282 



nuo wis geinaot der gnaden das du die rechten vnd die giioten 

die in der hellen gefangen waren an dirre heiligen naht dar vs 
hast erloeset vnd hilf mir von minre gefangnicz vnd darrmb die 

wile icli lfl)t' allen roul) lossen wil. des gebettrs pHag er so alle 
die nullt mit ^frossciii liiwon vnd mit andaht. hin gen tage wart 
vnd er in solichen rüwen lag, do erschein inie ein engel vnd sprach: 
„vnycr herre Jesus Christ hat dinen rüwen vernumen vnd diu ge- 
bet durch sin heilige vrst'Onde, so wil er dir helfen das du hitte 
lidig wirst von dinre gefengnisse vnd schaden dines lebens, vnd 
dai du dich huetcst vor doetlichen Bünden." domitte schiet der 
engel von ime. du wart der man iuitiklioh fro des tagcs zao 
messen zit von der howegung des heiligen geistefs. do gedoht der 
helle der in gcfant^en hatte an die grosse hochzit vnd Ines den 
gelangen man vs dem kerker netnen vnd lies in lidig faren durch 
Got vndc fürgab in sine Bchulde. darnoh bihte der man vnd fur- 
diende mit guotem lebende Gottes hnlde. 

Dovon snllent wir vnsern herren Jesum Kristnm bitten, das 
er vns helfe von dem gewalt des tüfels vnd vns bringe üuo sins 
vatter huldc vnd vns helfe, daz wir an dem jun^^esfen dage froe- 
liche er.^tüiit mit lilie vnd mit sei vnd da/- himeliich erwerben 
nuissent ewekiicheu mit ime Ameu. Ipso prestautc qui uiuit et 
regnat etc. 

XXIV. 

Dominica in Octava Pasee. 

Beati qui non t^dermU et eredidmmt etc. Joh. 20, 29. Wir 
lesent httte an dem övangelio, das vnser herre Jesus Kristos noch 
sinre heiligen vrstende maaa jnngern erschein, do sü sidi gesanmet 
hettent vnd für borgen logent von der Juden forhte sno denselben 

ziten. do was Thomas bi den andern Jüngern nttt gewesen, donoch 
kam er zuo in. do sprochent sü also: .,wir haut vnsern herren 
gesehen." do sprach ThoniaK (Job. 20, 25): Nisi uidero fixuram ') 
clauorum etc. ich sehe die zeichen siure nagei an den liendeu 
vud griffe die wunden vnd griffe mit minre haut in sine siten, ich 
gloube es niemer." dar nach über ahtage worent die jfinger aber 
gesaminnet zuo einander vnd was Thonnis bi in; do erschein in 
aber Jesus Kristus vnd sprat h: „fride si mit üch!" darnoch sprach 
er zno Thoma: „grif bar "-') mit dime vinger vnd sich mine bende 
vnd hab uf dine hende vnd grif mir in mine wunden vnd in mine 

1) bs. nixuram. 

2} Vgl. liaiizolet DGl : harkomcn. Alcm. Sprache 41). .'iO. 60. Die 
Slrasshurtrer Kathaiiiieideginde 1.500: haruBziehen, harwiderumb u. s. 
w. Notker'» llegcl. Der 2. Corroktor des St. Galler (Fulda) Tatiau 
aohreibt* 87, 5 hara (h§ra). Sievera Ausgabe, Einleitung 2. 
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siten. wis nüt vnprlöbi^!" do uiitworf Tlionias vnd sprach also: 
„du bist min Ueno viul min (iot!"' do sprach Jesus Kristus: 
„wanue du mich frey<'heii hast viul glüuhest, so "sint die die nüt 
geeeheu haut vud us gloubcut ! " an disen woiien zoüget vns (io^ 
•elber, was sdickett der gewinnet von kristeDUohen glouben. der 
gbabe iei anders nfli, danne das der menaehe gloeliet, das ^ nie 
gesacl». also wir gloeben sullen an Got, den wir nie gesahent vnd 
an die hinielsche gnade, die allen den bereit ist, die mit rehten 
glouben von dirre weit scheident vnd mit guoten werken, wanne 
der gloube ist anders nüt denne die werk sint. domitte anders 
der gluube ist nüt. in gelicher wise als ein kneht zuo sime herren 
spreche: „herre, ir sint mir gar liep!" vnd getete doch niemer, 
das deme herran li^ were ! also ist dem der kristenen globen hat 
vnd sieh von Gotte sOhet mit dotliehen sOnden vnd mit vnküschen 
werken vnd so er wenet, daz er in der gemeinde der gerehteu sie, 
so ziehent in die tüfel in die schar der fürdampten in die helle, 
dovon ob wir wellent in der zal der seligen fanden werden, so 
sullent wir vns ilissen alle zit, daz wir kristenlichen glonben mit 
kristcnlichun werken zierent, so werdent wir die ewige selickeit vnd 
die himilische gnade vnd alles daz wir nuo globent vnd sin doch 
nflt sohent. das werdent wir in dem kimel so follekUehen sehende, 
so wir vor Gottes oogen siesent, das wir sprechend suo Got; als 
Bantus Thomas, do er Gotte in sine wunden greif: „du bist vnsor 
Got vnd vnser herre! vnd vnser gnade vnd vnser trost eweklichen!** 
daz wir nuo daz selb eweklichen sprechende werdent in dem himel, 
des helfe vns der vatter etc. 

XXV. 

Dominica secunda. 

Kf/o Stirn pastor hoinis etc. Job. 18, 11. Vns sihrihrt der 
gnote sanctus Johannes der (svangeliste an dem ewangdio, dn/ mau 
hüte gelesen hat. d;i>^ vnser herre Jesus zuo sinen jungem sprach: 
„ich bin ein guotcr iilrtc des vihes."' nuo wundert üch uil lihlu, 
das er sieh eime hirten gelichet: do wil ich fich gar kfirczlich von 
sagen, an dem gnoten hirten sullent drfl ding sin : er sol getrfiwe 
sin vnd flissig vnd barmhendg. darvmb sol er getrnwe sin, das 
er sinre schof mit trüwen pflege vnd ir mit trüwen huete vor den 
Wolfen, er sol ir och gar flissig sin also das er sü tribe vnd halte 
an guote weide, er sol ir och gar barndier/.ig sin. ob keins siner 
schof sich fürginge oder fürfalle, das er das wider bringe zuo sinen 
Schafen, iu gelicher wise gelichet sich vnser herre Jesus Kristus 
SUO eim guoten hirton. darvmb das er getrfiwe ist vnd sinre schaf 
mit trüwen pfliget. wele sint vnsers herren schaf? das sint alle 
die Gottes gebot vnd willen nochfolgent vnd gedulteklichen lident 
alles das in durch Got zuo lidende gesduht. also geistlich lüte die 
hunger vnd durst frost vnd hicse vatten vnd wachen durch Got 
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willekliclicn liilerit. den st;l]>eu erzoeget der sllmebtige Got grosse 
trüwe; wanne er hiietct imd pfiiget ir also, daz sü von doetlicheu 
sttnden nüt gesdiediget werdent, nooh das die leidigen wolle, die 
|flfel an iren seien niemer keinen gewnlt gewinnent, nnd enpbohet 
8ü an iren losten ziten mit lib vnd mit sei md haltet sä iemer 
an der himelischcn weiden vnd hat ir do so grossen flisz, daz er 
des nii^man getrüwet der in zuo werde vnd zuo dank diene, wanne 
er selber gcliclier wis als einre der sinen lieben fi'ünt in sin hus 
ladet, vnd im selber zuo tische dienet, darvmb daz ime deste bas 
vnd deste voUekUcher gedienet werde, also duet vnser berre Jesus 
Kristns, so er eine frOat, so die dne frOntsohaft mit kristenlicben 
lebende Ardienent an den himelsehen tiseh geseoMt hat. so wil 
er mit, daz in ieman zuo tyscbe diene, wanne er selber, so git er 
drtt hohe gci-ichte. daz eine heisset froede, so sd, die essent, so 
bat sü die craft, daz sü alles widermuote vnd alle vnfroedc von 
in fürtribt eweklich. daz ander gerichte daz er für sü treit, daz 
heisset gcsuntbeit; die ist so krel'tig, das sü von in iurtribet allen 
siechtaom vnd allen smerzen, als gar, daz sü niemer kein sieohtage 
bonieret vnd das sfl immer vndoetlioh sint an libe vnd an seL das 
dirte *) gerichte, das er do git, das beiss gewisbeit, das sfl frofi- 
den vnd gnaden gewiss sint vor Gottes ougen immer one ende, 
wenno er sü danne so wol gespiset, so heist er denne dart^agen 
trinken vnd sprich also (Prov. 31, (>): Dato siceram ^) moorentibus 
et uinuni liyts qui amaro sunt eorde: „gent dar lutertrang ^) vnd 
wiU| derselb ist so guot, daz sü duvun fürgcsseut alles des leides 
- vnd vngemaches, das in ie gescbacb. nae Uttent Got, dtis er vns 
helfe, das wir ouoh an den himelischen disch gesecset werdent mit 
dem rehteu vnd daz wir eweklich mit in froede babent. Kristo 
prestante. 

XXVI. 

Dominica tercia. 

MundiUi qtiidem gaudebit^ uos auinn confristabitnini, sed iristUia 
ueslra uerietur in gandium etc. Job. 16, 20. Wir lesent also, 

1) Diese echt IränkiHch-niedcrrheiuiHche Form iiiidet sich rechts- 
rheinisch in der Gegend von Wildbud, Herrcnalb, urkundlich. Ein 
Kberst. Frauenalb. Schiedssuruch v. 1487, 21. Juni, Obcrrh. Zt. 23, 326 : 
by dorn dirten teile, das das oloster von Büro das dirieil habent. 
a. a. Ü. S. '6'd\. 

2) Der Prediger scbciut sinceram gelesen /.u haben. 

8) Neben moraz, pignient, darot. sinoptd «der siropcl, hyspocras 
erscheint im Mittelaltt r der an},o'niMchle Wein iiutor dem Namen lüter- 
tranc (mulsum). Nibcl. 473, 1, Lanzclet 8003 u. 8. w. die Stellen ge- 
sammelt in Wackeruagels Schriften I, 104 (1872, Leipzig). Schlettstadter 
Glossen in Haupts Zt. V, 307 b: vinum win; Medo meto; Claratum lut- 
tirtranc u. s. w. Ks war des Ls. Kigonschaft: Rotwein mit Miamisohung 
frisch gewachsener oder gedörrter iü'äuter, dasu üowörze. 
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(las die junger voflws herren Jesu Kristi noch siiire vrsteiuU* in 
grossem leide vnd in trurende worent darvnib, diiz er als ei^'cn- 
licheii nit bi in waz als er vor sinre niartel was gewesen, darvinl) 
erschein er in doch dicke noch der vrstcnde vnd tröste sü, als, 
wir hüte lesent an dem ewangelio. dan er ett trotte mit den wer- 
ten, die ioh vorgesprochen han vnd sprach also: die weit froewet 
sich, so ir tmrent; iedodi üwer truren gedihet in froede. daz er 
spricbety die weit froewet sieb, domit meinet er alle weltlich leben 
vnd iren willen, mit süntliclien dingen voilebringen, wo sü künnent 
vnd niügent vnd keine forhte gen ireni schepfer hant, dem ge- 
schit *j reht alno dem vogel. der vogel betrüget mit gueser stimmen; 
die weit vil uiauigeu menschen also betrüget vnd spiichet also : 
dn hast einen idl starken lip, du bist nflt vngesunt, dn hast ere 
vnd gnot dovon solta leben mit froeden vnd mit hohen moot. so 
volget er der weit snesse, so lange noch vncs er sich förwirret in 
den strig des ewige dodes. also wir lesent von einem man, der 
hette guotes gesaroment uil vnd sprach wider sich selber (Luc. 12, 
19. 20): irli han guotes uil in miner L^cwalt, nuo sol ich mit IVüe- 
den leben vnd mit guotem gemache '), do horte er eine stimme die 
sprach: „vil tumber mau, noch bi dirre naht wirt diu Helo ge- 
nomen von dime Übe mit deme tode vnd das du gesamnet hast, 
das whrt eime andern!'' also geschiht allen den die weltlicher froe- 
den noch volgent vnd Got nflt erkennen wellent, so in deune aller- 
best ist mit irem guote, so scheidet sü die weit der von mit dem 
tode, also wir alle tage hoerent vnd sehent. do von pol sich nie- 
man an richduom nocli an söhone lassen, wanne daz nllez mag imo 
nüt g(>lu'lten von dem tode. daz sullent wir alle zit betrahten vnd 
suUent weltliche froede lossen, c daz sü vns briuge zuo dem ewi- 
gen tode. mit den werten die vnser berre nio sinen Jüngern 
sprach: ir sint trflrig. vnd flwer trflren gedihet sno froeden. do- 
mit sint gemant alle die» die heilickeit vnd relnikeit^ die sü in 
dem tooffe enphangen hant mit dotlichen Sünden gemoset hant, 
vnd gemeinlich, das sü trurig darvmb sint vnd das man in die 
mosen vnd den vntlot abweschen doetlicher sünde mit dem wasser 
des waren rihveii. das in ith geschehe, als wir lesent von eime 
künige, Matth. 22, 11 ff., der hette eiu gross hochzit vnd hetto 
darsoo geladen alle die essen vnd trincken wolten. do sü alle ge- 
sassenty do kam der künig fflr die tysche, das er sehe, wie sich 
sine geste gehaebeot. do sach er einen vnder in, der hette swache **) 
kleider an. do sprach der künig zuo ime: „früut wie bist du so 
bar komen mit so swacben kleidern, die miner hochzit nüt wol 
gezement?'' do sweig der selbe vnd wüste nüt waz er antworten 

1) Alem. Spracho 1. 118, 119, 130. 

2) Vergl. uuteu luterlran^. 
8) Beouemliehkeit. 

4) sobleoiite, dürftige. 
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soltc. (lo H])ra( h der kiiiiig zuo sinem anibtinaiinen : biiulcnd ime 
heiulc viid tut ssf zcsamen vnd werfent in iu die ander vinsUrnicz ! 
also (luot der bimeUche künig. wer die reinickeit vnd die heilickeit, 
die ec in dem teraffe enphangen hat bemoaet bat mit dotliefaen 
Biuideo vod die für den kflnig an dem jimgesten dage bringet, den 
antwort er den tüfehi in die hellen vnd heisz in werfen in die 
ewige vinsternicz der bittern hellen, niio Bullent wir hüte bitten 
den almehtigen Got, daz er vus behuete, daz die falsclio froiidc 
in dirre weit nüt fürwirre in den stiik des ewigen dodes. Amen. 

xxm 

Dominica qnarta. 

Vailo ad cum (jtii mc mi^il acd qnia hco locuiua aum uohia 
iriaiie'M imphuU cor uestrum etc. Job. 16, 6. Ir wiesent, da ein 
lierre von sime gesinde Tarep wil, daz wirt dem gesinde leit. vnd 
gewinnent darvmb nil trurigen maot. also geschaoh vnBers herren 
jungem, do von ime hortcnt, das er von in zuo bimmel wolte 
varen. darvmb gewunnen aü trurigen muot. do tröste er sü vnd 
spracli also: duz ich üch ban peseit. daz icli zuo dem welle, der 
niitli liat gt'sant. darvmb triireiit üwcre herzen, doch wissen! daz 
lürwor, duz e8 üch uücze vud guot ist, daz ich von üch var. wanne 
ich sende üch so gros wisheit, dag ir alle spreche wol fümement 
vnd sende Heb einen voget vnd einen troster, der üch bringet gancs 
iroede. er bi-inget üch grosse wisheit, daz ir wol flimement merck- 
liche vnd ouch reden k^nent vnd daz üch an kunst noch an wis- 
heit niemann gelidien jnacr. er bringet üch otich so grosso kraft, 
das ir wcdoi- künig nndi iVirsten forbtent vnd ütli von kristelichem 
gUmben nieniann getwingeii mag. er bringet ücb <icli ho groz froiide, 
daz ir alles des trureudes fürgessent, daz an üwerui herzen lit. 
vnd daz ir froelich lidend alles das vngemach, das fleh durch mt- 
nen namen begegent zuo lidende, daz sint die wort, domitte vnser 
lierre Jesus Kristus sine heiligen junger tröste, do er von inen 
zuo himel naren weite, nuo suUent wir zuo glicher wis. als vnsers 
berren junger trurig worent vmb sine binefart, also sullent ocb 
wir triin-i), wnnne wir daz fürdieiient vnd verscbuldent mit dut- 
lichen suuden. da/ sieb (tot von vns selieidet, so sulloii wir tru- 
riges lierzen sin, vnd sullent Got bitten, daz er sich über vns 
orbarme vnd vns sende von himel den troster, den er sante sinen 
jungern vnd vns domit sende wisheit vnd kraft vnd Droüde. das 
wir ouch nuo die bimelsche kröne fürdienent vnd die ewigen flx>fl- 
den vor Gottes engen, des helfe vns der vatter eto. 

xxvm. 

Dominica quinta. 

Si quid pcrirritis paircm in nomine tnCo, duhit itobis et-c. 
Job. 16, 23. Wir leseut büt au dem ewangelio. das Jesus Kristus 
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sao sinen jnngern sprach: ich sage üch werlich was ir dem vatter 
in minem namen bittent des werdont ir lyewert. mit disen Worten 
dfit vnser herre in gelicher wis, also do ein herre zuo sinein fründe 
einen sendet, der wider in hat geton vnd sprich also : „var hin 
zuo minen fründe vnd bit in, da2 er dir durch minen willen holt 
werde vxkl didi eine holde lone erwerben.** also leret Jesus Kri- 
stus nüt sine jflager elleine, sonder alle kristenheit vnd geheisset 
TOB wes wir in sime namen Got bittent, des werdent wir geweret. 
wer der rede also, so weis ich wol fürwarf das uil manig süntlich 
gebet hüte hie wurde geton. die gar wider Got werent. os ist Übte 
ettelich wip hie die einen alten man hat der ir zuo nüte nücze 
ist; die bete Got des ersten das er sü von ime erloste, wer so- 
liche bette bittet, der wjrt ir nüt gewert, man sol Got in dem 
namen bitteo rebt vnd red^cher dinge, der wirt man gewert, 
noo sollent wir merken wele togent ynd wele kraft an dem namen 
▼nsers herren lit, den er erbet von sinre menscheit, die er enphing 
von dem reinen Übe Marien, er ist geheissen Jesus daz sprich ein 
heil oder ein heilant. wovon ist er geheissen ein heilantV do hat 
er geheilet vnd gesuenet die vieutscluift, die zwischent Ootte vnd 
dam meuschen waz, vnd gehuldiget mit sinre niariil vud mit sime 
tode, den er durch den menschen leit. er heisz och ein heil dar- 
imhf das er den sOader der sieh mH dotUcben sfinden ftrwnndet 
hat mit einen gnaden vnd mit sinre erzenie sinre barmhenikeit 
wol geheilen kan vnd zoo sines uatter holden bringen mag. daz 
bezüget der guote herre sant Johannes ewangeliste vnd sprichet 
(1 Job. 2, 1): Aduocatura habcmus apud patrera Jesum Kristura 
qui est propiciator pro peccatis nostris etc. wir hant vor dem hi- 
milischen vatter einen voget vnd einen fürsprechen vusern herren 
Jesum Kristum, der ist ein bitter vmb vnser sflnde. Dozuo sprichet 
der herre der goote sant Bemhart; das er ein heil vnd bort vnd 
ein f rost aller sflnder ist die bilfe vnd trost an in soochent vnd 
sprichz also: 0 bomo, secnrum accessum habes enim ad dominum 
luihes enim filium ante patreni etc. snnder t'ürzage an den sünden 
nüt, du hast grosse hei Ter vor Gotte, du hnst den sun vor dem 
vatter vnd hast die nuioter vor dem sunc. der Gottes sun vnser 
herre Jesus Kristus der zooget sinem vatter sin herze, duz ime 
dorohstocheii wart an dem krücze vnd darzoo zoeget er ime sine 
wanden an henden vnd an fnessen vnd sprich also: «herre vatter,' 
gedeneke, das ich dise wonden dnrob den sOnder erlitten han vnd 
wis ime gnedigl** so zoeget die liebe muoter Marin irem lieb^ 
sone Jesu Kristo ire brüstelin vnd sprichet also: „herre Jesu 
Kriste, liber sun, sich an niine brüstelin vnd gedeneke, daz ieh 
dich domitte erzogen han in dinre kintheit vnd bcdencke die not 
vnd daz leit daz ich hette an minen herzen, do ich dich marteren 
saeh an dem heiligen crücze vnd erbarm dich über den sünder 
dorch minen willenl* so sollent wir vns firoewen, das wir so 
grosse helfer vor Gotte hant sit vns vnser herre Jesos Kristos 
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selber tröstet, wet wir Gk>t in aime nftmen bitfent reht vnd rede- 

liohor dinge des wcrdpiit wir gewerf. po snllen wir den nlmehtig-en 
(lof bitten dnz vr vns hüte durch den iianien sinea sunes lifltV 
vnd vns friden fürlihe bi vnsern ziten vnd noch diseni ip})ende daz 
ewige leben gebe vud ewigen liiden in himelrich immer vnd immer. 
Amen. 

XXIX. 

Dominica infra Ascensionem. 

Vemt hora ut amnis qui nUerficit uos^ <Brbiirelw 96 cbsequihm 
prestare deo. Joh. 16, 2. Wir lesent hflte an dem ewnngelio, das 
vnser benpe suo nnen jungern sprach, e daz er von in zuo liimdi 
fnor: es komet nodi die zit wer iich leide duot vud üch doetet, 

das er wenet^ er diene Gotte domit. daz duont 8Ü darvmb, daz sü 
niinen vatter nüt bekonnent noch mich, das hab ich üch darvmb 
geseit, wen die zit komet, daz es geschiiit, das ir gedenkent, das 
ich e ücb vor geseit han. ir wisseut wol, wo ein herre ist der 
nnen kneht senden wU in ein lant, do er viende inne bat, so 
sprick er sno dem knekte: «du solt dich wol bewaren vnd knoten 
iek wil dick senden dnrck mine viende vnd kuot dick mit allen 
fliss oder sft scklakent dick zuo doedel" in gelicher wis warnet 
vnser herre Jesus Kristns sine junger vnd domitte alle die in 
guotenie lebende vnd von ki istonliclicn lebende sine junger heissent 
vnd spriclie't also: „ir süUen sicherliclic wissen, daz üch alle lüte 
gehaz ') werdend durch mineu willen vnd duz mau üch durchehtet ") 
an allen dingen, solicker fftrsmekunge sallent ir dck froewen, 
wanne fiwer Ion wirt gros sno kimmeil an disen werten vnd aa ^ 
diser mannnge vinden wir daz, wenne dem menscketi alles sin ding 
glttcklicfa get in dirrc weit, das ist ein so gros vnseldc vnd ist ein 
zeichen, daz Got desselben penczlich fürgessen hat. dovon lesent 
wir von eime Quoten mau. wenne der siech vud kran^«^ au sime 
libe was, so vvaz er gar fro ; wenne er gesunt was vnd stark, so 
begujide er weinen vnd sprach : „ich wene wol, berre, das du rain 
ffligesaen kastt" dovon sprichet sant Jeronimns ein keiliger man: 
ee ist kein vnaelde so gros, so daz dem afinder sin ding in dirre 
wdt glflddicke get. dovon wenne wir in dirre weit ick widerwer- 
tiger dinge oder vngemach von siechtuom vnd von armuot lident, 
daz sullen wir mit getult liden vnd tragen uf den gedingen ^) ob 
wir hie vnlVoede habent durch Got vnd vngeumch, daz vns Got 
ergecze mit dem ewigen genwuhe vud mit den himelschen froeden. 
Nuü sülleut wir hüte nianeu vud bitteu vnseru herren Jcsum Kri- 

1) aufsatzig. 

2) verfolgt. 
8) Hoffnung. 



Digitized by Google 



989 



stuni, daz er yna helfe, daz wir vns also bewaren moA beboeten, 
das wir fuoden werdent in Gotte» holden vnd daz wir och mit 

iine besiczoii vnd erwerben nmiojifon, die ewifire froede, daz wir noch 
diseiu viigeiuocii gewiunent daz ewige gemach. Amen. 

XXX. 

In diebiiB Bogaoionnm. 

A. 

Fetite et accipietis, qnaer 'üe et inuenktis^ pulsatc ei aperietur 
uohifi et cetera. Luc. 11, 9. Warvinl» mun die heilij^en tage ge- 
meinlich in der heiligen kristenheit vusten sol vnd die krücze 
tragen ') daz wissent alle lüte nüt. dovon wil ich üch hüte kurc/- 
liehen sagen, daz es der weit erkant si di nüt darvmb enwissent. 

Et was eine etat die hies Vienna. vmb die selbe etat begun- 
den die wolfe vnd die beren ts den weiden gon vnd^ frosaent alle 
die mte die s(L anekoment vnd dotent grossen schaden an den 
loten, nuo begunden sich die wisen ftirston, daz es Gottes für- 
hengnis vnd rothe were vnd daz sü es fürdienet hotient raif iron 
Sünden, do seczten sü vnder in aho uf das sü dise drie tage ge- 
meinlich vasten vnd die erücze tragen vnd Got mit irem gebet 
anligen vnd biten das er in huelfe von iren uoeten. do vnser herre 
irai rftwen anesaeb ^nd ire andaht, do det er noch sinre gnete • 
vnd erldste sQ von iren noeten. damab bibtent sfi vnd ÜMten alle 
ior die tage, dar umb, daz in Got bfilfe, daz sü niemer me kement 
in soliche not ires lebendes. 

Noch derselben gowonheit vasf ot noch die kristenheit die hei- 
ligen drie tage vnd tragent die krücze darvmb das vns Got be- 
huete vor den heslichen tül'eln, die sich des sere lliszent, daz sü 
vns f&rderben an lib vnd an sei. dovon sol sich ein iegelich kri* 
aten mensche des fliszen, daz er dise drie tage mit vastende vnd 
mit kflscbem lebende also bego vnd stt behalte, -daz in Oot bebnet 
vor den tüfeln vnd daz Ime Got sin leben frist vncz, daz er aller 
sinre missedat zuo Gottes hulden komme vnd wir alle, die sich 
hie gesamment hant in Gottes liuldo funden werdent: des helf vns 
der vatter etc. nuo .snlieii wir grossen trost han zuo den Worten, 
mit den ich die bredigen angefangen han. wanne der heilige Ewan- 
gelist tröstet vns vnd sprichet also : petite et accipietis etc. gerent ^) 
so Wirt fleh geben! Suochent so vindent ir. klopfent so wirt fleh 
uljofeton. wenne vns nno die heiHge geschrift manet, so wir gerent, 
so wirt vns gegeben, so suUent mir merken was wir sullent gern, 
wanne wirden wir alles des gewert, daz wir hüte bittent, so weis 



1) h». trage«. 

2) begehnn; heate noch volk&bltch: i gear itta (Baar). 
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irh (laz wol, daz etteliche frowen hie siczent, die zuo dem ersten 
betent, daz sich ir gellen ') hüte selber hiiigent. so siczent ouch 
semlicbe hie die uillihte keine liebe zuo iren mannen hant. die 
betent ouch des, daz ire manne hüte erwärgeten an dem ersten 
muntuol, deo stt hftte in den mimt aofaiebent. noch wfl ich mich 
orloube me sprechen, etteliche frowen sint och aneinander so ge- 
has, ob ir eine den misaetnot das breitet die ander vnd machet 
es zehen stunt^) me denne sin doch si. also man liset an der 
bispel buoch. 

Es was ein man der hacket eins dages in sime garten viid 
vant ein baten wol pbeuninge vnd barg in vuder sin bette vnd 
gedohte er wolte sin husfrowen fflrsnechen, ob sie es mit mie 
förswigen mochte vnd sprach also: liebe mine hnsfrowe, ich ge- 
trüwe dir gar wol do von wil ich dir sagen eisen gebresten den 
ich han an i|iineui libe. sü sprach: waz dn mir seist, das sol im- 
mer fiirswigen bliben. der man sprach: wenne ich niese so vert 
mir US der nasen eine swarze krege vnd Üüget enweg. das sol tu 
nieman sagen, die trowe spracli : das wil, ich mit dir also helen, 
daz es für miueu munt niemer kuinc n sol. zuo liant do der man 
von ir kam do ging sfl zno iren getatem vnd sprach: liebe ge- 
fater fOrnement gross leit: min man wenne dar nieset, so varent 
ime zwo swarae kregen vs der nasen. do hatte ir der man geseit ' 
nnowent von einre kregen, do seite sü von zweien, do seite die 
nachgeburen von ehtewen vnd die daruoch von sehen, also war 
der man zu spotte von sineni wihe. 

In gelicher wis tunt etteliche frowen, wenne eine vnder in 
missetrittet des sint die andern fro vnd bringeut sü zuo schalle 
vnd zuo schänden vnd tragent gegen einander aoliches haa, das sfl 
zno aUen sdten aneinander übel wnoschent. das selb sprich ich 
ouch von den mannen, wer durch has dem andern ubels wünschet 
vnd bittet, der wirt es nüt gewei-t. denne das er sich selber tiir- 
BÜndet gegen Gotte. dovon süUent ir fürnemen, was ir bitt^nt 
vnd geren siillent. ir wissent wol, wer einen riehen hcrren üt 
bitten wil. der niuos in mit gelueglieit ankörnen vnd sol ouch bet- 
telicb bitten oder im wirt siure bitte fiirzigeu. also i^ol ein iege- 
Iksh mensche Utten dmi himelischen Arsten vnd ankörnen mit ge- 
fuogheit das ist mit andaht vnd mit reinem hencen wanne die wile 
der mensche fiUscheit vnd vngetrttwe mit sime herae ist vnd 
auntlichen willen so erhört in Got nüt. wanne daz besüget vns 
der wi8.sage vnd sprichet also (Ps. 65, 18): Iniquitatem si aspexl, 
in oorde meo uon exaudlet me dominus, wenne ich sunde vnd 

1) 1. Nchciih'.ili'r, 2. NelxMilMili i-iii , ahd. rrfilfi. gielhi neben eile 
iiud ella zu elieu =: Mut, Mannheit; got. aljan utr. s Eifer. 
(Klan fhmt.) 

2) mal. 
S) acht. 
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vnrecht in minem herzen sihe, so erhoeii mich 6ot nüt. dovon »ullen 
wir VHS hüte lossen rüwen alli's daz wir wider Gut liant ^eton vnd 
sulleiit in denne Litten duz er vns alle vnser süiide fürgehe, daz 
werdent wir denne von sinen «rnoden gewert, wanne er sprichet 
also (Juh. IH, 2^): C^uodcumque petieritis in nomine uieu dabit. 
nobis. wanne ^ich dar Sünder bekerefc von sinen BÜndea so illrgibe 
ich ime alles das er hat geton das ich sxnre sfinden nieroe gedeneke. 
dovon 8o1 ein iegelich kristen mensche in sin herze hüte sehen 
vnd sol sicli lossen rüwen das er wider Got hat geton vnd sol in 
Litten mit andalit daz er ime sine sünde fürgebe, wer liiit^ also 
bitti t der wirt one zwifel gewert, nuo manet vns darnoch die hei- 
lige gcHi hrift, vnd siirichet also : suochent, so findent ir. waz wir 
nuo schuochcnt ') do wil ich üch kurzlichen von sagen, wir sullent 
suochen, das wir hant fOrlom : das ist die reinikeit, die wir in 
dem tonffe enphangen hant. so der priester sprichet: nim hin das 
heilige gewant, daz da bringen solt för den richter Josum Kristnm 
an dem jüngesten dage. darnoch manent fu die wort, die ich vor 
gesprochen han, daz wir klophent, so wirf vns nfgeton! daz ist 
also gemeinet, duz der kristen mansche gnoter werk steteklich 
pHegen sol. wirt er daran fanden, so wirt ime nigeton daz ewige 
himelrich. nuo bitten wir den almehtigen Got etc. 

DiebuH HogacioDum. 
B. 

Pctite et nrripietis, querilc et inuenietis. pulsnte et aperiettir 
iwbis etc. Lnc. 11, 9. l>ise wort lesen wir hüte an dem ewan- 
gelio, vnd sint vnsers herren wort vnd sprichet also: „bittent, 
8prichet er, so werdent ir gewert! suochent so vindentir! klopfent 
so wirt fleh nfgeton!" an disen Worten snllent ir des ersten mer- 
ken wie man Ütfm solle, sno jungest sfillent ir merken, waz man 
bitten sülle. die do bitten sQllent, daz sint die dürftigen: wanne 
der dürftige, der do nüt hat, der muos bitten vnd bitten, nuo 
merkent, wer der si, den wir bitten snllen, daz vnser herre Got 
den sullen wir liittt-n wanne er ist rieh ; beten wir den, «1er also 
wol ein dürftige were als wir derselbe der halte vns schiere für- 
seit. wanne er sprichet zehant, waz sol ich üch geben? ich han 
doch selber nüt doTon! sider wir bitten muessent so süllen wir 
nnewen bitten den der zaogsbende hat: das ist vnser herre Jesna 
KristuR, wann alles daz uf der erden ist vnd in dem hiinmel, daz 
ist alles sin. vnd l>avid (I*s. 88, I J): Tui sunt coli et tua est 
terra etc. daz ist also gesprochen : Herregot du bist uil rieh, wanne 
die himele sint so ist daz crtrich ouch din vnd alles daz uf erden 

1) Alen. Sprache I, ISa. 188. 

16 
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ist vnd in dem himel, um ist all«'s diu ! do bi niügent ir merken, 
wie rieh er si darvnib .sülleii wir oiirh bitten, wir sfdlent oiich 
viiKcrn henen bitten diirvinhc, wanne er j^not vnd gnedig ist. ir 
wiasent oucli wol, wolre heire übel ist viid zuruig, den ent^iczent 
die lüte, den gutur iii«m«i bitten, er sotwott oaoh vogaetlicb, 
er daot ouoh nieman wol: also gros ist sin som vnd sine grime* 
keit. des sOllen wir nüt forhten an vnserm herren Gotte. wenne 
er ist senile vnd gedaltig. wir roügcnt in so nil nQt gebitten, 
noch f'o grosses dingea, daz er dorvnib üt zürne, ir sehent. daz 
wol, da/, er gnot ist den lu'iden vnd d(>n jnden die sin viende 
sint. vnd git in doch wes sü bi dürlVnt. nocli uii gerner git er vns 
vnser notdurlt, wauue wir siue Irünt 8iut vnd »iue kindai*, darvuib 
80 mOgent wir in wol IH^liche bitton wanne er ist milte vnd riob. 
wie rieb ein berre ist vnd ist er boeee vnd fßUg, so bittet man 
in vngeme. wanne die gitigen gent nieman nQt. des ist vnser 
berre nüt: er ist milte allen den, die in bittent. von sinre niilte 
so seit, vns der guote sant l'uulus vnd spriehet als»i (U«)m. 8, .32): 
Froprio fdiu mo mm pepereit deus sed pro nobis oninibus tra- 
didit iliuiii. (^>U(nnodo non etiain omnia cum illo nobis donanit. 
vnsers iierren milt^j, spricliet er, die i«t so gro.s, daz er sincn eiu- 
gebom snn gnp vnd lies in marteln dnrcb') vns wie mag danne 
da» sin oder er gebe vns denne alles, dasi wir bedürfent. sit er 
vns sinen lieben sun nQt für^agen wolte. daz er milte si vnd ge- 
willig si vnd milte suo gebende, daz mHgen wir wol lioeren aa 
dem hütigen ewangelio. wanne er n)anet vn.«i selber, daz wir in 
bittent. wanne er ist rieh und gunt vnd ist och milte: wir sullent 
in od» bitten, d;iz er vns bestetige an guoteii \serken. weunc allt^ 
die tügont vud alle die guotet, die der mensche begut, die hat er 
von der gab vusers herren. vnde Paulus (1 Cor. 4, 7j : Quod ha- 
bes quod non reeepisti a Deo? menscbe, spricbet er, was bast du, 
daz dir nQt furlihen .si von voserni herren Got? siter e.s dir für- 
lihen ist, warvmb bocbfertigest du dich denne V also obe da es von 
nieman hette.st denne voti dir selber? darvnd)e sint wir von vnaem 
herren habende, wa.s wir guotes hahent an vns. so sullent wir 
in bitten daz er ^tine gäbe an vns behalte vnd vns daran liestetige 
vnd behalte, des lielfe vns der vatter etc. 

XXXL 

iu Die Asceusiouis Domiui. 
A. 

Vrtäo pararc noüis locnm el Ifcrtun iieitiam ad ms etc. Job. 
14, 2. Wir lesont also, do vnser herre Jesus Kristus zuo himmel 

1) getränt sieb. 

2) um untertwillen. 
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itior, also whr htlte begont, dM sine junger vnd ander die de* 
wirdig worent, das sü sioe heilige uffart Bohent zveigerlei ') swere 

gewinne an irmc herzen, die erste swere, daz was das grosse 
herzeleit, daz sü hatten, do sü iren Herren vnd meister von in 
varen sohent, von dem sü (^nnde vnd trost hettont in dirre weit; 
wanne weooe sü sinen minnenkliclicn lip aiu: sohent vnd sine lere 
hortent Ton sinen munde domitte was in so wol, daz sü nüt en- 
dnbie wie sfl in gancseii froeden werent. die ander swere was 
die grosse forhte, die -sfl faettent nf die jaden, die darvmb has ynä 
vientschafk nf sü truogent, daz su kristen junger worent vnd sfl 
den von in varen sahent, der ir voget vnd ir hflter was. in den 
zwein s^vt•ren tröste sü Kristns vnd fijirach also: ..üvver herze 8ol 
nüt h('tru«'l)et sin von ki'iiirt'lcv, noch en.süllent keine forhte haben: 
ich vare, daz ich üch eine st«t. mache vnd komc wider zuo üch 
vnd Wirt üwer herze gefroewet.'' nuo merkent wie der stat si vnd 
Qot do bereitet hat. die stat, das ist der hohe himmel. do hat 
Got sinen jöngem vnd allen den die sinen willen toont bereitet 
drie gnoden: die erste gnade, daz ist das hinmielische gemach 
ew«'klich,' wanne wer dnz fürdienet vnih Got mit kristenlicheni 
lolM'nde daz er die atat lieniczet die krist bereitet lint, der j^e- 
wiiiiiot so njross gemach, daz in weder hun^^^er noch durst noch 
frost nocli hicze noch keinre schlahte siechtage niemer gerueret. 
Solicb gemach ist behalten allen Iflten in di^'re weit, ouo bittent 
Got daz er vns helfe, das wir besicsen die stat mit ime eweklichen. 
Ipso prestant«, qni nioit etc. 

In Die Aseensionis Domini. 
B. 

Eu$tie8 m mundnm unhtersum^ predicaie cwangelium omni 
enatwre eto. Marc. 16, 15. Diso wort lesent wir in dem.hfltigen 

ewangelio vnd «int vnsers Herren wort wanne er sprach sü ns 
sinem munde zuo den iiti'igen zwelfbotten an (U'in liiitigen dage, 
do er zuo lumel wolto var(!n. daz waz sin jüngestes wort, daz er 
mit in redte, daz waz daz allerlioheste gebot vud sprach also: 
gont in alle die weit vnd bredigent das heilige ewangelinm vnd 
die heilige geschrift allen den die in dirre weit sint vnd wer fleh 
folget vnd an mich gloubet vnd getouffet wIrt der geniset an der 
sele. wer aber wider Och ist vnd an mich nflt gelonbet der ist 
ewekb'ch fürlorn an Hb vnd an seien, mit disen Worten erzoüget 
vns vnser lu rie Jesus Krist us, wie grosse kraft vnd wie grosse 
t.ugeni der gloubo liat vnd der d»'r heilige touf. nuo merkent e 
die kraft die der reitte gloub habe vnd daran die gnade die wir 
bant von deme toufe. Effectiis fidci quere in epistola post Octa* 



1) g echt alemannisch. 
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uam Pftsche (1 Joli. r>, 4): Ilec est uictona qime uincit niundum, 
Mos nostra. nno merkent tlie kraft vnd die tüpent. die der heilige 
touf habe, der Ijeilige touf fürdilget dem niens-cheii alle sine siinde: 
wie uil der mensche süudeji hat, zuu stunt^ su er gedoufiet wirf, 
SO werdent gü ime alle förgeben. nao so spriehet lihte ettelicher: 
waz hat das kint sünden getou, daz nflweliugen geborn ist? das 
weder mit gedancke noch mit woi*ten noch mit werken nie gesun- 
det hat? daz ist war; wie aber daz si, daz es nüt gesttndet habe, 
so hat es doch die sünde die es enplmngen hat von sinre niuoter 
vnd von sinen vatter, wanne die sint süntlicl» gewesen, des nmos 
daz kint engeilen. nn<i nenient bilde von eimin bounie der vnedel 
ist, als die wilde alpliulter was do von kuiuetf daz ist alles 
vsedi*], do wahsent nüwent hoalesepfel uffe, die sint vngesohlaht 
vnd bitter; das komet dovon, das die wnrselle vnd der stam vnd 
die este dovon sü koment das die vnedel gewiJisen sini. vnde 
didt: Arbore de dulci dulcia etc. daz ist also gesprochen : von der 
sfissen affalter risent -) süsse epfel vnd von der bittern affalter 
risent sur epfel. in gelielier wi.s ist den kinden so sü geborn wer- 
dent, so sint HÜ alle seiinldig vnd sündig w ie kleine vnd w ie jung 
sü sint; wanne ir vatter vnd ir numter von den sü geborn sint, 
die worent schnldig vnd sündig, dieselben sonden werdent vns 
geneslich flkrgeben in deme tooffe. der heiUge donf huldiget den 
menseben vnserui herren Gotte, so daz kint geborn wirt so ist es 
in der obte ^) vnd in der vuminne Gottes* also der gnote saut 
Paulus spricliet (Kph. 2. .'5): Oinnes nasciniur fdii irc, wir alle 
sprichct er, so wir geborn werdent, so sint wir des Zornes kint. 
wanne dennoch ist alles vnsers herren Z(»rn nf vns. den hat vns 
furdienet vnser vatter Adam, der heilige touf gewinnet den men- 
schen onch daz himelrich. wanne die wile er vngetouft ist, so man 
die sele niemer sno himel komen. Vnde dominus ad Hychodemum 
(Job. 3, 5): Nisi qnis renatns fuerit ex aqua et spiritn ete. daz 
ist also .gesprochen : wer nfit wirt anderwerbe geborn von was- 
ser vnd von dem heiligen geiste, d<'r mag Gottes rieh nüt ansihtig 
werden, wanne er koniet dar nüt. wo komet denne der vngetouf- 
ten seien hin, sint sü nut zuo hinnnel komenV da/, wil ich üch 
sagen, ist daz sü zuo iren joreu komen sint vnd duz sü sich fÜr- 
sinent *), so varent sfi in die tiffen ^elie. sterbent sü aber in irre 
ki&tbeit, so sint sa der vnglöbigen late kint, der joden oder der 
beiden kint, so muessent sfl onch in die helle zuo irem vatter vnd 
mnoter, do werdent sü immer vnd immer gepeiniget one ende, 
dovon süllent ir wissen, daz es ein vngloube ist, daz ir leven 
spreebeut, daz die judeu vnd beiden nüt seien enhaut ; das moehte 

1) Apfelliaiini. 

2) herabfailen; iiaubrisc := Laubfall. 

3) Acht. 

4) zum Verstände kommen. 
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io uil liop sin, (1.1/ HÜ iiüt Holen cnhettont, weiine so wüi'de in nttt. 
iiiio l)itti'nt (1(11 uliinekiigeu Got, daz er vds helfe, daz wir von 
äinun gnaden etc. 

xxxu. 

lu Octaua i^eiittieostes. 

Nisi quin renaius fuerU ex aqua et spiriiu etc. Job. 3, 5. 
Wir lesent hflte an dem ewangelio von eime Juden, der hiea Nyofao- 
demus vnd wa^ dc i* jaden fÜrsie. der kam bi der naht zuo vnserm 

lirnoM hfüTon .Ti'«ii Kristo vnd spracli ziio ime: „nieistcr wir wis- 
sviii wol du/ du von Gotte konjen hist, wanne os niacr nienian 
sniiclie /('itlicn u^(>tu(in, die du tuost es si dannc (iot mit inie." 
„ich sage dir worlich, wer nüt. an der atuut geborn wirt, der mag 
Gottes rieb oiemer bescbowen." do sprach Nicbodemas: „wie mag 
der mensche auderwerbe ') geborn werden wenn« er nao alt ist, 
wie mag er in rinre mnoter lip komen ynd anderwerbe geborn 
werden?** des antwort imo Jesus iFnd sprach: „ich sage dir daz 
worlirh: wer von dem wasscr vnd von dem geiste nüt. anderwerbe 
;L(cboru wirt. der mag nüt jconien in Gottes rieb.** dise wort bat 
vnser brrre Jesus Kristns ffesprocben nüt von der peburt, da/ der 
von sinre rauotcr lip auderwerbe aülle gcboru werdtyi, sunder von 
der geisäicben geburt. so der mensche sieh in doetiiobe sfinde 
förfeÜet vnd die heilickeit vnd die reinikeit die er in dem tonfe 
enphangen hat an ime selber swechet, so hat er sich fttrsencket 
in <b-n ewigen dot. wil er denne komen zuo den vollen gnoden 
des himm«'b icbcs, so muos er anderwerl) ^^eboren werden von wns- 
ser vnd von dem ifciste. daz ist also gesj>rochen: er muos den 
vnliot vnd die mal doetlicber sünden ab sinre seien weschen mit 
dem Wasser steter rüwe. wanne die rüwen hant die kraft daz sü 
den snnder sohoene vnd reine maohent von allen sfinden, also wir 
lesent von sant Marien Magdalenen, wie das sfl sich venjineket 
het mit dotlichen sünden. doch hate ir rüwe so grosse kraft, daz 
sfl reine vnd lidig *) wart von allen iren sünden. des vindont wir 
vrkünde an uil nianigem grossen süuder, der von der kraft des 
woren rüwen reine worden ist von sinen sünden. nuo nicrkent 
oiicli das man anderwerl)e geborn werden muos von dem geiste. 
ir baut dicke gebueret dax, böse werk vnd vntugeut vnd falsch 
den geist (ftrtribent von des menschen herze mit kristenfiehen wer- 
ken vnd mit geistlichen tfigenden. wenne der heilige geist bi dem 
menschen wonende wirt, so erlühtet er ime sine sinne also das er 
slnen sehepfer erkennet vnd leidet ime vntngent vnd alle juntlicho 



1) zum zweiten Male. 

2) Alem. Sprache 1, 61. 62. 
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ding vnd geleitet in do auch zuu dem ewigen lebende, uelleut wir 
nuo zuo bimel komen, ao süllont wir aoderwerbe geborn werden 
Ton dem wasser vnd von dem goiate. wir süllent onch alle sfinde 
abweschen mit steter rfiwa vnd suIlent heiligen geist zuo vns in 
vnser hvr/.c ladon mit kristonlicben werken vnd mit rditem lebende, 
80 furdienent wir daz ewige leben. Amen. 

XXXlil. 

In Die PcntccosUis. 
A. 

Mepleti sunt omuea spirUu sancto et eeperutU loqm mriis (in- 
guis prout spiritus sanctus dahat elaqui Ulis etc. Apgesch. 2, 4. 
Wir Icscnt also das vnser herre Jesus Kristus yaio himmel fuor. 
do geluvt er sinen Jüngern, daz hü in der stat zuo Jliernsaleni Vi 
einander blilicnt vncz das sii getroe.stet wurd» iit mit dem hfiligcn 
gcist. (\o Ijliljent sü ]>i einander vnd nialitciif Ire her/e reine vnd 
bcreitent sich daz »u den lieiligeu geist wirdi kliciien euphingcnt 
vnd also wir hüte begont. do kam der heilige geist zuo in vnd 
wurdent alle erftlUet mit dem heiligen geiste vnd brohte in eine 
grosse gobe. er gab in hohe kunst, daz sü kundent alle spräche 
vnd die SU redoliohen sprochent daz 8Ü darniit Hiammelten. wanne 
kein nicnsche kein i?uot ding one die liilfe di's lu-ili^^en geistes nüt 
erzocgeii n\;i<s, so .suUen wir vnstr hcr/t; reine machen hüte von 
allen bösen din;^'en, die dein heiligen geiste wider sint. nuo bittcnt 
hüte deu heiligen geist, daz er vns etc. 

t 

In Die PentecoBtes. 
B. 

Vcnii ignis diumus tum cotiburens sed illuntinans et luceua 
etc. ') Disc wort, lisot man vnd ^iiiin t als \sit die kristenheit ist 
von «ler hütigen hocli/jt von den phiiigisten dem heiligen geist zuo 
lob vnd zno eren vnd vn.s /.iio nuc/e vnd iHtüteiit sicli also, es 
ist konicn von iiimel daz gotfeliehe für, <laz enbrinnef nüt, es er- 
schiuet uüwen vnd erlühtet. daz eutpfant der heiligen zwölf" hotten 
hene also Inter als ein reines vas vnd erfülte sO mit der gab des 
heiligen geistes. es siht hfite sehen tage, das vnser herre zuo hi- 
mel fuor. do dis die heiligen zwölf hotten inne wurdent, daz er 
wolte von in varen, do wurdent rü gar trurig vnd gedahton, daz 
aller ir trost vnd alles ir heil vnd ire froede an inie stunt. dovon 
sohent sü in vil vngerne von in naren. do tröste sü vnser herre 
Jesus Kristus, wanne er wil alle die trösten, die vnib ire sunde 

1) Keine liibolstellc. 
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tiuicnt villi (Kr vinl) iio selo Icit ini. viid soito er liin zuo 

liiuiiil woh geraiii vnil) iren iVuin vnd vuib ircii inuv. viiti sjjruch 
also: nKxpcdit nobfe vt ego uadam. Si enim non aUiero pnraclitus 
non ueiüot ad uob. Si auiem abiero mittatii uobu eum. (Joli. 16, 7.) 
gehabent üdi woi, es ist üch guot, das tob Yon hinunn var; 
sprach er: „ wanne fixere ich von hinnan nflfc, so kenio der licilige 
geist zuo iicli niit; var ich aher von üch, so sende ich ücl» den 
hcih'tron ^'cist in kurzer IVist. «^ont liin in die stat zuo Jherusa- 
h'iu, .sprach er, vnd sint alle l»] oinandei' vnd komont von einander 
uüt vnd wai'tcut wennu ich üch sende die himeische goViu, die wii 
ieh &ch sduere. senden.** also fwjr w sno bimmel. do gingent sü 
in die stat vnd worent alle bi eoander die aeben dago vnd logent 
alle sit an irme gebet vnd ao irre andabt vnd bei eiten sich on- 
gegcn, wie sä den heiligen geist mohtent wirdeklich enphohen. 
do kam hüte ein für von hinnuel vnder sü vnd teilte sich liin vnd 
har vnd sü vnd iif sü vnd waren die teil tjcBchaffen also die Zun- 
gen, do erfiilte zdiant der lieilii(e fjeist iro herzen vnd ire lih vnd 
irc sei. dovon spricliet die heilige geachrill : es ist konieu von 
bimel daz gotteücbe für etc. (Job 1, 16.) der heilige geist kam 
hüte auo den zwölf hotten in eins fiires wis. dae ist nüt geschehen 
one Sache, wanne der heilige geist ist also daz für, der tnot also 
daz für. uuo sflllent ir merken die tügent des füres. das fQr hat 
die tügent, daz es erlühtot die vinster. es «?i in eime hupo also 
man daz für do inue enzündet, .so nnios die vinster dar inne ent- 
wirlieii. also geschah an dem hütigen dage. wanne der zwölf 
hotten herzu worent dennoch vinster vnd die sinne worent dennucli 
nüt erlfihtet. dovon hortent sü manig gnote bredige von vnaers 
herren mnnde, daz sü nfit enwistent waa er domitte meinde. das 
kam nüwent dovon, das in der heilige geist dennocli frömde was, 
der hafte dennoch ir bers vnd ire sinne volleklioh nttt erlühtet. 
Vnde dominus: Adhuc multa hal)eo uohis dicere sed non pot- 
e.slis portare modo; cum autem uerierit ille etc. iJuh. 16, 12.) 
ich hau üch noch uil zuo sagendt» S[)rach er; wenne aher der hei- 
lige geist komet zuo üch, den ich üch sende von minem vutter, 
der leret üch die warheit vnd bewjset üch was ir tnon snllent. 
das geschach an dem hütigen tage, wanne hüte komet der heilige 
geist vnd erflüget ire herse vnd erlfihtet ire sinne so sere, daz sü 
förstundent wa.s von vnscrm herren gewissaget was vnd geschnben 
vnd werdent hüte die hestcn meistor die ien(' worent. darvmh 
sulleii wir hüte den heiligeu geist aiidehtuklicheu bitten, daz er 
vns des helfe etc. 

XXXIV. 

De sancta Trinitate. 

Benedicta sil batida irhiifas aUjm mäimdua vniias etc. Mit 
discn Worten haben wir an die hütige messe vnd betütent sich 
also: nao si immer gelobt die heilige driualtikeit vnsers herren 
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Tod die vngesdieideii einikeit ^msers herren. vnser herre hat an 
ime die driaaltikeit. wanne er der Vatter vnd der Sun vnd der 

heilige Geist die drie persoyen hat er an ime. so Iiat (>r ouch an 
ime die einikeit, wanne drie gnaden; dci- Vatter, der Sun vnd der 
lioiliire fu'ist, duz ist nun pino worp (lotlioit vnd sint die also ojne 
da/ 8ii nie wurdunt Bescheiden norli nieiiier wcidcid. dovnn stri- 
chet och die heilige gesehrift : nuo si ienu r gelcdit etc. vnser 
herre die driualtikeit an ime habe, das ist vns wol hezeichnci>t iji • 
drien grossen hochziien, die irir habent in dem jore: bi den Win- 
nahtin, hi den Ostern vnd hi den Pfingesten. die hoohsit auo Win- 
nabtin, die ist des Vatter; wanne er sinen sitn ynsera herren 
Jesum Kristam in dise weit sant, daz er sehe die not vnd die 
angest, do wir inno warent vnd da/ er .sich crhartnet über vns 
vnd vns erl(»sto dovnn vnd hat in sin vatter iler iihnchtigo (»ot 
iiiit her zuo vns gesaut, sn wer er in dise weit mit konien. darvmb 
so ist die hoclizit zuo Winnahtin hillich des vatter. Vnde isai vj : 
quem mittam et quis ibit nobis etc. (Isaias 6, 8.) wen sol ich 
nuo senden oder wer gat vqs nno in dise weit? do antwort im 
der Buu vnd sprach: „vatter ich bin hie vor ücli : nuo sendent 
mich dar.^ do sante in der vatter in dise weit, die hocbsit zno 
Ostern ist des Runes, wanne er lies sich do martern vml) vnser 
Sünde vnd loste vns mit sinre martcr von des tüfel.s gewalt vnd 
erstunt von dem tode vinb vnser heil vnd vmb vnser selde, wunne 
alle die gnade, die wir habent an der sei die bant wir von der 
vrstende vnsers herren Jesu KristL die hochzit zuo phingesten ist 
des heiligen geistes, wanne er gesihteklieben ') kam in eins fttres 
wise von himmele vnd erf&lte der zwölf bottim herzen vnd iren 
IIb vnd ir seien* daz waz billich vnd r^cht wan sü soltent vnsei*s 
herren geziig sin zuo aller der weit, darvmb ist dieselbe hochzit 
des lieiligcn Geistes, nuo begont wir hüte eine hoclizit, die ist 
gemeine in allen drien, dem Vatter vnd dem Sunc vnd dem hei- 
Ligeu Geiste mit einander vnd heisset ein hoclizit. De sancta trini- 
tate: daz ist gesprochen von der Driualtikeit vnsers herren Jesu 
Kristr vnd von sinre einikeit. wir snllent loben den Sun des al- 
mehtigen Gottes, vnsern herren Jesum Kristnm vnd sullent in 
loben dai^vrabe, daz er vns erloset hat von des tiifcls gefangnicz 
mit sini'e martil. so siUlen wir nouch loben den heiligen geist 
wanne er vn.s bestetiget hat an uesteme glouben do u ir mitte von 
von (lotte niemer gescheiden werdent. daz daz geschehe, des helfe 
vns der vatter etc. 

XXXV. 

Dominica prima post Octauam Pentecostes. 

FiU reeardare quia reeepisH bona in uUa tm e< Lagarus 
smUUer mäla, Luc. 16, 25. Wir lesent hüte an dem ewangeh'o, 

1) sichtbarlich. 
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da8 vns lierre Jesus Kristiis siiieii jüiigrrn din bispcl scite: es waz 
oiii richcr mcnsclio, der was alle /it ir* khü'dct mit pur|mr vnd mit 
pfellcr vnd was allezit in wirtlisclu Jtcn ' ). nno waz ein dürf'tii»H, 
liies Lazarus, der lag vur de« ricliuii luanncM dur vnd was vol eiszcn 
vnd gertü das man ime hctte geben der brosemen die ab des 
riehen manne« diache yielent, der gab man ime nfit vnd koment 
die hnnde über in vnd lecketent ime sine eissen. darnoch geschacb, 
daz der dürftige dot was vnd wart gefucret von den engein in 
Al)raiiAmes schos; nun starb och <k'r riebe man. vnd wart begra- 
ben in der liellen vnd do er in ^ros'jen noeten was, do hub er nf 
sine (»ugen vnd sacli Abraham verre vnd Lazarnni in sinrc scIioh. 
do rief er vnd sprach: vatter Abraham erbarme dich über mich 
vnd sende Lasanim, dass er sinen vinger etosse in ein wasser vnd 
mir mine eunge erknele wanne ich lide grosse not in dirre hiczen. 
do sprach Abraham: sun gedenke, daz du wol gelebt hast bi di- 
neu tagen vnd dowider L:i<-arus uebel gelebt bat. nn hat. er fr(M (b' 
vnd gemach, ko liast du not vnd vngemach. dise Viovt sint ein 
trost Jillen den die mit niimiot vnd )nit andfin nuten in diri'»- 
weit lel)ent. wanne e.s spiiclict ein iicilinrfr U'vcv saiictus Ber- 
nardu»: nun possumuB cougaudtre mundo et conreguare Kristo: 
wir mOgent mit der weit hiemit froede han vnd och darzuo 
die ewige froede mit vnserm herren Jesu Kristo. das ist also 
gesprochen: wellent wir der weite froede folgen so moessent 
wir vns einigen der ewigen froeden. dovon lesent wir von eime 
künige, der was rieh vnd wolte nie fro werden, nocli gelaelien 
bi aHen sinen tagen, daz kam von vier din<.M'n, die er alle taire 
in sime herzen betraiite. tiaz erstt- was die engcstliche niartil. die 
i\ristus an dem krücze leit vnd ander manige not diu er in der 
weit erUtten hatte das aieh nieroan an weltliche froede genczlich 
wenden sol. wenne der kfinig daran gedohte, so mochte in niemant 
ano keinen froeden bringen, so waz das die ander sachc, wenne 
er gedahte an den bittern dot doinit er von dirre Welt scheiden 
solte, so Inste in aber keinre froeden nüt. wenne er oncb gedohto 
daran, daz er nüt wiste wie sinre seien ding stunde noch dem 
tode, das benani inie alle weltlichen froede. an dem Vierden mole 
so er gedahte an daz engest Höh gerihte an dem jungesten tage 
vnd an den Korn vnsers herren Jesa Kristin so erschridcet ime sin 
hense so gar, das er allen froeden widersaget vnd was alle zit in 
tmrigem muote darvmb daz er gewinne die ewige froede. weiten 
wir nno dieselben viere ding betrahteni was wir danne vngemaches • 
littent vnd noetc in dire weit, daz were vns alles ein wint -) wi- 
der die ewige tVoede. domitte daz er sprichet daz der riebe man 
der dirre weit mit froeden hat gelebt noch siin<' dode in der hel- 
len begraben wart, domit äiut gcmant alle diu riciituom vnd ere 



1) mit Gastereien beschäftigt. 

2) Kadrtm 1059, 2. 
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in (Wrro w eit luuit \ iid daz niit pfloulx'iit da/, M\ ffiutt viid ovo 
von (ioltn liüiit. vnd ni«'mn l<( in :»rm monsi lu' von in ^ctrosti't 
wii t, vnd wi-nt-nt duz sü irt-n ticiituoiu icuici erben »uliont. Wi nne 
8ü deiioe aller gernest M irem nohtuom werent, ao triiiet sü der 
dot dovon viid sendet »fk in die ewige helle do mflstent sU dann« 
mit ammot vnd mit noteu leben eweklieh als dem rieben man ge- 
schach von dem wir hüte ^clescnt Imnt an dem cwan^elio. weme 
nno ricbtuoin Got habe geben in dirro weit, der sul (iot dobi er- 
kennen vnd s<d don nrtiicn liiton jrcrnc poben vnd .«(»1 sü lu i l^ercfon, 
darvinii daz er rn|>liaM;^n'n in die ««wif^c IVoedi-. wer alter ainumt 
vnd knnd>er in <lirre wflt lidet, der sol fs ^^ftultekliciie (ragen 
durvmb daz in (iot. ergecze mich dii$eine lebende mit dem ewigen 
lebende, (^uod ipHe preetara di^netar. 

(Fortiiet/.iing lolgt.) • 



Ein Jjucli auö 1 iycliai ts JJibiiutüek. 

In der Bibliothek su WolfeubQttel (Quodl. 8» 41d, 6) be- 
findet sich ein Miseollanband ans Job. FiHcbnrtä Büchersamndung» 
in w<']iliem der Hesitzer fast auf jetleni Titelblafte seinen Namen 
tbeils den wirklichen tlieils in der N\ Cise poine.s bekannten Ver- 
steiksjtieles eingezeielinet liat. liier und da finden sieii ain Rand*.' 
Nuti/eii von seiner liand, «lie uns erkennen lassen, ilans tu* weiiifr- 
btens einen TlieiJ der Scliriiten aufnierkäuni durebgelesen iiat. 1:^ 
erscheint nicht unangemossen, ein vollständigee Yerseichnis dieeer 
au geben: möglicher Weise findet sich von der einen oder andern 
noch eine dcutsebe Uebertragung, die von Fitchart henüliren 
könnte; vielleicht hat er hucIi in seinen bekannten Sclmflen No- 
tizen au8 denselben ent leimt, und wir sind dann in der Lage, mit 
um so grösserer Sicherheit die (Quelle von solchen bestimmen zu 
können. 

1. LA ^ NAVIGATION D\ CAPITAINL MAU- tin Forbiflier 
' ÄngloiH, ds regions | de weCt & Nordwelt, en Tannee | M. D. 
LXXVII. I CoMienanf lea immr» <^ /ofoiw de viure des Vcuples^ 
& habitäe äUceUes, auec Ic porlraicl de lewrs habils | dt armes^ 
^ antree chofvs mcmnuhlcs »(• /'hnjnliC' \ »w, (Jk laut ineo(/nues 
par dega. | (iiohischniti.) i M. Ii. I4XXYUI. j- Tour Anthoine 
Chappin. 

Nach der WidnimiLr an Mr. liault Sr. de l'uel monstier ».K: 
Commissaire ordiuuire des guerro« (d. d. 8. Nov. Iö78) übersetzt 
von Nicolas Pitlioti Sr. de Oham-Guliert mit Ik»ihüfe eines Freundes. 

Anf das Titelblatt hatte Fischart seinen Namen in der Form 
Tifd/axtff' euigesohrieben, derselbo ist aber später ausradiert. In 
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der Schrift seliisl bind die Eigennamon vielfach von ilini uiiter- 
Hirirlien, hier nnd da sasscnlcm an den Band f^e^diriclion, wie er 
dies Icztere rej^elinüsfip mit den Haten gemacht hat. /u einer 
Stelle 15 iij'' f. : „11h (f S ist von (h'n Ih woluiern der Orkaden die 
Kede) n'ont puint de hois: mais an lieu (Ticehiy, Iis nsent (hs £»a- 
zona de terrc, du limet de vüthes ' liat er an dem Kunth; bei- 
geschrieben: äBaafm.Ctiuaofdi.örbioaicii ^olt^cn'paruug. Auf B 5* 
sind die Worte des Textes ,|le West*^ und „l'Est" • unterstrichen 
und am Rande deutsch wiederholt als „öft SBdft". Ebendaselhsi 
ist SU der Stelle „hv ({untrieHme iour du mois de luillet, nous 
approchasines pres de Freflande, oü nous depconurismes de grnndcR 
lales de glaees, qui estoyent a dix ou dou/.e iienes du rinatre de 
ceste coste'' am liande hinzugefügt: Frifl.id Frcifthind. »\ii|i1)liint>- 
ii 8" lesen wir: „Et ]e sei/iesmo (10. Juli) nous nous visiucs pres 
d'vue terrc latiuellc nostrc geueral auoit des son premier voyage 
nommee The Q^tenes foreland, c^est h dire, la premiere terre de 
la Roine." Hierzu bemerkt Fiscbart am Rande: ^rr i(5nt(|iit 
forberfl i'ailb« An dei-selhen Stelle wird eine Insel, Hast^ Isle, 
genannt, welche wie die eiienerwähote nalie hei dem Continent von 
Amerika liegen soll. Dann heisst es weiter: „11 y a entre res 
deux Isles vn destroit, diet tV: Fiotnne' par nostre general Forhisher, 
Strchflil. par leqnel on penl passt r, c ointne on estime, en la mer 
de Sur, ce que toutes lois est encores inconu." V.w dem Namen 
hat Fiscbart hinzugefügt : Anguftia. Strenge . enge . ftiid). G üij * wird 
ein Fisch beschrieben „1*a Licome de mer*^ ; am Rande steht von 
Fischarts Hand „Ynicornis**. C 6*: ,,Nous appellasraes ce Heu 
lUomV-pov.it (so!). C'est a dire, la pointe de Sang." Hierzu Fi- 
Kchai-t: ^illtivitj- D iij: „Par faute d'eau ils vsent de la glace qui 
est anssi dure qu'vne pierre, t^c la trouuent d'anssi hon goust que 
si eestoit sucre randi." Fisriiart am Rande : ( 3d))ncC' [^ucfrr. ( Die 
eingeklammerten üuchstahen sind vom liuehhindei- weggeschnitten.) 
D üij*: ^lls portont en lours accoustremens vn capuluchon, vne 
queue qui pend entre les iambes, laquelle (|uand ils veulent gra- 
tifier quelcun, on luy monstrer eigne d'amitie, ils la couppent & luy 
en font vn present, estinmnt faire eucela vn fort grand plaisir h 
celuy auquel ils la donnent." Fischart am Rande: @(^loan[)]« 

2. I.E SACRK KT COVllON | noment du Roy lleiny de.i- 
xieme de | ce noiu. j ( llolzst hnitt. ) | De Timprimerie de liuliert 
El'tienne impri- | meur du Roy. j Par comuiauderae t «& priuilegc 
dndict Seignenr. Unter den Holzschnitt hat Fisehart seinen Na- 
men gesohrieben: J. 0ia/uQit Moyoi'^Bg, 

3. La Sdomachie & fe- 1 STlNS FAIT8 A ROMK | ot« 

Fakns de man feigneur renerendifibne | Cardinal du BdUtg^ paar 

Vhettreufc | naiffancc de man IcUjucnr \ d'Orlcam. \ (Blattverzie- 
rung.) I Le tout ext.raict d'vno copie dos Icttres efcri- | tos k mon 
feigneur le reuerenditsime Gar- | dinal de Guife, par M. Frao^ois 
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Rabelais { aoct«ur eu luedicine. | A LYON, | PAU SßBASTIEN 

GUYril. I M. I). XIJX. ünt^T (In .Tnhrcszalil von Fisch» rts Hand: 
J. Fifi liiii t M. I>icW<»rto .,par M. Fran«;»»i« llaljcl.iis'* sind unter- 
tttrichcii lind (laiic'l)Oii ist an den Hainl rin N ^t'Sft/t. 

1. (Hiins AMOK I fiuo I PANKOYRl | CVS MAXIMIJ.l A- 
NO I). I.MP. FFlü)!- I NANDI I». F. AVG. \ F. CVraii iiobilif- 
finn) tlicatiiH. | (IMiittcrverzici uiig.) | HASILIO lOHAN- j ne Horoldo 
au- I thure. Danintor von Fiscbarts Hand: J. 0iiT/nttT Moiyotu^, 
Darunter von anderer Hand : V. C. dno Simoig Si (furdio fao. Am 
Sellin I ACV8YM BASILEAE | per lohannem Oporiniim, | Anno 
M. 1». LXIII •}. 

*r.. C()I»1A ])• VNA J.KTTKUA NKLLA QVALE DIFUS \- 
mentc ifumi Ir finuidhilr I poiHpr /ulft' iidUt I morlr fiel \ I llv- 
ffrißint». d J\c(rllni(ifum<> S. ! Marrhr/rtdi Mari/jnaiio, ! i(' U 
nomc dein Jhi- J chi. Siyuori, ti j CufHaui, | <'on k ijranUi^itHe 
Uuuree di Cauatti, tarn- f fmri Tromlictti, quält tulti honofor- } no tl 
corpn di l'ua Kccdlndni. \ Von alcnnt Epigraiu! Jatini \ faiii fvptu^ di 
fua I Jün-Ilnitia. l)u.s IJcLrrältiiisH fand 155r> statt. 

n. liKCVKU. I DK LA CIIKVAV- | CIIKK. FAKTE KN 
LA I VILLK DK LYON: | L«- dixfcptiefm.' No- | uoml.ie. 1578. 
Aiirc (oiil vordre tcnti | ni talle. | (Drei Sterne) j Mulieris hon;**, 
iR-atus vir. | (Druckvorzierung.) \ A LYUN, j Par Us Trais Sup- 
pofts. \ Auec l*riailege. — Zwischen den beiden leiten Zeilen voo 
Fiscbart« Hand: Tgawjj/vf, 

* 7. LAVDK ! DE LA MACNIFI- | CA CITA DB | PAVI A. . 
Con il fuo diguifsimo Studio, | Nuonamente Stam* } pate. | 1552. 
(Gedicht ;i 

♦H. In einer VerzieriuiL' : //, SFOHTrXA I TO AI.^ATTI- 
MKNTO vh'atnin fdtfr i dm tnni \ Oii/cnlt (t Vdla Franca di Mar 
chefi di mala Spiua^ cioc \ Terrc /utlopoflc ä \ Gcnauc/t. Vn dt 
qwBsU VamhaHenti | d H Capitan' Qalalfo Lefinardo da | Carpi, 
VaHro i Meffer Hu:- \ rtmjfmo Gaioue/e. \ Con un Lamento dd 
Cai'itau' Galaffo \ alV Eccel. S, Duca di Ferrara, S | fuoi amid, 
<^ la ftta motflir. 

9. ORDONNANCK | DV ROY, SVR LE FAITC | DE LA 
rOLlCK GKNKRALK | de fon Roynmne, rontennnt Ics Artir-los 
Rei- I fjflenn'iis (jne f;i Majert«- veult eftre iiuiiolahle- [ nient ^'ai- 
dez, luyuis cSc (d)leruez, tant en hi villu j de Rariss, quV'ii touie.s 
les autros de fondict Roy- | aumc. | (Wappen.) | A TUOYES, | Pur 
lean du Kaan, anec pemülkion. | 1578. — Darunter von Fiscbarts 
Hand: Pour Jean Fifcart. 

♦ 10. EDICT DE I NOSTRE SOWE | EltAlN SEIGNEVR 
MON \ Seignmtr le Duo de Lorrame dtc» Sur ie faict des 



1) F* i«t als Sprichwort citiert: 

Die Thonaw, aller wasscr gnad Fraw 
Der Khein, mag mit ehru jr ma& sciu. 
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MARIAGF^S Cldndefthis \ qui [e ron/rncfet cn fes Paifs, Tcrres d: 
Sri I (juf'iirU's dr fou ohris- \ fnucp: \ ( llülzschnitt.) \ A yANC.'Y | 
Pur J ean Lin/on Imyrimeur de mondU \ Seiyneur, 1Ö72 [ AVKC 
PHIVILKdE. 

♦11. Onlonance du lioy | NOSTJU: SIItK, SVH LA' 
- refornndion de.^ habdlcinens de drapa | d'or d- dv. fuye^ auec la decla" 
ration { faide par Mid Seigneur, sur la- \ diete ordSnmiee, ett- 
semhle Vor- \ reß de la Courts puhUi ä \ Jhiris le vedredy XXiU» 
hur de May, | 1550. | A PARIS. \ Auec Priuilege. | On leg vend 
an Palai<^, t u la bouti(|ue | de lehan Andre, libraire jnr6 de | rvni- 
nerfite de Paris, j M. D. L. 

12. KXPLICATK) | (^lAKACTK- | RVM QVI INVKNTI 
FVERVNT IN LATKlHliVS ItVO- 1 mm halmim qua- /urrunt 
capta, niutn in Ihi-^\ uia aUrntm in Noruueyiu. 2i'oucmb. 
anno \ JJumini 1567. quce iudiciim Dei in fn \ pct bus mundi 
eorum capui An- \ tichriftum premuneiant- \ Anctore | ANANIA 
IKRAVCVRIO. I Ad ferenirt Regem Dania». | Charaderum figu>- 
nun fcijuens conti- | net }.aifinn. \ (Verzierung.) | Anno Douiini, 
MDLXXXVIII. A 8'' hat Fisclinrt auf tlcii unteren Hand gesclirie- 
ben: \ lt. Caput Jonn. Euan«;. iiodie piacticatur vciTii'^ .\quiloneui 
im |^i)d)Cjjcrlanb. U 2' ist ln-i der Stelle: „Sic vi«i<iiins ä valle 
Tosaphat fieri allusionen» ad dimi iudicii. I(»('le dicente iJeuiii con- 
gregaturuui omnes ^ente8 ml valleni [oBaphaf* am Rande vuii F. 
hinzngeschrieben : 

©cfpfnb 
@ot ji iiU 

und aiu unteren Rande: 

O^ot jc^affcf. 

Eine deutsche Uebenetxnng der Schrift verzeichnet Weller 
Annalen II, S. 439 unter Nr. 614. Eine Unterenehung derMelben 

muBHte ergehen, ob sie von Fiscliart herrührt, der den Tractat 
nach den oben venseichneten Randglossen und anderen, die ich als 
/u unl)cdeut« nd übergangen habe, jedesfaUa mit Auimerksamkeit 
geleviea liaben lun.ss. 

13. DVÖ KDlCfA I ELIZABE- | THE REGIN.E AN- 
GLIAE CON rRA SACERDO- | tes Sociotatis lefu, & alumnos femi- 
nariomm, quse h, \ Gregorio XUl. Pont. Max. Roms & Renda pro 
Anglie | fnnt inftituta; quibos non folnm Uli vt perduelles pro- ' 
Icribnntnr, fed AngH omnes, qui in ilfdeni Golleiriis, | viuunt reuo- 
cantur: Vna cum Apologia doctiffimi viri ( I). Gulielmi Alani pro 
iifdcni facerdotibus focictatis | Icfti, cV: aliis feniinariornm Alumnis: 
in qua expli- | cantur caufu; inftitutionis pra'dicloruuj fc- | niina- 
riorum, cur facerdotes | Cutholici in Angliani j mittantur. 



Digitized by Google 



264 



AcPJilur clufdem Guliclnil Alani jnjßima admmitio tf* con- \ folafio 
rcrr Chrijtiwm ad affliclos Catfmlicos Anglia-. \ (Holzschnitt) 
AVaVSTAE TnKVlJiOltVM j Apud Emoiidum Ilatotum, An. 
M. I). 1-XXXIII. I Cum ijrulin <(• jtrinilefiio. Fi.sclmrt hat aeineu 
Namen .,.1 Firdimt'* (mit ineiaandergeschluiigenem J und F) an 
den Kand gescbiieben. 

14. YRAY£ I NARRATION | De ce qu*e(t traict« aaec cenx | 
DE MALINEBvl Tont pur efeript que verbalement de la pari \ de 
VArchUlur Jlattlnas Gounefuntr f/ciieral du jxn's has : Eiijnuhir de 
ceulx de | la Me d'Anuers: | Afio de perfuiider nuCditz de Malioes 
de demou- j rer vniz nnec los anltrcs Prouinces & villos | voifincs 
foubz le goiiucnifnient dudit Ar- | chi<lnn. ] fllolzsclinitt.) | A 
ANVERS, I Dt- rini])rinu'iic de Chriftofle l'lantiii | Imprinieur du 
Roy. I AI. 1). LXXX. - Darunter von Fiscliarts Hand : J. 0. /<. 

15. EXGELLENT | ET LIBRE DISCOVRS, | furrEftatpra- 
fent de la France. | Anett la Copie DES LETTRES patentes | DV 
ROY, depais qu*il s'efb re- | tiro de Paris. | Enfemble, | La Copie 
de deux leitres du \ Dur de (in// fr. i Par vn ddcte perfonnage, bien 
vorCi'' anx | aflFaires tl Frf.it de la France. | (Verzierung: Wind- 
miihlc) j M. D. LWXMII. —.Darunter von Fisrbarts Hand: 
I\/t(/(>/ii/ Ohne Z\\(;ile| eine l'chcrsctzunLj ilicsci- 1 »i(»srhiire ent- 
hält Fisciiart s Disi-ours: „Ein FürtrefHichcs tV( y rundes vud vnge- 
snlieuchtes ßedenckcn — von heutigem Zustund Franckreichs. 1689,* 
Vgl. Goedeke unter Nr. 53. 

16. SOUMAIRK I difcoore, des ioftes | canres & rtätoia, qni 
unt contraint les E- | ftats Generaux des | Pays bas de j)Ouru<)ir 

a luur dettence, vnn- \ tre le Sei«^neur Don j lehan d'Auftriche. | EN 
AN VEHS. I Par (i iiillaHwr St/hilits, | Iinf trtmetfr du Jioi/. \ 1577, 

17. FLK(ilAl': i ALI(,)V(ir DK MOnTK I LIBFROUVM ET 
CONIVGIS VE I urynndi niri. d- J'/ttolof/i clariß. I>. fo/ianuis 
florijj urbis d' Cotnltatu.<i ^i'iddaiii Paftoris \ d' Superiutendenfis, 
AVTORIßVS i GKOROIO NIGRINO. | GVILIELMO LOTICHIO. ; 
lYSTO VIETORE, & \ YENDELTNO HELBAGHIO. || FEANOO- 
FORTI APVD PE- i trum Itrabaechiuni, 1664. — Darunter ge- 
schrieben: J. FiCchart M. 

Die mit einem Sternchen l)(>zeichneten Schriften tragen auf 
dem Titelblatt den Namen Fischarts in folgender ("hiffre*: 

«4 



Elberfeld. 



W. Crecelius. 
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StraBsburger Gassen- und Hänsernanien 

II. 

S. 72: Gröubengaase, Groebengasse = Griebengasae 
von g riebe swf. »usgesottener FettwQrfeK Speckwürfel gans be- 
sonders ; ahd. iel'o, griupo. Die mhd. Fonncn. dir Lcxer 1079 

als 8W, m. bezeichnet, sind meiht aus alcniannisrhen Diclitrrn pe- 
nommon. Vergl. heute noch nii'd« rd. Grievc, Gricwo, Grcvr; schle- 
sisch ehenfidls, Wt-iidudd Wh. 3t). — Ich niaclio hier auf (hiß Ale- 
mannia I, 65 het(mf(' Gesetz ri ~ r, cl == e, Umlaut von a; 
ei = in uhno fol^emirs i aufmerksam. Alom. Sprache 81. 

1) ei = e Vgl. die Schlettstidter Glossen, Haupt Zeitschrift 
V, 325 — 368: cheissil, got. Icatils, cbftmpho n. s. w. 

2) ei = t% gchi-odienes i ebenda. VergL Weinhold, alem. 
Gramm. S. 103: hc/rberg. 

3) Dazu kommt ein ri, rn für in ohne folgendes /. aus dem 
unser i^'n-iho, groiibe zu «'rklären ist. Vergl. (h^n Truchteislieinier 
Flurnamen „aul" der Schf/fssmeuer" = auf der Sehiessniauer. 

1) Die elsässisch - üherrhtiuic-chen Delege hierfür lassen sich 
unendlidi vervielfatihen. Vor allen begegnet E/lsass hs. 1461. 
Dint GraflPs II, 23. e/ngil, Mariengruss a. a. 0. 36. de Sch^il- 
olingen 1294. Oberrhein Ztschr* 28, 59. chdsiiga, Stuttg. Glos- 
sen 2, 49'' (= piagas), in t*/llent« a. a. 0. 54'*. c/ngilich, Konrad 
V. WeiHst-nburg. Ilagen's Germ. 11, '.\OIy. Vergl. dazu : übernuissige 
hicze. St. Katliariiieiilegende 1500 f. 14". lU'//]er, Keller, bei 
(ieil«!r Seeleni'uradies (ilter. kr//lermeistrin DDiT), .Vlsatia — (i7, 
S. 212. 243, iu den kc^ler gon, ebenda; slüssel zum kcyler u. s. 
w. Zarncke z. Brant 268*. j,Seltener ist der Gebrauch von cjgf." 
Gramm. I, 3, 185 und Basler Bischofsrecht, Wackemagel S. 20: 
anr^^gt: bewe^gt, 77. k<!yglen 18, 8. 

2) ei — e; Delege dafiir sind seltener. 

3) ei für //i, ic, to, io ahd. Die redoplieierenden Zeitwörter 
führt die Strassbnrger Kalharinenlegende von 1500 auf als: fr/ng 
sie an 14"; 20*: gc/ng in den tempel 25"; uo^rircn echt elsäs- 
.si.sche Denkiniller vom 14. .Jh. ab fränkisch (HÜclibisrh 1 als VorV)erei- 
tung für die neuhochdeutsche Zeit g/ng, f/ng, hnig aulweisen. Ich 
finde in dem Strassbargischen „Der Swangeren Franen and Heb- 
ammen Rosengarten (1513, Flach)** knenen = knien, knenlen = 
Knielein n. s. w. 

S. 163: „Zu der Beiden 1351, 14 18 neben dem Haus zum 
F.ngel. Beide ist elsässisclu-r Ausdruck für Pappelhaura.'" Belle 
ist fränkisch - alemaimi'^ch. Die K«jlner Glossen 9. .Thd. Haupt, 
Zeitschr. 14, 189: popuieas belli eine. Vergl. Diefenb. GIosh. 



l) Alcmaunia 1, IG3 tl'. 
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■147'^ a. V. populns. Derselbe führt au« einem Vocabul. (7. 126) 
populus niedere!, belle, -en auf. Lexer nihd. Wli. I, 171 aus 
Schmeller: beldeii/apfe Fi udd/apffii der IK^le, pupulus alba. 
Schinell. I, 2, 228. Die l)<'i«l«'ii Scliweizer Wiirt erblicher von Fri- 
sius und Maaler fuhren es ebenfalls auf. Frisius Dictionariolum 
Tignr. 1556: pupulus ein Sarbachbanmf Alberbanni, Pappetbaam, 
Bellen, Belzbanm 579*. Maaler ßl. 57": Bellen, Banbari, 
nc1tz1)auni. Ebenso Hadrian Timias, Nomencl. Antwerp. 1583, 
S, II?**: popiilus alba: pappelbaum, weif?s alberbaiim, sarbaum. 
He Ii <• II. Dagegen der Kolnisclic (170:i) Dasypodiiis CatLolicua 
bringt ( )clbeerbauni, Ailj. ()«'11m'{ rliauiiiiii dafür, was zur Erklärung 
des lai)<;(' luislifurtlu iltou A u 1 Im» r i c ii ' i. St rassl)urLrischo Oert- 
lichkeit, hätte dienen können. Lonicerus, Kreuterbuch Frankfurt 
1560, Bl. 89** ff.: Bellen, Pappelbanm item weiss Alberbanm, 
weiss Popel weiden und Sarbanm; anf den Blättern der Bellen 
90*. „aus seinen knopffen oder zapfiin wirt ein salb gemacht.** 
Dil" Oesterreicher Popow i 1 -^rh mit vielen andern kennt Hellen 
ebeiitalls. In llonn ist der lielderberg, auf ihm stunden einst 
zahlr<'i(ho \V»!isspii])peln, wie alt»' I-cnf«' nocli pich erinnern. Aus 
Misvi;r.ständnis ward IleKlf/ lH rL,' ; dazu ixt lnd t d< r Hrinaine ein»'.s 
adeligen Geschlechts „He 1 d e r b u s c h'*. Vergl. Grhnni \Vb. I, 
1451. S. 17, 125: des Zullefuses Hfis. ZnllfusBist^ 
Dollfuss. (Der oberrheinisch-badische Name Rolfns oder wie der 
Volksmund sagt Rollfuess, bat 'mit Fuss nicbts su thun; die 
Familie wanderte vor mehr denn 100 Jahren aus Niederdeutüch- 
land ein und gehörte den ^Rohlfs" an.) — Der mitt<*lalterliche 
Name Dollluss, ToUfuss. Tollschenkel = Klunipfuss kommt als 
TullefuDs in Lindau im 15. Jiid. vor. Huck kennl auch ciinMi 
TuUegebilshof (1287) in O.strach, liolu-nzolleru. Mittheilung des 
bohenzoU. Gesch. Y. IV, 113. S. 27: „Schrincr, erst seit Ende 
des 1^. Jbds.** Back: Man trifft in ganz Oberschwaben keinen 
Hann, der sieb Schreiner schriebe, Beweises genag, dass dieser 
Handwerksmann erst im 15. Jhd., nachdem die Familiennamen be- 
reits fest geworden, entstanden ist. Wer machte aber damals 
Kästen und Tröge." l''twa di r /imnicrmannV Alte Leute wcdleii 
da.s behaupten. S. ;>8: H i p p e r n ;i ii t / a s s e , H i m p e r n a n t z- 
gasse. Das üestimmungswort scheint fremd zu sein, etwa zu 



1) Schon Schröor hat in seinen vortreffliehen Beiträgen su einem 

Wl). <ler (1. Mitgehen Miiiubirfrii d > i-ielien üerglandes, Sit:^.-Horichte 

d. k. k. Akail. d. W. 2). Hd., S. 21'.» auf doii fremden ("liaraktcr des 
grien aufmerksam gemacht. Lexer mhd. weist aiit grünt hin, 

das einem „zermalen'' bedeutenden ursitrünglidien A-VerbsiBtamm ah> 
lautlich /ngchöre. „goltgriene** i^t mild, auf Orte bezogen wo Gold- 
sand gcfiuulon nnd aM«;(:cl»outc( wird; kelt. «rrcan = Kies. Dem Golt- 
ricncn ober entspricht in der altesleu Hergvolksproche „(Goldgründe'', 
. h. griene = Grfinde. 
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pippionacrio == Durainkoiif i^t'liöron. S. 5«: I) i ebeiflt rasse, 
Di ob st ig, I) i e b 8gas 8 (• koiuint in Sclnviilx'ii häufig als Flur- 
name vor. S. 59: Der Grol. Ist wol Gral, etwa von einem 
Bilde am IlaiiBe? Vergleiohe Lexer mhd. V^b.' 1066 (Kapelle). 
— Die KrimvOgel sind jezt volkstümlich Grfinvögel ge- 
worden. Vergl. krinimen und klimmen. Nibel. Lachm. Anmerkg. 
S. 10. Alem. Sprache 88. S. C2 Jordan. Vergl. das schon zu 
Knde des 13. .Ihds. genannte; Bad Jordan bei Biberach, das die 
von Kssendorf nach der Rückkehr aus den Kreuzzügen stifteten. 
Die Krunip bei Döpshofen (oberhalb Augsburg) hei.sst chciit'alls 
volkneckisch Jordan. Mein Augsb. \Vb. 2it4. Der dortig«; Müller, 
bei der MilitairaashebuDg seinen Sohn freibitten wollend, ward ge- 
fragt, an wekhem Wasser er wohne; des Namens gftnzlich im 
Schrecken vergessend, nannte er den Jordan, aus der Inblischen 
(leRchichte ihm bekannt. Ob der hohenzoll. Name „auf der 
hohen Sin*^ auch in diese Kategorie gehört, wird später behan- 
delt. S. r)3 : Rintfuss. So heisst ein altes Uhner Geschlecht. 
„Zinn teutsthrn Mann" auch sonst üldicli. In .Mtshausen gibt es 
.seit IbiÖ ein Wirtshaus des Namens, S. (54 ; In dem giossen 
Gotte. Der grosse Herrgott von Bilafiugen, Zwiefalten u. 8. 
w. ist echt Tolksthfimlich. S. 69: Goldgiessen. „die gölderic 
und die griene an St. Adelheit eigin** zn Sehr 1355. Die Gold- 
waiden , Goldgriene zu Stollhofen und Dalhunden , der Qiessen, 
Goldschollen bei Laufenburif. S. 73: Hau wart. Hier hätte flig- 
lich auf den uralten Namen Ha wart aufmerksam gemacht werden 
dürfen. Deut.«^rhe Heldetjsage 2. Autl. ed MülleuhoH' S. 117. 118. 
Ha wart und Irinc u. s. w. Nibel. S. 78. Gr est er ist wol 
Krester — Jammerer; hr alem. oft i/r. S. 80: Zu dem Ksel 
hiess an«^ eine Trinkstube in Ravensburg; Hisrrengesellschaft ; sie 
hatten den Esel als Symbol angenommen. Elben Ravensb. I, 248 
Anmerkg. 268. Daneben die kanAnännische Ballengesellschaff. 
S. 82: Zu dem Kotzen dürfte abgekürzter Personen-Kosename 
sein wie Motz. Ks ist wol nicht an Fuhnnannskotze = grober 
wollener Mantel zu denken. S. 81: S t o 1 z e n b o 1 / ist Genetiv von 
S t ol z »' II 1» o 1 d und diess zusannnengesezt wie Kvtenbenz u. s. w. 
Vergleiche Kocldiul/ aus Rocholtes, Sohn des H. Sc holzen bolz 
ist dasselbe was Stolzenbolz. Vrgl. ßotteuschein aus Bottenstein. 
Geschlechtsname, basleriioh and schwäbisdi 16. Jhd. S. 90: Es- 
sigkrug heisst eine Flur bei Heilbronn. S. 93; über einen 
Thurm Klapper zu Obereusisheim i Elsass sieh D. Wb. s. v. 
S. 04: Die Krats, Winkelgasse, kommt in obenchwäb. Orten 
mehrfach vor. z. B. in Krtingen. Biberach. Rirdhanson. Ich halte 
es nicht zu Krätze = Korb, sondern zum mittelhochd. kraze 
(Pai'cival) . «"^ sind wol tiefspuriife schh'chtbelegte Wege, worin 
man Vieliklauitn und Roes- und ilselshufe sieht. S. 101: Lerin 
gehört SU 147: l:iar, S. 103: Kupelinden; ist es ein BaomV 
Vrgl. K o j) p h o 1 JB , Oller eiu Wei1>eniame auf -1 i n t ? S. 105 : z n m 

17 
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TT n Pf e w i 1 1, f r , auch sch wübiKrhei Xaine, S. 110: Manockel 
zu Monok ulus V oder Mondauge ? e i n ö k e 1 , eiuäugig, M e i g e » aleuj. 
Fora mit y für j : Maif/enanken n. 8. w. Es ist 1) der belaubte Zweig, 
gleichviel welcher Hohsart, 2) Blamenetraum. S. 122: Pia, Fya 
ist nicht französisch. A. 1397 lebto eine Fya von Zolleni, Mon. 
Zoll. I, Nro. 44'V Eh ist ohm* Zweifel Sophia wie Lisa elM-ndoi-t 
Nro. 70 Elisaliet. S. 123: zu dem Ti üller; es liüttc füglich 
das bekannte Bertholdisrhe Tr iiiler in anpfezog<'n werden koinxMi. 
^ Pfeiffer Hfi : |ifi, triillerini wie stet e/ uinbe dinen fride, dm 
du an tridisest unde t rü liest? Ep l>edeutet, Kuplcrin, alte Hexe. 
— Es gibt aber auch eine alte Strafanstalt „Triller" Drehkafig 
fikr Weiber besonders; in Rottenburg a. N. gab es einen Triller-* 
beok. S. 126: Noch heute liebt das Volk Benennungen die „der 
kalten Wittwe'" entsprechen. So war in Ilohentengen ein kalter 
Schneider. S. 120: zu dem Seh lecken. Es kommt von dem 
strassb, und überhaupt oberdeutsrhen s e b i e *? <; e n = mit einge- 
bogenen Füssen daher schlenkern, aueh mit gelähmtem Fusse. der 
stets auf dem üodeii fortsehiebt. heute der Schiecker. Wir 
haben es mit einem ültern consonuntisch alH)eugen<len Naiuen zu 
thun, den Maaler 351 nennt = »valgns = der mit den (Bssen 
▼omen eynwftrts gak**. S. 180: ssu dem Meienfro. Wie 
Mone versichert, spielte auch im Elsass und %war zu RufTarb die 
Maienköuigin eine Bolle. S. 131: die R e n n w e g e . R e n n- 
wisen, Henn^^issen sind wol zum Wettrennen oder .. IM-itzen" 
an Pfingsten da. wie z. H. im Lauterthal auf tler Alb ikkIi. Hen- 
nen s])ri(lit (h'r Alemanne für rinnen und ist ihm — gehen; 
mit 'm Doddabomm renna = mit der Leiche gehen. S. 132: 
Die Familiennamen Rammeisen, Hebelsen n. s. w. werden wol 
wie der Familienname Reibeisen snnfichst von Hausseichen herkom- 
men, finden sich früher daher stets zuerst in Stüdtcu, nicht auf 
dem Lande. S. 142: der K ü n d e s s i n h ü s. Eriiniert au M a- 
nezze und Kolezze. S, 155 : Wense r ist wol Weraser. zum 
alten wanibes stehend. S. 1 »»1 : zu dem alten W a s t e 1. Klitijort 
recht bairisch. S. 172: W ;> c k e r ii e 1 1 , W a c k e r n e 1 ist wol 
elsässisch - mitteld. Zusannnenziehung aus -nage IV S. 1 7.'> : zu 
dem W i n d e. Kann Windhund sein V R ü d steht ja nebenan ! 
Uebrigens gibt es in S{»aichingen ein Bierhans »Zu den 7 Wind**. 
8. 184: Firnkorn leben noch in Weingarten. S. 188: DerRuat 
ist kein Vogel sondern ulmns campestris, denn bei Mone kommt 
jene Fora elsSssisch oft tot. 

A. liirlinger. 

Die Strassen- und Gassennamen von Colmar. 

Unter den Strassen- und Gaasennamen sind am weitesten ver^ 
breitet and von besonderer Wichtigkeit diejenigen, welche ▼on 
Gewerben herrfihren. Wir besitaen umfisngreiche Sammlungen der- 
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selben (lurch Förstemann (in dor (lormanin XIV. S, 1 — 2G; XV, • 
S. 261— -JSt: XVI. S. 265—28«). Dieser lu.t in der zweiten Al.- 
hniiillnn^ auch Beit^ii*je von Herrn Pfarrer Dr. S( liüffei aus Colmar 
Itenu/t. Da iiideKs im .lahre 1872 die G issfiiiiimini der Stadt 
auf Veranlassung der deut«cben Regierung revidirt und \oi\ Neuem 
in deutscher und fraoaösivcber Foim festgeseit sind, so verlohnt 
es sieh der Mflhe, die alten und neuen BeseichnuDgen, soweit sie 
anf Gewerh« Bezofr haben, noch einmal voUstHndig zusammcnxn- 
stellen. 

ßenuzt habe ich hierfür einen (handnchrift liehen) licrieiit de» 
Henn AiThivar Dr. Pfannenschniid. welchen derselbe bei der Ile- 
vif^ion der (iassejinnin»'n auf anit licht Veranlassung abstattete: 
worin uutei- Ausbeutung des urkundlichen Materials die Sache in 
«inpr m gründlichen und erschöpfeudeii Weise behandelt wird, dass 
man nur wflnschen darf, es möehte überall im Klsass mit gleicher 
Umsicht und Sachkenntnis bei der notwendigen Feststdlnng sol- 
clier Namen verfahren werden. Ausser diesem Beriehte habe ich 
im ile/irks-Archiv zu Colmar das Urbar des Stiftes Unterliuden 
von 1391 1894)') und ein demselben .lahrh. augehöriges 

Urlmr von S. Peter P), sodann im Stadtarchiv zu Colmar die 
iiürgerrollen von 1361- -r.i7ii (i> U) "j durcli<,'esehen. 

Anzuerkennen ist. dass man sicli in Colmar vor dem sprach- 
lichen Unfug gehütet, hat, der sonst soweit verbreitet ist, aus einer 
gewissen Yomehmthnerei den Kamen Gasse su verbannen. Strassen 
dürfen ja mit Recht nur diejenigen genannt werden, welche Haupt- 
fahrwege durch einen Ort bilden ; also findet sich in kleinen Orten 
meint nur eine, in grösseren sind es höchstens zwei sich kreuzende, 
in ganz grossen Sliidten ist natürlich die Zahl derselben weit be- 
deutender. Ich lasse die Gas>ennanicn . welche \<in (icwerben 
stammen, in aiphabet i^tcher Ordnung folgten, ndt Hin Weisung auf 
den 2. Artikel von Förstemann, wenn der leztere den Namen aus 
Colmar beigebracht hat. 

AI tbüssergAssel wird in einem Ms. des Beeirks-Arrhivs 
sm Colmar (aus der 2. Hfilfle d« 1 8. Jahrb.) als ein anderer Name 
für das unten zu erwähnende Drei leigä sslein angegeben. Teber 
die Bedeutung des Namens vgl. oben IS. Iti4. 

1) Das UrYmr ist anf Pergament geschrieben, welches man in TIoIk- 
tafeln eingefügt hat; jede von ihnen hat zn diesem Zwecke durch Kin- 
schnoiilen zwei vertiefte Coliimncn erhalten: in die vordere breitere 
ist das Pergament eingefügt, die hintere schmälere ist mit Wachs über- 
sogen« auf welohem s. Th. nioht mehr lesbare Notisen über Aenderungen 
in Bezug anf die Ptlichtigcn, über Resahlnug der Abgaben oder RQck* 
stünde eingetrapcn sind. Die Uoberachrift laut<^t: Di« sint miner frowfMi 
zuo vnderlinden huh zinl'e die fie haut zuu Colmar in der stat anno 
dnj m*eoe<*Lxxxxiij<* jar festum Mario Asnmpttonis. 

2) Fiin Theil ist in den Curiosite^' «TAlsiice II veröncuilicht Ich 
habe die < >rigin.ili< n durch die Uüte deH Ilm. X. MoMSinann im Stadi- 
archiv beuut/.uu können. 
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Bäckergaste, nie des boalangert (Fdrtt. XV, 264). 
Bauerngasse, rue des labonreurs (Först. XV. 265); der 

Name ist . wahrBcheinlich im vorifr,.i) .lahrh. entstanden, mit Be- 
ziehung auf die noch jezt dort wohnende Ackerbau treibende Be- 
völkcrnuLT. Früher hiess sie Alspachgasse. 

Dreheigüsslein, rue du tonrneur (Först. XV, 266); den 
Namen Dreckulergässlein, wie es z. B. 1771 genannt wird, hat 
man mit Becht Terlassan, da in Colmar Dreher die gewöhnliche 
Beseiehnang des Handwerks ist. 

F i s c h e r s t u d «> n , rue de poissonnerie (Först XV, 267) : so 
/ 1) sclioji in SP: -Vnder den gerwsni vnd an viacher stade", 
daneben ebendasclltst „jn vischer gassen''; in I L 1394 die Ru- 
brik, ^gang in vischer gasseu''. Nach dem oben unter Altbüsser- 
giissk'in erwälmten Ms, des vorigen «Tahrh. war die F i s c h e r g a s s e 
die nämliche, welche schon früher und jezt Wahleugasse heisst. 

Gerbe rgasse (grosse und kleine), me des tan^enrs (Först 
XV, 268), schon 1364 und 1422 gerheigasse und gerwergasse. 
Vgl. auch in SP (s. unter Fischerstaden) „vnder den gerwern'*. 

Glocknergasse (alte), vgl. Först. XV, 268.. — ÜL 1394 
„gang in glocker fassen (mit übergeschriebenem n). Sie führt 
ihren Namen von dem Olockengiesser Meister Andres; vgl. HR 
130)8: „Clawelin meister andres plogkeners sun factus civis an sins 
vatt-er hof in glogkener galie" und HR 1369: „Enderlin glockeiier 
meister andres sun f. c. vf sime hus lit in glokener gaOe ds ine 
sin vatter gehen haf Daneben soll auch die Diamengasse 
schon im 14. Jahrh. Glockengasse genannt worden sein. 

Henkersgasse in UL 1394 lautet eine Rubrik „gang in 
henkers gaffen^; spAter scheint deh Name nicht mehr wrstu- 
kommen 

.1 ä g e r 8 1 r a s s e , rue dn cliasseur. 

Kram ergasse, rue merciere ') (Först, XV. 271); 13f'»2 ft'. 
unter den Krümern; 14. — 18. Jahrh. Krämerbrücke B. SP „von 
Kremers brücke Tucze suom Shiitel". Man sog die Gasse spftter 
zum Augustineigässlein ; erst 1872, wo das lestere sum Unter- 
schied von der Augustinergasse den Namen Schönganer Gasse er- 
hielt, wurde der andere Theil als Kramergasse wieder davon ge- 
treiuit. Ausserdem erscheint, wenigstens im 18. Jahrb., Krämerga^se 
auch als Name für die Schädelgasse. 1872 hat man das le/tere 
als deutsche Bezeichnung derselben festgesezt. daneben aber das 
französische rue des marchands dafür beibehalten. 

Kuttelgässlein, rue des tripiers'); BR 1363 Hennin Snelle 
factus dvis oh sim hus in Kntelergasse ; sonst 1860 und 1866 

1) So ist der französ. Name 1672 festgestellt: früher ofticiell rae 
des marohandt. 

2) So latitet der fraurös. Name seit 1872; frfther im Tolktmund 
|ietito rue Uasque nach dem Fuudator einer milden Stiftung. 
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Kut«lergMM oder KuttelergMse ; UL 1394 „gang in kattinger 

gMsen*^. 

Bei der Met zig, place de la houclierie iForsf. XV, 273). 
l'L 1^94 ~gHng viiUer die mef/ige"* ulaninter Nro. Jtem ein 

huit — lit Iiinden an der meczzeger «tuben ; Nro. 167 Jtem ein 
haß — lit gegen dttr moczzig vber ▼£ heiMet das selbe hnß sao 
dem Rosengarten) ; BR 1 364 Werlin von Yebensh. camifex ÜMstns 
civis an Claus Gdtzinges hus \ü der kleinen mataiger gasse; SP 
Die Schedelgasse vnd vmb die meesige. 

Pfaffengasse, nie des pretres. Von Mönchsurden sind be- 
nannt die Augustiuergasse und das Au*,'ustineicrässloiii (lezteres 
seit 1872 SchöngaueT- Gasse), Doininikatier])liitzleiu und Domiui- 
kanei'fttaden. Kapuzinergasse (jezt Ka})pga.«i8e). 

Schindergäs slei n kommt UL 1394 vor und lag dicbt bei 
den Kloster ünterlinden, wie die Eäniragungen Kr. 8 — 10 in dem 
genannten Urbar «eigen: 

Jtem ein hufi git j litt arg. lit in rchinder geffellin nolient 
fchinder anderfit nebent heincz bavere vnd nebwdt viis, ist eigen. 

Jtem ein baü git j lib arg. lit in fchinders geffelin nebent 
vus, ift eigen. 

Jtem ein hus git j liti arg. lit in fchinders geffellin vor des 
cappellous kamer vber vü nebent vns, ist eigen. 

Sonst habe ich den Namen nicht gefunden. Dass er sich nicht 
mit derselben 2älhigkeit wie andere er£tlten hat, kann nicht Wun- 
der nehmen. Niemand wohnt gern in der Schinder- oder Henkers- 
LT.i.ssc (s. o.). Mnste doch sogar in Giessen, wo man ruhig „des 
Teufels Lustgärtcben" als Gassenbezeichnung beibehalten hat, die 
„Schindergasse " einer ..Wolkengasse" den Platz räumen. 

Sc hl OS s e r gass e , i no des serruriers (Forst. XV, 276). 

W e b e r ä s 8 1 e i n , rue des tisserauds (ITörst. XV, 280) ; 1 774 : 
im Staden am Webergässlein. 

Wescbser gesseltn. Es kommt im UL. 1394 vor; dort 
findet sich die Rahrik „gang in wehfer geffelin*, danmter Nr. 48 
^Jtem ein Kul^ git j lib arg. lit in weschser gerfelin vn ist ein 
orthuli'*. Ueber das Wehser gesselin erhalte ich durch gütige 
Verniittelung des Herrn Archivar Dr. Pfannenschraid noch folgende 
Notizen, welche der durch seine Forschungen in der Lokalge- 
schichte des Ober-Elsass rühmlich bekaiuite Herr StotVel aus den 
Urkunden des Stadt- Archivs von Colmar zusammengestellt bat. 
Der Name kommt vor: 1371 in Wesicher gesselin, Reg. S. Har* 
tiai Ckihn.; 1882 Wehssicher gesselin, Rats-Protok. v. Cohnar; 
1383 Weehsichers gasse das.; 1406 Wehsinger gasse das.; 1411 
Wehsiger gesselin das.; 1441 We(a)8iger8 gesselin (a fibergeschr.) 
das.;. 147.5 Wessigergeßelin das.; 1428 VVehsseler gesselin das.; 
1513—1517 an das Weckssnergelilin . Contract-Protok. Colmar. 
Schon 1513 wird es auch Waßerf^e s 1 i ii genannt, ein Name, der 
uocb heute gebräuchlich ist. Nach diesen Formen lasst sich wol 
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nicht 1)ez\vcifeln. dass «>s fsoincn Nanum von einem Manne trägt, 
wolcluT dort wolnit»'. Nurli fiiirr .MittliHilunv dos finii) Stoffel 
konunf nmiilicli l.'58S in den (JolrnaiiT liuigm ollt-n «'in ('m^nt/lin 
Weiisisiclur voi. l\a ist denuiach der Name Iroty. der 1478 vor- 
kommenden Vorm Wehsseler gesseliu aus der Reibe derjcuigeu, 
welche von Gewerben entlehnt sind, zu ati-eichen. Ilei dem Fami- 
ii innamen Wehsieber denkt Herr Stoflfcl an einen DeMrohner de« 
Wasgau. 

Man K'.nni noch liici livrzielien : di«' Kii si/ass c . nn* du fro- 
nia^^'. 141)8 Kilsnmrkt. l Uln Kiisijiihscl ; K o r ii in ;u- k t (ML 1804 
Xi-. 171 ^ist rin orthi'ili \ii lit an doni koin iniTket", BR l:ifi4 
^Peteruum zer kugea i'. c. vi i^inic hrnm zv.i kugeu lit an korn 
merket neben ClaweliD fteinmarlin**); KorngAsalein (UL 1394, 
Kttbrik ngang in korngesselin*^) 

Dag«gen bat das KaiAergilssIein (rue de renipereiir) sei- 
non Namen von einer Familie dieses Namens (vgl. UR 1862 Hen- 
nin Koufman ein nieder factnjj civis — in Keyaers gaese nebent 
Keysors hol' vnd nflxMit Siu-ckcn luis), die U itt rrg a 8 se ist nach 
rineni Haus zum Hittcr benannt. Nem-rdinj^s (seit 1872) «riht es 
eine II o 1" m e i s t e r g a s s e, zn I'ihnMi des Priors iler Augustiner, 
Johann Iloi'nieititcr, der zur Zeit der Keformation lebte. 

KU »erleid. ' W. C r e c e 1 i u 8. 



Flurnamen aus der deutsehen Heldensage. 

I)nreli L. Uhhind ist in IMeitlci-« (Icrmiinia I. :>H<> naelige- 
uiesen worden, wie Dietrich von Hern das gan/f Mittelalter hin- 
dui'vb ein Liebling^lield der alenninniHchen Bauern geworden ist, in- 
dem wirklich der bistoriBche Theoderieh, Koenig der Ostgoten, 
dem von allen Seiten bedrohten Volke der Alamannen Scliotz und 
Bauland gewährte. Ks ist auch bekannt, wie gerade die Baneru, 
inid besonders diejenigen AlemannienH, die Dietrioblieder fortpflnn/.- 
<en nnd erhielten, wie Lfcrne sie ihi en TäufHn<jren und den Krwaeh- 
'-('ueii, hald inj Knist bald im Sjyott. Nauuii aus der «rotisclien 
Heldensage beilegten. Unter solchen Umstimdeii wa r»- t s denn /um 
verwundern^ wenn die Lundleutu derlei Namen nicht auch aui' ihre 
Fluren und Zeigen ttbertragen hätten; da freilich die Samudung der 
Flurnamen noch in ihren AnfHngen Iwgriffen ist, so ist meines Wis- 
sen- von dieser Seite her noch nichts von solchen Verewigungen 
in Lokalnanien bekannt geworden. Ich möchte aber meine liOser 
bitten, sich das Nachforschen nicl»t verdrieß. n /u lassen; unerwartet 
entdeckt mau oft die intere»ManteMten Namen. 

1) Jest Korngassc, rue des bles. 
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Iin btdischen Hegau, Amtsliesirk Blumenfeld, ligt ein altes 
Dorf, namens Watterdingen, deesen schon eine Urk. aus dem j. 965 
(Cnoih ], 445) Ei-wiihuuug tliut, demifol^e Kuno von Oeningen 
es mit anderu Iiesitxuii<:( n iiu Hegau und Klettgaii an das Kloster 
<Kiiin{^en veijrahtc. In der Geniarkun^^ dieses Dorlt-s, austoliend 
an die (Jeniarkunj: v*»n Lt'ii>rerdingen, steht ein Stü<k Staatswal- 
duMf;, das den Namen Hernerlo führt. Icli lirauch«- wol nicht 
iHUge auseinanderzusetzen, daß die mit 1 u , ahii. 1 6 h /usammen- 
gesesten Flurnamen Huhr altes Datums sind, da das Wort 16 heut- 
Kutage in der Mundart gftnzlich verklungen ist; es ist urverwandt 
mit Tat. lucns, dem litth. laukas und dem slav. luh. Förste* 
maniis altd. Nameub. 2, 948 ff. verzeichnet eine grosse Anzahl ahd. 
Ortsnamen, die mit 1 6 h componiert sind. 

In der Xadie diesen Bcrncrlo, in einer Ilu lie von 237(> 
Knß. wie clie badis»'lie Grneralstahskarte anj;ibt, entspringet ein Zu- 
iluß der Biher. welcher unter dem Namen Kt/elbacii durch das 
Ruhrenthal uud die Duuneneu Waldung ()1>erholz der Biber zuliiesst. 

Wie mir der Lehrer in Wattwdingen schreiht, an den ich mich 
um uttheixs Auskunft gewandt hahe, so kennen die Ltnite dort keine 
Sa^en, die sich an den Berne rld und deu Etselhach anknüpfen: so 
radikal ist die einst so lebendige Krinneruqg an die Heldensage 
versfh wunden. 

Ktwa zwei We<iHtnnden wt .stlii li von \Vatterdin<;en verzeichnet 
eine Schatfliausci- l'rk. im Studtbuch einen Weg unter dem Kamen 
Kriem bilden weg'). 

Ks fiUlt mir natürlich nicht ein, alte Kriemhilden^Nainen auf 
die Schwester der burgundischen Kmnige in Worms deuten au 
wollen; allein die Kiehe des Bernerl6 und des Etselbachs 
kann nicht w6l Zuikll sein. 

Job. Meyer. 



Die ilohonzollerischcn Uits-, Flur-, Waldnamen. 

Einleitung. Uebersicht. 

Die ilteste (Jeschiehte unsrer V'orfaliren umt ihrer Stainnics- 
\i r\vj4ndten wai- l)is auf die l)eiden Sj»raohfürseiier l''raii/. Bopp ") 
aus Aschaii'enburg und Jak. Grimm ^) aus Hanau in JJunkel ge- 

\\ Die Stelle im Anzeiger f. K. d. d. V. 1872. Nro. 8, 87. 88. 

Haupt, Ztschr. l.'i. 313. 

2) Gt;b. in Mainz 14. Sept. 17iU; crzugeu in Aschail'eubur<::. f '«^^^ 
C)ct. 1867. 

3) Geb. den 4. Januar 1785. t i*) ^< i>t. 1868. Sein Bruder Wil- 
hohn geb. 24. Febr. 1780, t H^- I>C2. I8üü. 
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hüllt. Erst diese Grfinder der ▼ergleicbenden Spracbfon^hung 
eruflFneten uus den ZiiKaninii>nliaDg der indogenniiniHrlien und wie- 
denun der gtfmaniscben Völker unter einander. Hocli Yehion uns 
ftber die Grenzen der germanischen Völker in Siiddcutsclilan«! lun h 
so viele IJcweise. Man weiss von Kelten, iliien iJezwinpeni den 
Höniern, deren Besiegeln den Alemannen'' und Kranken; man 
weiss von der Besetzung des Neckarthalea durei» t*ie, ebenso von 
den ramiseben Greiuspfählen anf dem Schwarzwalde im 3. Jahrh.; 
man weiss von dem Rflcksuge der rdmischen l^ionen zn Ausgang 
des 4. und Anfang des 5. Jhdts., und der alsbaldigen Besetzung* 
der Schweiz — aber, wie diese Schweizer- Alemannen mit den elsäs- 
sischen. sowie mit den Ponan- nnd Neekar-Alemnnnen die (Frenzen 
theilten. wie diese rechtsrheinischen Alemannen wieder /n ihren 
treundnachl»arlichen Stamniesgenossen, den Jutungen. he/.üglieh der 
Grenzen stunden, darüber versagt uns <lie (iesihichtc jegliche Kunde. 
Durch, die ganze Zeit der Merovinge gebricht es an Grenznach* 
richten. Mit der Zeit der Karolinge, als die Nationalitftten unter 
einen Hut zusammengenommen wurden, hört man wol von Ale- 
mannia. Suevia, Francia Orientalis, u. s. w. sprechen, Otfrid schickt 
aus Frauken sein Buch in das Schwabenreich '-) an den Bischof 
Salomo nach Constanz: aber wenn man die geiuvue Grenze haben 
will, so ist man in Verlegenheit I nsre soirenannten ahd. Denk- 
mäler hahen durch die eingehenden Forschungen der Neu/.eit sich 
in alemannische, hoch-, ost- und rheinfraukische aittheileu lassen '^), 
aber örtlich strenge Abgrenzung ist auch da noch nicht möglich. 
Es müssen wol andre Quellen, die bisher gftnzlich unberflcksich- 
tigt blieben, erforscht werden. Ich meine, die alten Völkergrenzeu 
bekommen aus der Erforschung der Orts-, Flur-, Wald- und Was- 
sernamen erst eine solide Grundlage. Diese Grundlage mit den 
alten Diö/esan- und Rechtsgrenzen dürfte tur di«- ahd. Sprach- 
denkmäler nocli manclie Zufuhr gewaiiren lieztiglieh der Heimat 
derselben. Ich könnte die alten Gaueintheilungen noch hiuzuueh- 
raen, darQber aber habe ich ausführlich anderw&rts gehandelt. Die 
Wichtigkeit der Orts- und Flurnamenforschung hat der Mitbegrün- 
der der vergleichenden Sprachforschung Jak. Grimm längst er- 
kannt und a. 1840 durch die Berliner Akademie der Wissenschaften 
eine f'reisaufgabe stellen lassen : ..ein a!t<leutsehes Personen- nnd 
Ortsnamenbnch bis /um .Tahre 11 «»O/ Forstemann hat sieh der 
niühevolleu Aufgabe unterzogen und seine Arbeit ligt bereits in 

1) Dem ueuhochd. ijpnichjjeistc enlhju ichl uur dii: JSchreibuug A//c- 
mannen; dem iltem gehört Alemannen an: lesterea glaube ich vor- 
ziehen zu müssen, da das Wort überhaupt nur mehr der Gesohiohte 
angehört. 

2) ,^k«a ih therera buachi iu sento in Süabo rihi'*. 

8) Denkmiler deutscher Poesie und Prosa aus dem VlII.— ^XII. Jhd., 
herausgegeben von K. Müllcnhoft uud W. Sclierer. 1S73 Berlin. 2. Auf- 
lage. Vorrede. Ferner: Sievers Eiul. t. Tatiau (187a). 
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2. Auflage tot Von gleiobem Sirelwn beseelt haben die Schwei- 
ser Urlsnamenverzdchnime mit ErUariuigen l^rauegegeben. Für 

flcii Kanton Zürich hat os Meyer und Ettniüller -), für den Aargau 
Maeder, lür die ^anse Scliweiz Brandstetter ■*) und Gat*chet besorgt. 
Für linden li;it Mone unzahliges Material mit t heilweise riehtiger 
Krkliirung l)t*sün(lerf« in seiner „Oheirlieinisohen Zeitschrift ** gelie- 
fert. Die ürtsnanien des Stuttgarter UnikrelM-s hat Alhcrt Schott 
wi88en»choftlich erklärt. Oacmeister in seinen uleniauniHcbeu Wau- 
deruiigeu, Bnck und Babing *) in verschiedenen Zeitschriften haben 
das mdgÜchste gethan. In Baiem und Oesterreich bimchten ausser 
Schnieller Vereinselte Programme zum grossen Theil blosse Zusam- 
ineOKtclIungen von Orts- und Persouennanien. In Hessen und Nassau 
bearbeitete Weigand (Uberhessen), Vilraar, Kellner (Hanau) und 
Kebrein dieses Gebiet Für den Mittel- und Niecb rrhein ist 
verhält nisuiässig, ausser Ohligschläger und Mieck '*•), wi nig oder 
uiciits geschehen. — Ausser Förstemann haben seit Jahren MüUen- 
boff und Starck.iu Wien das Gesammtgebiet der deutschen Namen- 
forschung streng wissenschaftlich kultiviert. Mögen der Leztem 
Foi-schungen nicht länger mehr der Wissenschaft vorenthalten wer> 
deu. NYas För^ttetniinn's Arbmt anlangt, ho hat sie nicht die 
deutschen Völkerscliaftcn strenge geschieden, und ohne diese Schei- 
dung und ülnio genaue Kenntnis der Mundarten wird auch jede 
noch so bedeutende Arbeit deu Ansprüchen der Neuzeit uiclit 
vollkommen genügen. 

Ich habe versucht, an den hohenzoilerischen Orts- und Flui*- 
namen die grensmuhbarlichen Vdlker abzutheilen, und scheinbar 
fremde mit dea alten Stammesbrüdern zusammenauf&hren. Was 
für Grammatik und Wörterbuch, alte (leographie, Mythologie und 
Geschichte zu gewinnen ist. versuchte ich auf diesem kleinen Fleck 
Landes nachzuweisen. Die Geschichte kann lernen, welchem (Jan 
und Untergau JluheussoUern einstens augehurtei welche Völkerstruüse 

1) .Vltdcutsches Niinu'id>ucb von Prof. l>r. Ernst Fürstt inaim. Ober- 
bibliothekar der k<>nii:l <)rtontlnli.Mi Hibliothek 7,11 Dn-sden. Zweiter 
band: Ortsuumoii. Zweite voUig neue Ikarbuitimg. 1872. 4^ S. VIII 
uud 1664 tSp. 

2) I s iK Zürich. Mitcheilungctt der Antiquarischen GcsellBchslt VI, 3. 

S. 79— 17!>. 

3) Blätter aus der kuthulischeu Schweiz. (1801» Ö'.j Luzein, lUber. 
Vtgl. Räumer, Oeschichte der germanischen Philologie 8. 719. — Ost- 
sehet. Ortselymolüg. Forschungen, Bern 1805 ff. 

4) Z. Ii. iin C(»rre8i»on<len/.blatte des (Jesanimtvrrrins der diMitsi lirii 
Gescbichls- und Altcrthums- Vereine 1005. 13. Jahrg. Nro. 12 (liaM- 
Wsld). 

5) Kiehsfeld ist in dies'.'r Sache •ertreten durch Waldniunns 
Pr^rr. die Ortsnamen von üüiiigeitstadt 1856; wegen struot 
wichtig. 

6) Trierisehe Orts- und Flussnamen 1872 in deu Publioationen des 
bist. Lokalvereius (Mosel, Xahe, nagalt;. 
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einst«!» hindarchfälirte (XHetfurf ), wekfae Orttcballen vnd BmgUa, 

jezt verflchwun<len, einstcnK sich dn <Lrofiuiden iiHl>en (StAiifenliurg, 
Hrenskoven). iMc alten kulturgeflcbicbUichen, längst vorehwunde* 

n*'U (leineiiideweiden, Uclifcii, la^^scn sich nur iiwh aus Kluniamen 
t'rniitteln ; die Feld('r(Mntlu'ihni>ifn hi Jucbarten und Morgen, ale- 
niannisclu» also nobon iV.inkischcn Bcnminuiigen, lassen sich doi*- 
gleicheii nur nachweisen aus Urbarbüchern und jezt noch iort- 
lebenden Volkfibenennunpen. 

1 ) IJcjLjiiinen wir vorerst mit einer l'ebersielit iler (►rt >iia nu n 
II o h enzol lern s ') und legen gerade/u die je/Jge Anit.seintheilung 
zu Grunde. Das Obcranit Gnniinertingen zälUt z., B* 12 Oi'ttiiiainett 
mit dem patronymiscben -ingen'): Benzingen, Blftttringen, Garn- 
niertingen. Henuentingen, Hettingen, Inneringen, Kaiseringen, Mel- 
cbingen, Rin^iuLren, Salmendingen, Storzingen, Trochtelfingen. Das 
Obernint Uaigerlocb zahlt 5 : DettiiiLrcn. Dettlingen, Empfingen, 
Fisehingen, Trüllfingen. Der Beziik Heebingen 11: ITechingen. 
ni'^ingen. Hurladingen, GausselfuiL^eii, GrossellinL'<'U. .TuiiLiiiiuen, Owiu- 
L'eii. Rangendini.'en, Sikingen, W t's>inL;en. W illliii^eii. Der Ober- 
anitsbczirk Signiaringen 9; Signiariugen mit iSij^'iiianngerdonf, Billa- 
fingen, Hedingcn, t Sindelvingcn bei Billafingen, Langcnenslincen, 
Rneliiugen mit Zielfingen, Vilsingen. — Hieran» emehen wir, das« 
das Ilofsystem in 6animei*tingen und Hechingen ein ausgebreitetei e« 
war. als in den zwei andern Bezirken. Denn -iug deutet auf den 
Sohn des ursprünglichen Ilorb.iuer^. aus dest<en Gehöft sich nach-' 
her erst das Dorf und diu Stadt eiit sviikelten. Desirlficben kann 
d«'r Name eines Ritters den sieb musi tzenden Hörigen auf diesf 
Weise den Ortsnamen versebaH't haben. Die alten Dsitive -hausen 
begegnen um im Gammertinger Bezirke in : Feldhuu.sen, den beiden 
llarthauseu ; im Haigerlocber Bezirk in Bietenbausen* Xeckarbaosen; 
im Hecbinger Bezii*k ih Hausen, im Sigmaringer Bezirk In Mfibl- 
bansen. .Diese -liansen deuten auf ein ursprüngliches Vorlwimb ii- 
sein mehrer Wohnungen. Ihd" für sieh in Lusthof, Waldliof» 
Buch- und Haidw irtbof. Birklud'. Schmeienluife (Gammertingen), 
Ilctbeiiol. S(«eb()r. Sa leiiliDl", H»Mnibtin.'('rbof ( Heeliingeii ), Brühlhof 
(Uaigerlocb). Biiigleliut iiel)eii Steinhofen (lleebingenj , Steigiiof 
neben Buffcidioven , Nonnenhof, Jungbof, Nickbof (Sigmaringen). 
Diese leztere, wie xebon aus der Deklination erbellt^ werden späterer 
ßntstebung sein. — Weiler: Freudenweiter (Gammertingen), 
Weildorf (HaiL * riocb), Becbtoldsweiler, Weilheim (Hecbingen), Et- 
tisweiler, GaiHweiler, Bemweiler, Hippetsweiler, Levertsweiler, Ren- 

1) Fin«'n Verauch dies«- /u erklären m ieht Di-, lUiek in den Mit- 
tbeiluiiffen tbs bobenzoU. (ieseliichlsvereini» lieft IV, 1872. Bei dem 



SunufataruiiKos im nildebraiidslicd)». Antrtb. Wb. 253 fi'., Pfister, Gescb. 
Schwabens i. lUh LbO, Aunierkuog 201. 
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getsweOmr, Riedetsweiler, Selgetsweiler, T»fertswei1er. W«lbert«weiler 
(SiffinsriiigeB). Also stellt sich heraus, «Ims im OWremtsbesirk 
Signmritigen sirh die Wt^iit i- st it Altoi^s gouz besondcrx Torfinden. 
Die -Stötten treffen wir in I'i ohn!^tett«'ii ((tamiiu'rtiuj^eu), Stetten 
für sich (HaitTfilüch mul HechiiipMi ), Huliestctteii (Si^rmaringeu). 
AI>;Z(\L'iUjgcn ist A rt'i' 1 st e 1 1 «Ml bei V«'riiigeiulorf, I)illst"ttL'u ((rain- 
incrtinjjen). — Die Ijenenmiiigen -dorf: Verin«2reiuluj 1 (danimer- 
tingeii). IlötenUori, Weildorf (llalgerlocli), Herniauusdorf (^Hoihin- 
gen), i^iggertdorf, Mindersdorf, Obemdorf, SigmaringeDdorf (Sig- 
maringen). Die BenetinangeD mit -berg treffen wir in Hochberg, 
Strnssberg (Gammertingen). Achberg, Arnoldsborg (Sigmaringen). 
Sie fcOuueu nuf.Bcrg oder ßurg = Sichoi'heiteort sorQck «geführt 
werden. Auf -wasser deuten die Naraon Kremensee. Seehof, 
DettcusfT (Ilaiflrcrloch). Xeiifra, Steinhillteii ((iamniertiTigen). Bittel- 
hronii. Ghitt, Inmau. I)it ssen ( llaigerloeh ). llüimhwafj:. Killer, S<')ilah, 
Starzeln (Ilechingen), Ahlach, Achherg, I]erei)thal, Deutwang, Jung- 
nau, Krauchenwies, Oberschmeien, Ostrach, Otterswaug mit Litzel- 
baeb and Weihwaug, Rothenhichen, Laacherttlial Kettenaoker, wenn 
nicht ein Personennamen ansosetsen ist. Brfihi nnd Brflhlbof. 
Spöck, UnterHchineien . Tantenhronn (Sigmaringen). Aaf Wald 
gehen zurück Hartliau^en , Buchhof (Oammertingon), Haifjorloch, 
Hart. TamiciihurL' ( H;i iLrerloch). Thanheim, Lindidi ( Ileiliiiinfen \ 
Einhart. (Thishütte, Kalkreute, 13urk . .Mai^eiihnt Ii . Tiiici ;rarteii, 
Wald, WCitliarts (ienossenschafl" und Strckein bei Wald (Sigiiia- 
riugeu). Auf Fels und Stein führen Iloehberg, Ilunueustein bei 
Troehtelfiiigen; conatnnrisebe Matrikel, .siWite, haben Hennenstdn; 
liddenstein, abgeg., Flur im Inneringer, Staufenberg im Bangendinger 
Gebiete; Lichtenstein Höllenstein, Hertenstein, Beira, Boll, Stein 
und Steinhofen, Bittelschiess, Hornstein, Mottschies.«*, WV'rstein. Auf 
alte Wohnorte und alte Kultur gehen Ueuron, lUurt u. Frohn- 
st-otten, Nonneiihof. Paulterhof. Ri äulenberg (Priors, Priolsberg) hei 
Dottin^m, l'V'ldlijiiix'ii, Ziiimit i ii, Küeh<', Glasliütte, Eimühle, Mühl- 
hauäcn, Kalkülen, Kajjpel, Julienhiitte, Kalkreiite. Die meisten 
jBusauimengeseüteu Namen führen in ihrer ersten Hälfte oder Be- 
sUmmungswdrtem auf Personennamen ssurfiek. So dflrften den 
meisten Ortsnamen auf -in gen solche zu Grunde liegen. Die alten 
Genetive fiiiid meist noch erhalten. Die mit Thiernamen /u- 
s a nnn e n^e M ezt o n >«ind nur spärlieh vertreten, vergleiche llabs" 
tlial und virlleicht Haigerloeh : IgeisNvies gehört nicht hiei her. 
vielleicht auch nicht GaisweiK'r. — AufPalh-nd selten sind die -lit ini 
in hohenzollei iscben Ortsnamen: Tlinnheim, Gorhcim, WCilheim, 
Lausheim, Thalheim; nie weisen auf uralten W ohuuugscomplex ; 
den reebtsrheinischen Alemannen ursprüngUeb spftrUch, fisst gar 
nieht bekannt, während die Klsisser Alemannen sie im Ueberflnss 
haben. Mit A^ektiven und Präpositionen, welche Höhe, Tiefe 
Steilheit u« s. w. Farbe anzeigen, scheinen wir einzelne Ortsnamen 
sÜsammengesest aufweisen zu können. Uübistein (bAU s steilj, 
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- liichteoeiein (lieht = weittiin schfanmernd), Hertenstein, Höchberg, 
HangeiiRieii), Hornstein (hornin), Rothenlaohen; Obemdor^ Ober- 

scbmeicn, riitorschnieien u. s. w. 

Der Hauptname Zoller, den wir der speziellen Abhandlung 
an die Spitze stellen werden, müsste bei ^Herg'' aufgezält sein. 

2) Gehen wir nun /.u. den Flur- und Waldnanien über. 
Sind die Ortsnamen behufs völkerschaftlicher Abgrenzung von kei- 
nem attsserordentÜcheii Belange, so sind es jene mn so mehr. Ich 
habe in der beeondern Beilage des „Kgl. preuss. Staatsanseigers 
Nro. 261, IS 69" ein Stüek ältester Kulturgeschichte der zollen« 
sehen Lande gegeben. Jene leisen Federstriche sollen lüer sn einem 
prnnzen liilde vereint dargestellt werden. Nehmen wir uns vorerat 
den Wald und seine Synonyma. Das alte Wort ,,For8t** Sig- 
maringer Forst für den heutigen Thiergarten traf ich einmal 1603. 
Kinc Anzahl alter längst verschwundeuer Verhältnisse zeigen uns 
die Namen Pfaffenwald, ,KarmeUterw»1d, Herrenwald, Sehldssleswald 
u. s. w. Nadelwftlder, Maienwftlder, Lindenwald, Taonwald, Fich- 
tenwald, Eiohwald u. s. w. bezeigen noch nralte ^anzst&ttcn und 
Kulturen an auf Plätzen, die längst Ackerfelder oder anderes 
Wachstum aufweisen, Erscheinungen, die schon Forst beamten und 
Forstlehrern zu eingehenden Studien Vernnlassnng gegeben haben. 
Kiü weiterer Waldname ist Härtel, bekannt sclion als Ortsname. 
Allgemein oberdeutsch und fränkisch wechselt dieser uralte Name 
im Genus, so dass z. B. die Alemannen nur der Hart and die 
Franken nur die Hart haben. Die Wald- und Flurnamen, eus* 
fach als Hart oder in Zusammensetzungen, sind sahireich. Eigen- 
tümlich, dass Hart in Zusammensetsungeu die leite Silbe bildet, 
:i1so gleichsam in der Senkung tonlos gesprochen wiitl : Kui'zot, 
Stoekert, Steinet, Weitet u. s. w. Geschichtlich bekannt ist der 
(intcnstcinei' Hart. — Ein weiterer Name ist Schaclien-*). (re- 
nieingut ( )ber(l('ut schlands bis nach Franken hinein, doeh so, dass 
die Alemannen weitaus die grössere Anzahl aufweisen. In Zusam- 
mensetauBtgen duldet das Wort alle möglichen Bestimmuugsaiis- 
drflcke. Hit Yiehnamen, Wildnamen, geographischen undFarben- 
bczeichnungen, mit allen zusammengesezt und häufig auch allein 
treffen wir es in Urbarien und dem heutigen Volksnumdc. 

Der uralte Name Wit und Weit^) = Holz ist bekannt- 

1) Das o ist vülkstfimlich lang: Fuast; im Altdeutschen häutig Mit 
furaha. wie Wuekernugel will, hat es nichts zu tluitj ; es ist fremd. 

2) Ich halte Hart für ciu Abiautsubstautiv der Classc der auch 
Hirte angehört; Hart ist auch iirspr. mir der Wald, worin man daa 
Vieh und (Vw Rosse trieb. Daneben kann das von Lexer mhd. Wb. und 
Heyne H. Wl). behuiulelte Hart wul bestehen. Vgl. hurt als drittor 
Ablaut ^ GetiecLtswerk Umzäunung. 

8) ParctTal 898, 19: hie ein scbache. dort ein velt. Augsb. Wb. 
389. Wbl. z. Vülkst. 80. 

Otfrid U, 9, 48: tUas kind, Uuus druag thae uuitu (Isak.); woi 
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lieh im Hochdeutschen erloschen, in Baiern nur mehr nrkundlich, 
im Alemannischen und al.so auch im HohenzoUerischen volkstüm- 
lich, urkundlich und mündlich crluiltcii. Doch lieht es selten mehr 
aliein, vielmehr in Zusammensetzungen mit Hau aufzutreten. Ich 
erinnere an den hiBtorisohen Withau (withow). Das Volk hat 
kmne Ahnung mehr von der alten Bedeutung dee Wortee, hat so- 
gar Weit hart gleioh Waldwald daraus gemacht, oder gar an 
altes Weide, Wide, gedacht. Der Name Hola gleich Wald tritt 
in kulturhistorisch interessanten Benennungen auf, z. B. in Franen- 
holz, Bernhölzle, Kernhölzle, Kirchholz, Nonnenholz u. s. w. Die 
Ileiligenhob. deuten auf altes Kirchengut. Ziouuerholz erinnerte 
wietlerum an altes gizimhri = Holzland. 

Sehr häufig treti'en wir den Waldnameu Brand 'j, was auf 
die ahe Sitte geht, die heute noeh im Sdiwanwald su finden, 
ganze Strecken anssuhrennen theili zu Ackerfeld, theilt zu neuem 
Anfluge Gel^enheit zu geben. 

Das alte Appellativ Buch ist nunmehr jc/t noch E^euname 
für Wald oder Hob., wie der Tann'*), was altes Tannwald be- 
deutet. Gerne wird das „ch" am Ende weggelassen, so dass 
Buo oder Bue entsteht. Heute ist an Buchen in sogenannten 
Waldungen nicht mehr zu denken. 

Zahllos vertreten ist im ZoUerischen der Waldname H a u ^) 
mit den venchiedeniten Bestimmungswörtern snsammengesest. Es 
ist der Ort, wo einstens Wald ausgereutet, su Ackerfeld gemacht, 
oder aber oft wegen Mangels au Arbeitern wieder zu buschigter 
Fläche heranwuchs. Der Name tritt auch als Heu auf, und ist 
in dem „Heuherg'' gleich „ Hauberg der Gegensatz zum benach- 
barten Schwarzwald. 

In ganz Süddeutschland wird der Name Stock für Wald 
gebraucht und bedeutet ursprünglich wol nur dun i'latz, der mit 
Wurzelstöcken geHlUter Bfiume hesezt ist'). In Hoheuzollern 

zu Irennt'ii vom altdeutschen wit, wid = returta torques, wozu unser 
Langwid gehört, das ebenso im Althoobdeutsohen aelion gesehrieben 
steht. Das Geschlecht w«'chselte, wozu der zweite Theil der Zusammen- 
setzung verhalf. Histor. der Weithart bei Bingen, äigm.;,Withart bei 
Gruol und Kirchberg. 

1) Nicht hofisoh: nur der oberdeatsohen Prosa in ürbsrien im 
Mittelslter eigen. Augsb. Wb. 7a\ Wbl. zum Volkst. 30. 

2) Tan stm. stn. im Nibelungenlied der tan » Wald oft. Kbenso 
vgl. den epischen aber rätselhaften langen tan Str. 108, 1, Kudruu. 

8) Her mittelaHerliohen Prosa iia^hörig hou. gen. houwes, pl. 
hOuwc st. m. — Holzhieb, Hichabthedong eines Wsldes. Vgl. Lexer 
mbd. Wb. 134G. 

4) l'aruival 241, '60 : ein boc (unbeholfener Holzknüppel) oder ein 
ulmiger stoe {halbverfaulter Waldbaamstrunk). Mon. Zoll. 1, Nr. SOI. 
Augsb. Wb. 41 2*, Wbl. z. Volkst. \m. Die Stöcke« sind so häufig 
die Wnid imd Feldnnmrn in Süddeaiischland als die ronen bei Wol- 
fram im l'arcival vurkuimnen. 



Digitized by Google 



270 



häufig vnvkomnioTKl und »war gorne im Plur. die St Acic e oder 
in den S to cko n. 

Kigeiiaitig alcmaunifrli ist der Waldunm«' Hurst oder Hiir st 
bekannt aus Hebel und dem Mnrtener Schlachtliede (^147i> ). AI« 
hochdentsch wieder eingebürgert anx Miederdeiitachland In der Form 
Horst, horsten. Ks wird wol nur Niederwaldnng darunter xn 
verstehen ^oin, wan der Rheinländer mit Böseh bezeiclinet. 

Ebenfalls ciiiiach oder '/nsammengesest kommt der deutsche 
Name TiO-), Lau, Loch =: Wald vor. Wie S c Ii n c h c fi von 
Schäfhor, (Schäoherhaus), so ist Loch und L «> mit seiiioni kiir/- 
vokalisihen Nachbaruoitp Loch y.u trennen, rrkiindlich ist Im— 
sonders bekannt geworden Lin4iI6ch, im Haigerlocher Wald, Amei- 
senlöch, Hechii^useher WaM. SCanchmal kommt noeh ein anderes 
Wort herein, das eben so geschrieben ist, aber sa altem I & h h i 
gleich Grensmarke gehört. 

Die Itenenming Bosch'), heute Flomame, deutet wie Hfirst 
auf Nifderwaidun^en, hat sogar in Zusnmmenfletznngen lielier dio 
iit^stinllnnn^s\\ /irtcr Wücliliolder, Weidf. Massliolder hei sich. 

S»']tt;iici (Ic)' liolienzolhMisrhc WaMiianic Srlinait i/lcicli 
Kleinhol/., auch Watdgebiel mit /erhaektem Holzt». In Haieru niul 
Westfalen gleichfalls bekannt, in lezterm gleich Grenze. 

Der Waldname Stauden*) als Flurname ebenfalls vorkom* 
roend ist im hohenaoUerischen nicht sehr hftnfig. Dagegen wird 
mit der alten Endung -achi =- laf. etun» inauclur IhiPch, Wald 
nnd Feldname gebildet: Hagnacli, Salach, Weidach, Kemptach 
aeiigen davon. 

Grosse und kleine Wähler, auch wo es heut«» nicht mehr xii- 
trifft, hal)en eine Masse WaUlnanien hintf rlassen, so auch dicke 
und iiuätere, westliche nnd östliche, biidÜehe Haue und Hölzer heute 
noch üblich nnd uralt. Die Linde, der echte deutsche Baum, 
dessen Rolle seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts die Eiche 
übernahm, hat manche Feldmarke abgeben müssen, die Birke, 
als Maienbauni volkstümlich auch vorkommend, desgleichen. Die 
Salweide, die Uaselstaude, die Aspen, die Fohren'*), die 

1) Höliücli für (tosirüuch, Hecke allgemcui. Mem Artikel in Kuhn'« 
Zt«chr. 15, 210 ff. 

2) Ih">ftsch loch, >tni. = Gebüsch. Kleinwald; prosaisch volkslfim- 
lich Wald üheihaiipl. .Ms Kinomatne geji. nentr. Kreih. l)iocc*.«Ar- 
chiv H, ^2. Jiisturisch ist der liuigerhichcr Wald Lindiluch. 

3) husch, bosch st. m. urflprunglioh Oestranoh. Lexer Wli. 399. 

4) Höfisch Stüde stf. Stande, Strauch ..ain paum, wan er ist 
klain". Konrad v, Mojjenb. ; prosaisch volkst. Wald; ze stüden und 

Waide. Troj. Kr. 21ö''. Die schwabischen Nauien „Staudacher" gehö- 
ren SU Stüdahi tm Stauden in Menfre lieisammen. Angsb. Wb. 410. 

5) pinus silvegtris, picen. D. Wl). HI, 1869, dssil Forchhoini. Förch - 
beide, aus Foraha : \vng<'i;eti Pfoj efi hei Doiumeachingen alte r Dutiv 

den l' orun" (aloni. larn': ;)/arrc, Fiorun: Forun) ist: Sumphueu 
ze den Suiidfuren s Südftiren. 
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Rrombeerstaurlon, lietei-n eine grosse Aiizal Wald- und Flur- 
nameti. 

Audi die soj^enaiinten B6ngHi'ten '), ßdmgüi-fen habiti ihren 
Nwneii xarllekgckMseii und spielten knlturhistoriBch einst eine grone 
Rolle. Die SMhe int verschwanden, der T^saae ist geblieben. 

3) Wald- und Flornamen an Berg und Hühl stehend. Der 
app(>lhitivi.<c1io Name BrM g ist iiu HobensEoUenschen, wie in Sfid* 
deutsrhliind übci huujit. f^olir häufijr zum Kiprennnmcn geworden. 
In man( h«>n Flur- und Ortsnniiion werden wir einoti Wechsel zwi- 
««rhen liurg und Ilerf^ .iiiiu'linitMi niiisRon. so <lass die B«M]eutun.i;en. 
wiewol in der l r/eit /.usanimenlaufend, lür die tsputere Zeit als 
grundverschieden anzunehmen sind. Wir werden gut daran tliun, 
unter den mit -berg zusammengesesten Namen sehr oft nur Wald 
- xa verstehen. Im Schwarzwald heissen sogar Niederwaldungen die 
Horsten, Boschs geradezu Berge. 

Ein echter alemannischer und /oUerischer Bergname ist Kap f, 
zusnmmMlgese/t und einfncli. F.s ist der Bcrp. von dem aus man 
L'aph'n oder k.iplfn. d. Ii. dio Unif^ogend hesihauen kann. Ihe 
Bfstinnnunysu (»rtcr «lud gern der Jägerspraclu' entlelnit. 

Der Ii ü h l kehrt als Waldname unzählige Male w ieder. Merk- 
würdig sind die urkundlichen HungerbfihI, gewöhnlich die Galgen- 
bflbi; sonst sind die Bestimmungswörter von Wsldbftumen, von 
Wildiiann n entlehnt. Neben ihm erscheint der Flur- und Wald- 
name Hol und Boll. Es i.st wo] iirs])rünglic-h der runde Körper» 
das Genus wechselt, bald das IJol, bald der Bol. In Zusammen- 
sety.un^en sind die BestiuimunjrHwort* r den Waldbäumen und den 
l'hioren entnommen. Kok, l\ '^i U iM-deutet die sattelförmige llocli- 
ehene, die gleichsam nasent'orniig gegen ein Tlial herausläuft. Die 
Personenuamenf die davon gebildet sind, weisen meist nach der 
Schweis als ihrer Heimat hin. 

Der Wald- und Bergname Horn kann nur vorkommen, wo 
es Höhen und Felspartien gibt. Wie Schachen eine Art Waklnase 
ins Feld hinein, so Horn eine Landzunge ins Wasser oder eine 
Bergspitze ins Land hinein, sie braucht auch mir unbeträchtlicher 
Ibihe zu sein. Das Zoller Ihirnli ist historisch. /Aveifelhaft ist 
Hornstein; jedenfalls aber gehört e» ursprünglich zu liorn. Sieh 
oben S. 1.52 ff. 

Die First, steile Berge, Felsen gaben eine Reihe Flur- und 
Waldnamen inZolleru ab; bekannt sind die Firstenberge, Firsten- 
steine. Pforfirst, ein urkundlich belegter Acker. Mon. Z. I, 381. 



1) Alom. Sprache I. 99. Die Form Bunfararten sehr alt. 

L») Der Name Noll t= Hüjrel (hol Otfrid H. 17, 14: in hohemo 
nolle) i-^t tVüTikisch und dafür im Mitt' hiltor iu fränkisch-bituu'iidout- 
Hclion I>unkiiiul*M'ii MnchweiMbar (Loxer uilu«. Wb. II, 119;; frAnkisoh- 
alemannisch heule noch ühlicli für „Erhöhung an Krirpertheilan**. 
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Hohe ullgemeiii mit der Präposition auf, an, in der Hohe; 
das Adj. hoch hilft natürlich unzählige Flur- und Waldnann u 
bilden. Auch der Name Alb and im Alpen hat sich als Wil- 
flinger Name erhalten. Dcsgleiclien der alte Namen Kobel für 
den obersten Theil gewisser Berge. Barre, Erhöhung, Hügel, 
ist schwäbisch und alemannisch. Im HohenjBolleniachen als Bor- 
r c n , B u r r e n and vielfach in Zusammensetzungen erlialton, ge* 
hört zu ahd, hurjan. Dazu gehört der dasselbe bedeutende Name 
Buss. einstens vor Beuren gesezt; bekannt ist der „schwä- 
bische'" Ber;j „Ibissen". An diesen Ibihen l)eHn(len sicli die un- 
zähligeu Haiden, mittelrheinisch Häld, so recht im alenian- 
nlichen fiblicher Name fElr Abhang. Seltener allein, meist In 
Zusammensetzangen üblich, wobei die Bestimmnngswörter noch sehr 
oft alte Verhaltnisse anzeigen. 

Echt alemannisch sind die Heuten, wodurch sich der Ober- 
rbein vom Mittel- und Niederrhein strenge scheidet, indem die 
Franken -rode und -r a t Ii haben. In Baiern und Oesterreieh 
trifft man jcdotli das -reuten auch bisweilen. Die liobenzolleri- 
^heu Urkunden bringen unzählige n^lale rütina, es sind meist 
%m Dorfe und Hofe fern ligende ausgestockte Waldplätze, die, 
theils PriTateigentnm , theils aber Gemeindegnt sind. Leztero 
Bedentnng ist geradezu den Retitenen anf dem Heabergo haften 
geblielten. Wafirscheinlich bedeuten die Lichten be rge, Lieh-' 
tensteine ebenfalls ausgerodete Oerilichkeiten auf Höhen, später 
mit Burgen überbaut. 

Ganz dieself)e BedeutunL{ hat vScb wende — ausgestocktes 
Waldstück. Beide können bisweilen auch [)eriodi8che Waldaus- 
stockuugen auzeigen. HohenzoUern zählt manche Schwenden, niclit 
selten jezt Wiesengründe. Etwas fthnUclies bedeotet Falge and 
Felge, ursprünglich oberflftchliche Unfbreche des Ackers. Mehrere 
zoUerische Flnmamen. heissen so. In der alten Rebmannsspnidie 
fiäufig. Mit »wüst, das in Flurnamen auftritt, wird uuangebaates, 
brach gelassenes Ackerfeld bezeichnet, wol eine Art Egert. 

Stein bat, einfach und zusammengesezt. viele Ortsnamen t^o- 
hildet. Die Bestinnnun£^sw(»rtt'r sind meist .\djektive, Tliieniamen 
nicht selten. Oft biklet Stein das er.st»? Wort des Cum})(»situms, 
und charakterisiert demzufolge das uachfolgende oder Grundwort. 
Urkundlich berühmt ist der dem Zollerberge benachbarte Hin- 
derstein. 

Das Wort Felsen kommt auch als Flurnanu> vor. Wichtiger 
aber ist der absehussige Felsen, Bpjtz auslaufende VorsprUuge be- 
zeielinende Name Scher, wovon der alte S c h errn <;au , der die 
Felsiregend von Sigmai'iniren bis Tuttlingen in sich fasste, seinen 
Namen hat. Das Sigmaringen benachbarte Sfiidtcfien Sc beer, 
sowie das auf ehemaligem Steinriegel befindUche Ilarthausen „aui' 
der Scheer" sind noch Nachklänge des uralten Wortes. Mit Scheei*o 
hat es nichts zn thuu. Mag das Wort auch früher allgemeiner 
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deutsch gewesen sein, wie es sich denn im Norden (=. kahle Fels- 
biakfl) noch lalreieh erbalten hat, so ist doeh srin Ocbrauch in 
BentsdhlMid selbst heute mir im Bollerisehen Gebiete nachweisbar. 

NIeht minder interessant ist ein anderes Wort für kahle Fels- 
berge, nAmlich Grint, Grind. Auf dem badischen Schwarzwalde . 
begegnen wir dioseni grauen Findling nicht selten. Die Hornis- 
grinde wird auch dazu gehören. Mone will, es aus dem keltischen 
herüberleiteu. Da es einen rauhen, gleichsam schttlpigen FcIk- 
grat bezeichnet, so werden wir es wul nur da zu suchen liaben, 
WO die Natur derart beschaffen int. In onserm Gebiete somit 
selten. 

Der theilweise aom Scherragau gehörige Henberg mit dem 

sogenannten kleinen Heu berge bedeutet, wie .«<chon oben an- 
gemerkt, die alte ausgestockte Waldeshühe im Gegensatz zum 
Schwarzwalde. Anders verhält es «sich mit den Heubergen in den 
Schweizer Gebiriren, das Graspliitze sind, die nicht abgeweidet, 
sondern zur Tereitung von Heu benuzt worden. Mit der Zunahme 
der Bevölkerung wachsen auch dort die Heuberge, also auf Kosten 
der alten Weideplitae. 

Die Flnmamen, die anf "Wasser sich* besieheny mdgen nan 
folgen: Ablaeh und Starzel , sowie Lauch er t geben natürlich 
den anliegenden Feldern und Wiesen sehr oft Benennungen ab. 
Desgleichen der Andelsbach, die Vehla; die Eiach, Altacb 
wiederum. Kbenso die Bera. 

Mit Wasser gebildete Gewandnamen begegnen häufig, wie 
Wasserfalle, Wassersteige, Unterwasser u. s. w. Das tUtdeutscbe 
Wort w&c = gurges, Wirbel in Sfiddentn^land wie im frftnki- 
sehen übHoh, begegnet bisweilen. Desgleichen die unsem Vorfiih- 
ren so wichtige Br flehe ; allein und in Znsammensetsungen. Das 
alte Tar in xoUerischen Orts- und Flurnamen wird meist aufwie- 
sen EU beziehen sein. Das ebenfalls alte Ursprung hat auch 
einigen Fluren den Namen gegeben. Zallos sind die Namen mit 
Bach zusammengesezt, aber immer männliche« Geschlechts, zum 
. Unterschiede von den tief in den Schwarzwald hineingreifenden 
fr&nkischen „die Bach**. (Wildbad, Gernsbach.) 

Echt schwftbiseh und alemannisch sind die Hilben, allein 
und in Zusammensetaniigen. Die aoUerischen Urkunden sdireiben 
noch H fl 1 w e n ; bekanntlich liegt das ahd. huliwa = Pfiltie, Ci- 
steme zu Grunde. 

Kbenso beliebt als Flurname ist Sopp = Schmutzgraben. 
Schmutzbach, vgl. altd. besoppen = beschmutzen, besülwen sonst ; 
weim Saubach dafür vorkommt, so müsseu wir das auf Rechnung 
der Volksetymologie schreiben. 

Faude, die sumpfige sehiUbewaohsene Stelle, stehendes grü- 
nes Waldwasser, tritt in nahe Besiehung zu Soppe, denn altea 
• Fände! n = beschmutaen steht dazu. Wenn dafür bisweilen 
Faulenbach begegnet, so werden wir nnrh wieder ein StUck Volks- 

18 
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etymolo^ Tor ont haben, obfotleieh FftiilbisbA iir]niiNUi«h aloli be- 
legen lassen. 

Das Ahlautsubstnntiv Runs (zu rinnan gehörig) = rinnendes 
Wasser, Rercrriiinen mit Waaser, liefert eine Anzal alter urkund- 
licher Belege lür Flurnamen. Das \ o\k sell)st kennt sie nocli. 
Ich erinnere an die alte Runs im Ciorheimer Mortuarium 1350, an 
die melcliinger Zwerchruns, 15. Jahrh u. s. w. Ist das Wort auch 
allgemein deatecb geweeen, and hat ea eich im alten Stmfretlift 
noch hnnderiftltig erhalten als „blutrünstig^, so hat doch hente nar 
noch das alemannische Gebiet Anspruch anf den voUtstflmlicliea 
Besit;;. Die hohlen Waaserleitungsstamme ans Waldbaomen, D eu- 
ch el genannt, flehen da und dort Gewandnanien ab. 

Die Iwriilnnten lleburgäufre «Ut 1- iüsse und liäche, Furten 
genannt, Ixi dtn alten Tricli- nnd Trattv«'rl)ä]tnissen in hoher 
Blüte, jezt nur noch uit dem Nameu uudi erhalten, haben gerne * 
Wiesennamen helfen bilden. In den aoUerisclien Grensbeachreibuii* 
gen spielt die Fort eine HaaptroUe, weil sie gewöhnlich «inen 
Weidebexirk abstecken half. Die berühmte historisohe £genfnrt 
bei Heckingen bringen die Urkunden öfters. 

Das alenmnnische W u r , W u o r — Wasserstauung, vor Alters 
wichtige Anstalt, hat Wäldern, Wiesen nnd I'eldern Namen gege- 
]»en. Im übrigen Deutschland Wehr; Ablautsul^tantiv zu einem 
w a r a u = impedire gehörig. Gruben waren vor alh ni da/.u geeignet , 
Gewandnameu zu schaffen, desgleichen Graben, eijenso Teiche, 
die wir besonders bei ehemaligeo Klöstern finden. Die Sscho ist 
längst verschwunden, der Name geblieben. £^ grosse Zal von Ge- 
wandnamen verdanken den Weihern ihren Ursprung. Ich kenne 
in HohenzoUern gegen 15 — 20 Benennungen davon. Kleine Seen 
haben, wie bei Urtannmen schon gesagt. Wiesen- und Flurnamen 
im Gefolge. Der urkundiicdie Kgelsee bei Heeiiingen 1893. 

Unzälige Namen führen auf Brunnen /airürk ; meist /u- 
sammengese/.te, so dass das erste W^ort den Brunnen näher lie- 
stimmt. Spuren von Heiligennamen nicht selten, eine alte Sitte, 
wol anf Klosterxeiten zurflokmf&hren. 

Rohr, Moos und Binse haben uralte Flurnamen gebildet. 
FOr Binse wird Semede gebraucht neben Schede. Moos weist 
auch Flurnamen auf. 

Der allgejueine (ieut.sclie Name Brühl — in der Niedernng 
gele^n ne. aus fridierm Waidgrund entstandene fette Wiesen, kelirt 
in liohenzolleru besonders häulig wieder. Mt^ist sind die damit 
gebildeten Flurnamen unaasammengeeest. Ein geschichtlicher Gra- 
fenbrühl kommt im 14. Jahrii. öfters vor. 

Au mit der Nebenform Ei, Ky ist allgemoin deutsch, hat 
Gewandnamen gebildet, wo heute das Wassel*, das ihnen die Namen 
gab, längst nicht mehr da und bloss der Name gtddieben ist. 
(leimu dem oberbergisehen Aul entspreeliend. l'iir sich allein Sid- . 
teuer, in Zuäumuiensebsungeu häufiger üewan<lname. 
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Sehlatt, Bltdeutsoh slite, besieht sich ebenfalls auf Schlanitu, 
Binten und Sehilfgrand, daher gern flir Wiesen und firaehte Orte 
angewendet. Selten allein stehend. 

Klinge, als Flor- ond Waldname vorherrschend fränkisch, 
aber doch im alemannisehen Gebiete niclit selten. Wir haben nns 
de« Worts Urbedeutung entsprechend, t'lumamen an Wasser und 
Bächen zu denken; diexen nnd klingen sind gleicher Be« 
deutiing. Mhd. der und die Khnge, Bach. 

Wiesen, Weiden. Schon in Ortsnamen ist uus Wies be- 
gegnet. Unsälige Floren tragen mit Wiese snsannnengeseate 
Namen; das Bestininiangswort kann anf alte VerhUltnisse mirfiek- 
weisen, wie Heilige- ond Pfaffianwieee, oder den Thiernauien oder der 
Bodenbesohaffeoheit entnommen sein. Urknndlirli begegnen wir 
gerne den Namen des Bosif/ers vor Wiese gesest. Matte dürfte 
sich wol kiiuni nachweisen lassen. 

Ucht und A licht = Frühweide un<l Morrrenweidenpliitz, hat 
sich in verschiedenen l'urmen im Zolierischen erhalten, wiewol die 
Saehe selbst l&ngst gefallen ist. Sieh oben 8. 166 ff. 

Wasen. SS Rasen liefert eine grosse Ansal Gewailänanien, 
dergleichen das idte Wort Wang, ebenso Rain nnd Ried. 

Wie zu erwarten, hat Länge, Breite, überhaupt eine be- 
stini.nto Lage der Gewandnamen viele nähere Bestimmungen zn- 
geliilirt : Ober-, Unter-, Tiang-, Kurz-, Krumm- sind die nähern 
Best iriiinniigen, denen wir begegnen. Spitzzulaufende Feldstücke 
kounnen iils Spitzuckcr, Spitzwiesen, Stoisswäldchen unzälige Mal 
vor. Kine beliebte Benennung ist Wanne für muldenförmige 
Qewandtheile weit über sohwAbische und alsmannisehe Oreunn 
hinaas. 

Wol die meisten Flnmamen, hierher gehörend, sind die mit 
Thal zusammengesezten, ebenso mit Kessel, mit Ourgel und 

Tobel = Bergeinschnit.t, der fränkischen Kl i n ge verwandt. Das 
el>eiifalls fränk. Klamms = mnldenförmige Vertiefung begegnet 
jedoch spärlich. 

Flurbenennungen die II i inmelsgegeud anzeigend, auch Jah- 
reSseiten vorgesezt, begegnen sehr viele. Nicht minder ist die 
Zal der Gewandnamen, die echt urdentsch von der Beschaffen- 
heit des Rodens also gebeissen sind. Lehm, rote BMe, Mer- 
gel, Sand, schwane, Erde, erscheinen häufig in Flurbenennungen. 
Beliebt waren ZuRnmmenretzungen mit Kohlen: Kohlenbrennereien 
haben vi»*lleiclit .Jaiirhunderte her anf solchen Stätten gestanden ; 
jezt nichts niehr sichtbar. /ii>geleien, Kaikbrennereieu, Holzbauten 
haben denselben Kintluss geübt. 

Eine grosse Anzal Gewandnamen sind von liaus, Hof, Tho- 
ren, Stadttiieilen, Mftlen, Oftrten hergenommen. Alte längst nicht 
mehr vorhandene Thttrme spuken in Flurnamen noch nach (Hedin- 
gen), Bnrgställe nicht zu vergessen. Thore, seit 100 Jahren ab- 
getragen, liabeu sich in Flnrna^n g<Tettet. Der alte Name 
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Eiter = Umbeguugf Zaim in Dorf and Stadt begegnet nns nkht 
selten. Zaireiche Statten einstiger Molen sind auch nur noeb in 
Flnrimmen erhalten. Eine grosse Rolle spielten die Fallthore in 
der alten "Weidesprache, müssen sich somit auch in Fluren erhalten 
haben, Pfatten und Luken, Zaunstellen und Stiegel ebcMiso. Alte 
Hanfffärten, wie die oben genannten Baumgärten, sind nur noch 
aus den Gewandbeuennungen zu ermitteln. Das gibt Veranlassung, 
aus Gewandnaroen die alte Bodenkultur überhaupt zu bestimmen. 
Der Melhalden, der Rübenftcker, der Bonenicker sind Legionen, 
aber auch die Crrnndstenern und Bodensinse haben unsilHge Flnr* 
namen geschaffen. Ich eHnnere nur an die alte Laudgarbe. 

Kirchen-, Kreose-, Ffisffen*, Mönche-f Nonnen-, finden wir nn- 
s&lige Male zusanimengesezt in Flurnamen. Oft haben l.ingst ver- 
Bchwundum^ Kapellen den Namen ilirea Heiligen im Gew.inde dort 
selbst zurilckgflasspn. Die Kinhgiirten und Kirclihölzer sind zal- 
reich. Alte Kreuze an Wegen und Stegen aus Holz und Stein 
haben vielen Floren den Namen gegeben. Die Kreiue an We|g^ 
waren ja nicht selten alte Ghwnsmarken, die Steinkreuse auf den 
Feldern* deuteten bekanntlich Totschlag und unvorhergesehene 
TodesföUe an und waren durch tmd durch volkstündii-h. Der 
PfafTenwiesen und Pfaffenäcker, der Mönchhalden und der Nonnen- 
hölzer gibt es unzälige. Uralt sind die Fluinamen. die auf den 
Abdecker und Schinder zurückdatieren. Ich meine die mit 
Schelm und Schinder zusammengesezten Gewandaamen. Wasen und 
Galgenpl&tze, Galgeuberge unzälbar. 

Auch der Teufel hat seinen Beitrag geliefert, jedoch sind 
die Oertliohkeiten meist Felspartien, seltener Höhlen und Flnren. 
Der Himmel und die Hölle sind auch vertreten, wiewol beim 
leKtern Namen meist volksetymologisches Misverstandnis obwaIt«t. 
Namen mit Heiden zusammeni^esezt sind urnlt und gehen meist 
auf Verhältnisse zurück, die wir kleine Völkerwanderungen nennen 
können. ^ 

Namen von Nationalitäten hergenommen, wie Schwal>en- 
acker, Frankenbnch, Sachsenhof, gehen wo! anf PertAiennameii 
snrQck. Die Benennongen mit König, Kaiser nnd Fftrst su- 
sammeugesest dürften gleicher Natur sein wie die vorhergehenden, 
wo nicht Tieuere Veranlassungen vorliegen, Fflrstenbochen, Königa- 
bflhl (Josefslust). 

Ungemein gross ist die Anzal der Gowundnamen, dio ;uif 
Eigennamen, d. h. den urHprüngliclu'U Hcsit/cr zurückgehen. 
Die alten Urbare zeigen auf jeder Seite diesen Brauch, während 
gatn alte ZinsbQcher die Sache nut bAwen, bauen, umschreiben. 
„Des Grafon Wasen", „des Grafen Gut** heisst es in den solle- 
rischen Urkunden öfters. „Des Volkweins Gnt" in Hüdingen, „dea 
Waldmann*s Hof in Empfingen, ^des Wanners OeeJIss" in Ran«- 
gendingen, n, s. w. 

Die Namen der Lebensgttter von ApoHtelu und Ueiligeu 
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(Magenbucli, Hornstein) füln*en auf eine bekannte Klont crHitte jni- 
riick. Desgleichen gab man den liclienshofen Thici-nanioii. was aucb 
veranlasst, den ausgedehnten (irlnauch davon bei ( irw iiiidnamen 
zu betouen. Es sind vur allem die Ilausthiere, ileniie, Hahn, Ochs, 
Rind, RoBs, Kalb, Katse, die uns begegnen. Ferner Kamen von 
Rot- und Schwarzwild, wovon Hinch, Sau (Wildschwein) oben an- 
stehen. Der alte Feind der Menschheit der Wolf, der Fuchs, 
Rabeu, Lerchen, u. s. w. kehren in Flurnamen oft wieder. Alte 
V'ogelheerde oder Vogelweiden, Vogelstein, Vogelsang nicht selten. 
Schiangenlialden, .Natterfelder, Schneckenbrühl, Schneckenäcker wie 
überall. 

Vom Gewerbe hergenommen sind viele Namen : der Schäler, 
der Schleifer, der Glaser, Weber, vor allem der kulturhistorisch 
wichtige Kessler haben Fluren benannt, sogar eine Schwertf&rbe 
begegnet. 

Eine grosse Zal Flurnamen finden wir mit Widen, Wid- 
dumb, zusammengesezt. Zu altem widemen gehörig = etwas an 
die Kirche schenken. Die Aussteuer der Kirche als der liraut 
Christi wurde wie bei der Heirat dotalitinni, dos, Dotation, Hc- 
widniunir giinaiuit, wol zu unterscheiden von Fuiidation, daher un- 
sere Fluren des Namens einst goistiichen Corpurationen oder Pfarr- 
kirchen gehörten. 

Die Erblehen, Schupflehen genannt, besonders bei Klöstern 
spuken noch nach in Flurnamen, deren Bedeutung das Volk nicht 
mehr kennt! Bas eeht olem. Juchart oder Jane hart ist auch 
Eigenname geworden, so wie das fränk. Moi-gen gleichfalls. Ks 
gibt in Hoiienzollern eine grosso Anzal Jaucharten, die längst sich 
ihres appellativen (Charakters begeben haben. 

Die Ackereintheilung in Betten gab auch einigen Fluren den 
Namen. 

Esch, falsch Oesch, d. h. Feld, das bringt, was man isst, 
begegnet häufig als Flurname, wiewol überwiegend bei der Felder- 
eintheiinng appellativ gebraucht. 

Egert das rätselhafte Wort ältester Kultur, erscheint 
auch als Ergert, hat mit egarten nichts zu thun und weist auf 
altes art — naturwüchsige Krde zurück. Humoristischer Natur 
scheinen die Flurnamen Pfannenstiel, Stiefelbalg zu sein. Alte 
Weinkultur bezeugen die vielen Flurjiamen Weingarten, Weinlialde, 
Rebgarten, u. f. W. 

W^ und Stege nehmen für sich eine grosse 2Sal Gewand- 
namen in Ai|spruch. Tief eingewurzelt sind noch die alten Heer- 
wege und Reichsstrassen, Dietfurt, Königsstrasse, freie Sttassen. 
offene Strassen, u. s. w. Natürlich ist die Benennung nach Ort- 
schaften, wohin diese Strassen führen. 

1) Förstemanu Namenb. II, 2, 107. 
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Die Ortschafteu Belbst, wenn inunclii' langet vi rbchwundeo, 
haben sich iu vielen Klnroaiiieii eriiaKeii. 

I. 

Ortsnamcm. 

l. Zoller, iluheuzuUeni. 

Die Beoeiinung „Zollern'* mustiti; sich viele Krklärungin 
gefallen lassen. St> sagte man, es wäre in früüester Zeit ein Zoll 

da erhohen worden; Jtllein Bolc.her Orte g;ih es viele. Ingen aueh 
meist an fjrtissen Ileei'strassen : duch von Beneniiun;^ darnaeh giht 
es hlutwenige alte l>eiypiele. Wieder andere meinten ^Zolhrn'' 
sei eiittitandeu aus runiisehem „Castrum in culli^. Aber wie viele 
Zollern rottssten wir denn haben? Oranunatisoh unmöglich : o vor 
dumpfen Vocalen blieb in fremden Wörtern X;; vor hellen wechselt 
3 und h: ^elle und JTt^ller. Sieh Wackemagel Umdeutsohung 
2. Aufl 15. Was neulich vou Süller. Sonnenberg gesagt worden, • 
will ich nicht weiter bei ühren : ein Söller, von dem man aus weit- 
hin in'.s Land schauen konnte!! Warum liiess man den Bei'g l^ckt 
daiili gerade/ai K a p f e n be i g und Kapfenbnrgl 

Woher Paul Theodor .Mark .,8tamm«chlo.ss der HohenzoUerii, 
seine GegenwaH und seioo Vergangenheit", Hechiugen 184B, S. 9, 
die Herleituug vom weiblichen Eigennamen Zolora hat, weiss ich 
nicht ; aber das glaube ich zu wissen, dass es keinen Namen derart 
für ein Weib gab. 

I jne Ableitung, die auf die römischen „Colouua" weist, spukte 
noeii bis in unsere Zeit herein. Die merkwürdige Thatsache, dass 
man <'ine Ueiliu deutsdier Dynastenge.schlecliter von Italien al»lei- 
tete, hat man wol dem Zu8ammenhan<'0 DcMilschland.s mit Ober- 
itulien vou Karl dem Grossen ab zu/.umcbseu. Ühlaud hat gele- 
gentUoh „über Dietrich von Bein'* die Sache berQhrt 

i) Aus .fHobensoIl. Forschungen v. Stillfricd und Marker. Berlin 

1847, I. Tbl., Schwäb. Forsehungen". 

S. 1 : „Wenn ancli nicht «lie älteste — deim das war w«»l ilii- Ilabs- 
hurgische — doch die erste bekannte und am frühesten ausgehililutc 
und allgemeiner verbreitete Stammssgc der Zollern war die Oolum> 
nesische. Bekanntlich fand der luim Concil zu Constanz a. 1417 
/-um Pabst Martin V. erwählte Cardinal Culonna eine besondere Befrie- 
digung seiner Piitelkeit darin, die Wurzeln seines StanimcN mit denen 
des gleichfalls su Constans anwesenden Kurfürsten Friedrich I. von 
Brandenburg zu vcrschlinj^en und die Aehnlichkeit des auf dem Helm 
di^s neuen Kr/kanmierers aiifreebt stehenden Sei'pters mit i'inr r Säule 
(dem Wappenbildc der Colonna's) bot ihm cineu wenn auch scheu sehr 
sebwachen Anhaltepunkt sn dieser Hypothese, wekdie naebraals aof ver- 
schiedene Weise modulirt uud namentlich auch durch das Wappsn der 
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Aber auch uiubl eimual alt ist obige Aniishine vun (.'olunna. 
Der Verfatfier dor Zimmerisclien Chronik maeht schon diese Deutung 
and den Zusairimenliang lächerlich. »Der Persevsnt Jörg Rixner 
flohreibt in seinen Colloetanien von dem Ursprung deren Grafen 
von ZoUern, das die von den Colonosern u.ssei* Rum erst lieh s ent- 
sprungen und herkommen, vermeldet darbei, das d^* erst Ferfridus 
tr«'haiKsen und im die Grafsc))aft Zollern von llainrichen dem drit- 
Ivn in«^eben seyu. Sollt ein Wunder nehmen, woher diser Rixner 
mit soleher Kantasei kerne, seitmals tlarzuthuou (Got gel), was die 
welschen Heuchler schreiben) das der Coloneser Nain derzeit in 
Rom unerkannt oder doch in keiner hesondern Achtung gewesen. 
Aher diso Graven komen ohnzweifentlich von den alten Fürsten 
von 'Bayrn, den \V<>l|)h( n.'' (I, 15 AT.) Um sprachlich es nachher 
/u verwerten, fiihre ich ebeudort (in der genannten Chronik) den 
kh'inen Dynasten Stanimesnamen ..S i a n fe n b e r p*' an. Die „Edel- 
leut .Schenkt'H von 8 1 a u l'te n b e r haben den Zollerberg, so 
daniivls St. Michaelsberf,' ijenannt worden, aiun ntumblieli ingehabt. 
— Und als die von Zoller in unser Land erstlichö komen, sich 
darinnen niedenulassen, hahen sie St. Midiels Berg eingenommen, 
ein SchlosB dar auf gepauen, welches sie Zoller genannt.** 

Kinen Schritt näher sind wir gef&hrt durch Förstemann, die 
deutschen Ortsnamen 8® 18G3, S. 124: „Goth. tulgjan bedeutet 
Wfestigen, tulgitlia eine Befestiguug, Sollte dazu nicht das iily- 
rische Tulkolmrtr ans sec. 6 zu rechnen sein? Ja ich möchte 
auch das sehwabischi' /ollern (Ilohenzollern) zuerst um lOlM» als 
Zolro erscheinend, darzustellen. Wenn die italienische Familie 
Collalto den Namen UohenzoUern als eine Uebersetzung ihres eigo- 

äladt Saulpaii (o\n L<i\ve mit einer Sätdc) für deren Gebieter man fiilseh- 
lioh die Grafen des Hülichjraii's ausgab, weiter »mterstüzt worden ist." 

„Dicbem nach sollte ein Petrus Co lern na in Folge von Zwistig- 
koiten, in die er als .Anhänger des Kaisers Heinrich IV. mit dem Pabsto 
fferietf um das .Tahr 1100 atiR Italien V(Mtri('brii i:) Schwaben einjjewau- 
dert sein und hier diu nach meinem italienischen Stammsitze Zagarolla 
(verdeutscht Zohru) benannte Burg erbaut haben '. 

8. 15: a. 1660 orsohien die Mcrovaoa doß (iratVn JaeoU Zabarella 
in Padua. „Als a. 1630 der (»raf lUmbold v. CoUalio für den Fall des 
Erlöschens seines Geschlechtes die Hchwäli. Linie der Ilohenzollern (mit 
der dasselbe das Wappen, den von Silber und Schwarz quadrierten 
Schild gemein hat und auch <i;leiohen Stnmmes zu sein behauptet) zum 
Erben seiner ausgedehnten l{eHitzii?i}jrcn eirjsczte. konnte es nicht feh- 
len, dus dieses wichtige Faktum /u ncueu j^euealoff. Darstellungen 
Veiaulaäöimg gab. - Ein Herthuld (Merov. (ülperich Iii. Sohn) sei von 
Pipin nach Schwaben vertrieben worden, habe dort eine Barg in colli 
alto gejjründet und sich Graf v. Ibissen an^ Sanlgnn prenaiint. Von 
seinen Söhnen sei der eine Günther (wonint.T vermutlicli Guntram 
gemeiut ist) laut Trithcmius Stammvater der Häuser Ilabsburg und 
ralem. der anders« Conrad gen. Colini. habe des Hans Columna und 
der driltef Moinrad, das Haus Collalto iu italien gegründet.*' 
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nen Nanitris aiiKieht, so mag darin keine geschichtliche alier doch 
eine leidliche sprachliche Wahrheit liegen (!)." 

Im grossen Ortsiuunenliiich Sp. 1659 (1. Aufl. Sp, 1&69) ist 
bloss de Zolro aufführt, ohne Erklärung. Sp. 1661 (1. Aufl. 
1591) steht eine Reihe Ortsnamen, die der ersten Hälfte des Wortes 
/ oll ern — Zoll — entsprächen: Zulliuga, 2k>llingn. ZoUingas, Zol- 
linghovun, Zullenstcin u. s. w., Oertlichkeiten in ßnicrn und der 
Schweiz. - Ich will nun den Versuch machen, sprachlich den 
Namen Zollern zu erklären und henu'rke zum Voraus, dass ich 
von den zwei WörterU| aus denen dau Compositum besteht, das erst« 
für fremd halte. — Es folgen die Ufinuidlicben Fonaen der 
Zeit nach: 

XI See. Barkard nnd Weael von Zo lorin 1061, Ghix>nie. 
Ilcrmatmi Contr. Usserm. ; Adalbertus de Zolro. AlfMrBh. Urk. 
1095 16. Jan., 1098 29. Aug.; Mon. Zoll. I. 

XII sec. 1100: de Zolra; 1101: der Zolro (Ii); Uli: 
de Zulra (V) ebenso 1114 (VI); Uli: de Zoini : 1115: Wecil 
de Zolra (X) und 1133 (XIV); 1125: de Zoho (XU); 1130: 
comitissa de Zolre (Xill); 1134: de Zolro (XV); Burchardus 

« de Zoh-em, Wirteroh. Urkdh. II, 142; 1134—37 conntes de Zolr 
(XVI); 1139: de Zolro; 1140: deZohra; 1142: de Zolxen; 1145: 
de Zolra: 1150: de ZoHern; 1165: de Zolren : 1160, 1170: de 
Zolre; 1176: de Zolr; 1179: de Zolra; 1 181 : de Zollera, de 
Zoh e : 1183: de Zolren ; 1 1 85 : de Zolren ; 1 1 87 : de Zolr, de Zolre ; 
1190: Hurkard de Zolrt-Grain: 1192, 1193: d« Zolro; 1193: de 
Zuleren; 1195: de Zolrre ; 1198: de Zeolre. 

XIII sec, 1200: von Zolre; 1200: de Zület(>); 1200: 
de Zoler; 1206: de Zohra; 1207: de Tohre (Nro. 77), de Zohri; 
1214: de Zoliren; 1216: de Zoller; 1220: von ZoUren; 1226: de 
Zolre; 1226: de Zobre; 1236: oomes in Zolr; 1236: de 2^1ere; 
de Zolra; 1241: de Zolrn; 1248: de Zolr und oft von da ab; 
1351: de Zolri; 1252: do Zolrn; 1291 sogar de Zorl. 

XIV sec. bietet keine massgebenden Abweichungen mehr: 
1302 V. Zollern; 1390 ze Zolr in der veati (Mon. Hohenb. 1, 2 
A'Si'y) u. 8. w. Die Schreibung Czoller 1417 steht nicht vereinzelt 
da, ist nur graphisch. Von da ab erscheint sehr oft ui'kundlich : 
von der holran Zoller, von der hohoii ZoUer n. s. w. Fem.! FVits 
von Hochensoir 1418. Ttel Friesen graffen suo Hohenxolr 
1417 (571) n. s. w. Vgl. Hohenstanfen, Hohenstuifen, Holu nkrähen, 
Uohentwicl u. s. w. Hohenberg, nach dem sich Ihirkard v. Zol- 
lern a. 1179 dix^ erstemal pelirieb, gehört nicht liieher. «.Hernach 
ist das wertlin (Hoch-) andei sthlösser mer bei unser Zeiten zu- 
geben worden gleichwol nu r ulier hocbfart und bracht dann not- 
wendigkeit halben. Aber Zoller hat es — vor 150 jaren gehapt." 
Zimm. Chr. I, 466. 

yfir wollen diese nrlrandlichen Formen des nahem ansehen. 
Dass wir ein Compositam vor ans hahen ist ausser allem Zweifel 
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Zol- re, -ra, -ro. -run, -rin oder Zol- Ira, -Ire, -Iro u. s. w. 
(Vrgl. Gj)lrc aus Colroy. KIsass. IIuIkmiI». (iesch. ii78.) rmlaii- 
tendes z lasst auf iirHprmi^licheH / KcliÜcsseii . wie /ej^iila uiiHer 
Ziegel abgab. AIho ibl*. ü (weim duK Wort deutsch wäre) kaiiii 
nur durch die sog. Brechung wie Grimm das Gesez heisfit, aus it 
en Uto iw b n Min, aber in folgender Silbe mnaa a kommen. Dass 
noeh Zulra einigemale urkundlich erscheint, kdnnte die alte Form 
bestätigan; ich halte es aber erst wieder aus o abgeschwächt, wie 
wir ja genug der Fälle haben, /oulre steht (ad 1198) vereiiisMlt 
da und zält nicht. Halten wir Tul-. Tull- fest und sehen uns 
nach andern IJelegen um. In erster Linie .«telit das gallische 
Tu II um, jezt Toul; lernor der von Strabo Mr,.i)annte Berg T u l- 
lum in den Alpen. Tulosa, Toletuni Toulouse, Toledo gehö- 
ren Kweifoltohne hidier. Diefenbach in e. Origines Enrop. 1861, 
8. 428 Ahri aus Isidor und Festus an uToles lingna galliea dioitur 
'qnas vulgo per diminutionem tusillas (toxillas) vocaut, qua 
in fancibos tuigesoere solent.** ^Toles tumor in^fitucibus*^ u. s. w. 
Die Uebei'setzung „von Fels zum Meer" Preussens \Vahl8i)ruch 
über dem Adlerthor, könnte /sprachlich) aQnälieriKl richtig sein, 
meint Bacmeister in seinen Alemannischen Wanderungen 8. 144. 
Ich denke das l)ekannto Nobile Zolrn Castrum deutet au was 
Tttl , Toi, Zoll ist : es ist die starke Berg veste, die Veste 
xai* ^lo/)?»', wie sie es als merkwürdiger Ausläufer 
der Alb schon sicherlich römisch gewesen. 

Qehen wir lum zweiten Bestandtheilr unsres Wortes Aber. — 
•1 r konnten arsprfinglich nicht so aufeinander folgen« es musste ein 
Mittelvocal da sein und diesen haben wir in der ältesten Form 
Zolirin V. 1061, das otfridisch ansiniiliert älterem Zolarin ent- 
spreclien muss. Dürlen wir, wenn wir nicht geradezu einen weib- 
lichen Dativ auf h, 6, ü annehmen, an altes halbfremdcs -lari 
(gilAri h, Otfrid) = habiUtio = Gelass denken? Grimm Gramm. III, 
428 sagt: sein Genus und eigentliehe Bedeutung sei unsicher, doch 
mfisse die leckere domus, aedes gewesen sein; es sind damit eine 
Menge Ortsnamen wie Gosslar. Fritzlar, Butthir, Mecklar zusam* 
mengese/t. KI. Schriften I, 304. 

Wem fallen nicht (Srhnieller II, 487) die Skeltularun 1150, 
JH;eftlare 778, 776, Sceftlaren 806 ein/ Ks ist das urbairisehe 
Schäftlarn. Dagegen habe ich, wie Forstemann in <ler 2. Auö. seines 
Ortsnamen buches Ü72 ff., selbst gerechte Bedenken, angenommen 
Zol lern hAtte seine awei 1 schon anftnglich gehabt. Denn -lAri, 
-Ur s habitaeulum muss so su sagen den Eigentümer, Inwohner 
im Genetiv bei sich haben, was hier zweimal nicht zutrifil: es ist 
kein Personenname in ZoUem zn suchen (wiewol das Reichenauer 
Nekrolog, den Namen Zollo, Zollen, Gen. anfweist) und dieser, 
falls er darin steckt, lässt den unvermeidliclicn (n-notiv nicht fin- 
den. Dagegen brächte man einen guten Sinn In raus, wenn man 
überseht: bewuliuter Bergkugel; denn der llauui auf dem Zolier 
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post;itt«'te - von ältt-sf» r /.cit >in hucIi <ia «'irn n Cnmplex von 
WohnhausiTn. '/auU iu ist sirlu'i- im 9. 10. JIkI. lai- srli(»n <lut«kh r 
Natur gewesen, tlas bezeugt öoin petrei'ak tisch vciciiwclte« Vor- 
kommen .nnd iniofeni könnte man vom PenoneBBraien absehen. 
Ick bestreite aber noch an alledem das oberdentsohe Vorkommen 
von lAri; denn es scheint besonders Bagentom der Franken ge- 
wesen zu sein, wie Otfrid bezeugt uiul im Hessist lien es noch volk- 
ülilitli \ oiköinnit. Die niedcrrheinisch-l'ränkisdu'n lar, die so häufig 
sind, l<('iim'ji ausprorodoto abrr niclit «»de W aUbtollon oder urbar 
treniaclitt' -Moorfriüiide bedcuttMi. auf die der Frank«' sein Gebölt 
und sein Hein» zimmerte. Lassen wir lar lür /ollern fallen und 
sehen uns anderweitig um. Zu spät ist das Aualogun Killer lüi* 
altes Kilwilar. Sollten nicht die Ortsnamen auf -Arun, «Ar in 
auch die Nominative davon -Ära in Betracht kommen, neben 
•inga die wichtigste Endung in den deutschen Ortsnamen (Företc- 
mann 0. N. 2. AuH. 112 ff.) V Vergl. WnidÄrun, ToWlArin, Sewarin/ 
Brunnaron, PerjLrärun, Solan n. s\ w. IUe IMuralnamen auf -ari 
lat. arius, gut. -areis, (lenn. IV, 'M sind als solche zu botiachtrn, 
die «len Bewohner des Ortes entweder nach irgend einein Hand- 
werk oder Geschäft oder irgend einer natürlichen Üe sc Ii äf- 
fe nheit seiner Ansiedlnng benemhnen. Wir haben also entweder 
Nominative auf a (i in Soestilari wie hrucki neben hruckA, Aoe.) 
oder Dative auf -in, -nn, -on, -en nnd -n bei Abfall der Präpo- 
sition. Dahin gehören unsere«; Nnmeus Oestaltungen nnd die rober 
Aussprache entsprechenden Abweichungen sind bei einem so be- 
kannten Namen vom 11. Jhd. ab mir allzuleicht denkbar. 

Die volkstümliche Aussprache der Endung eines so weit 1ki- 
kannten Namens muss auch natürlich je nachdem der Schreiber 
der Urkunde ein Franke, Schwabe, Alemauue, Baier, mundartliche 
Gestalt in der Schrift angenommen haben. Denn von dem oben 
angeführten nobile Castrum abgesehen, nennt die Bnig ein Chronist 
AUS Reutlingen (Winaiedier): Hohenzolre corona fuit super 
omnia castra in uostra provincia et Ahnania. Eine Strassburger 
Chronik nennt sie ^das vestesite hus in teutschen Landen". 

Er gab id)rigens noch Leute iiiedrigers Ilerkonimens, die i-ieh 
de Zolre nannten, die mit den Ibilienzollern nicht zusammenge- 
bracht werden dürlen. So gab es einen Kudegerus de Radau dic- 
tus Zolre 1267. WaHhems dictns pinoema de Zolr 1293. Al- 
bertus de Solre CO 14. Jhd. HohensoU. Fonfchungen 1« 8 Anmkg. 

Im 15. Jhd. begegnet uns oft : Zoller das Schloss, Ilächingen 
und /oMer n. s. w. Z. B. in das shtsse Zdre 1418. Mon Z. 
58^. (las Sh.ssc Ilolifuzolre 1418 Nr. 582. uf dem Sloss Z».lre. 
Srhmi«!, Belagermi«r S. Sclir häufig Zolr die vosti u. «. w. 

nf das burgstal und den obern berg zu Zoii'e 142b. Schmid, 
Belagerung 119. 

Der Schrcckeu aller Fuhrleute war meistens die Zoller Staig. 
In einer Besohrelbiing des hohenbergiiehen Forsts „uff der SchAr** 
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(14. — 15. Jhd.) Hdschr. Stutt^'. Archiv heiHst 6B: ngep Kng- 

slat in die alten /ollri>tai<; viid n< der altrn /olrstaig in das 
Kiliertiiai/' Spati-r list iiuiu dalur /«llei staiiif {l't2i'i). 

Nicht zu voiwiihstln nnt dem IlohenzoUer, ibt der Zollei- 
berg, iui Kücken de» ersluru, Waldberg. 

A. Birlinger. 



Zu isi bei Ii Ilgen 270, 1. LcuJim. 268, 1. 

Die in deu puyuji lagen uiit beten wiuideii uot. 270, 1. 
Die in den betten lagen »und beten wanden ndt 208, 1. 

CED leien peyen» poyen; also die Donauesobinger Hand- 
' aohlifty Leii:htlen*8 Bruchstücke und die bairischo sogi ßrünn-Mün- 
ebener; leistere verstand offenbar peie, beie nicht und lehnte an 
jK>ije = Fessel an. peye, beic swf. wird im mhd. \Vb. I, \)\)'' 
mit ^vorspringendes Fenster" id)(M sezt ; die IJi'le«;e sind nur ale- 
niannibch. Das D. Wl», I, 1080. liJdT hat wiederum nur aleman- 
nische Zeugnisse. Zai'ucke, lieitrage zur Krklüruug uuil zur Ge- 
sehichte dm Nibelungenliedes in den Beliebten über die Verband* 
longen der k. sftcbs. Gesellscbaft der Wissenscbaften (1856) 8. S. 154 
sagt: „Die Anwendung des Wortes in Deotscbland scheint nur in 
sOdwestlicheu Gegenden zu Hause zu sein/' Kr lAsst die Stellen 
au.H dem Grimni'schen Wh. und die im mhd. Wh. angezogenen und 
citierten folgen. Ich kenne es im alemannischen Gebiete in der 
Bedeutung 1) kleines und grosses Fenster. 2) Gesims, b) Ansatz 
au Fenstern nach Aussen. Zairisches ^Schwaben weist es selten 
(Memmiugeu) auf; im Allgäu versteht nuin Küchuufenstcr darunter; 
das Tettnangisdie Ctobiet veiytebt gerne die Kellerluken mit den 
Fallthfiren darunter: Kerrboia'). An der obern Donau auf der 
oberschwabischen-alemannischen Grenze, Ertiugen beisst der Ort, 
ist boi = bai = beie, ein balkenartiges Gerüste in den Scheuern, 
woliiriauf die Fuhrschlitten gezogen werden : „'r got grad <rHoi 
u'ouir.^ Davon mag dort die Iloigasse, eine llohlgasse. volks- 
etymologisch Bojergasso = Saugasse, /u liaiern gehöriLT, den Na- 
men haben. Beile, Biiule = ein einzelnes, uid>e\vultiites als 
Keller und Düne gebrauebtes Uaus in Haslach, Kinxigtal, dürfte 
wol in Bau geboren. 

In meiner Sprache des Rotweiler Stadtrecbtes, Sits.-Ber. d. k. 
b. Akad. 1865 II, Heft 1, 41 babe ich das Wort nebst der Nib. 
Stelle belegt und zusammengestellt, was ich wusste. Das Stadtr. 
f. 13*.) '' 130'': von Türlin, Fi a y c n und liochern, die do g<»ndt in 
der stett Riugmaureu und Uüser, die an das veldt dieueu das man 

Ij Yet'gl. muiuc Aiem. Sprache b. Uü. 
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die vermüri'ii vnd verniaclien moU." Ziuich. Antiquar. Mittheil. 
IV. 48. ()2 : „mustfud die eif^uosseii liit usneinnien. die hii einer 
leitreu liinuH zuo « iiior l>eigen liiniu zu iusligeud. — vnd liat- 
ient ciueu offeiiwisch zu Sani Stoflfen von dflr stat uf den kUebtoro 
zu einer beigen hinusgesiosaen.*' Vgl. „Fenesira, Fenster, Taglocb, 
peie, Inflftloob." Die erste dentsche Synon. 1650. Dortmund durch 
J. Schdpper. Hoffmamr.s Findl. I, 78 '). 

Was die Grammatik anlangt, so ist oberschwäbisches oi altes 
ai. desploiclien aloniannisch : altes g für j hal)en auch die Züricher 
•lahrl). und die Urkunden des Bauernkriegs 152">. Im Anlaut lie- 
kannt aus //ener, jener; f/enner "= .liinncr. in alem. Monatreiinen. 
Die Schreibung />eie, dem Alemannischen Iremd, ist bairisches Ur- 
sprungs. Vgl. Weinhold bair. Gramm. § 121, S. 124. 

Was ist aber das Wort Bai, Baie mh. 6eie, peye? Man 
. erklärt es aus einem dunklen mittellat. baia, das dem 6. 7. Jbd. 
angehöre, neufranz. baie f. enr^l. hay; es bedeutet- in beiden 
Sprachen Hucht CWeigand 2. Autl. 1872, S. 117) und Oeffnung 
zu einem Fenster odei- Thür; ein in der heutiiiren IVanzös^ische n 
Baukunstsprache \iimy. gewöhnliclies Wort für Loch, Oeffnung. Diez 
Wb. I, 2, 46 führt ital. haja (bahia, sard.) = Bucht, Hafen, au; 
überhaupt werde es für etwas offen stehendes gebraucht (bayer 
frans. = das Hanl offen haben, Frisch) was aar catalonischen Form 
bad la von badar öffnen passt. 

Wem fällt hier nicht der Bayenthurm in Köln einV loh 
stelle ihn entschieden mit seinem Namen zu unserm Worte. Ober- 
hall) des Rfiyeiitluinnes zweigte sich ein Ann des Hheines ah. 
Alles was von der Sehiffart Nahrung zog, liess sicii da nieder. Da 
lagen die JScliiffo wie im Hafen sicher. Die Gegend erhielt den 
Namen Bayenthal, darauf der a. 1217 schou genannte Bayen- 
thurm an stehen kam. „Es begann der Bischof su banen an der 
Stadtmauer einen grossen starken schönen Thurm der genannt 
wurde der Bayenthurm, mit Mauern, Graben, Wichhäusern und 
Zimmern."^ Hat der Thurm von der baie den Namen? Die Luckeu 
mit deu .Ausbuchtungen unterhall) erinnern genau an die echten 
alten „peyen". Allein sicherer ist bcie = Hafen, Bucht hier an- 
zusetzirii. Nun war aber der Bayenthurm da um die Kette über 
ilen Rhein festzuhalten, welche die Schiffe ob des Zolles u. s. w. 
anhalten musste. Kette ist lat. boja, altfranads. bttie, mbd. 
boije, boye, boie swf. Ich ttberlasse sicheres Urtheil meinen Le- 
sern. Das beigisoh-milrkische Bennthal, Beienthal für Berg- 
einschnitte u. s. w., das in Elberfeld und Barmen erscheint, hat sei- 
nen Erklärer in dem „Täglichen Anseiger für Berg nnd Mark" 1872, 

1) Conrad llofmaim hat in seinem geiHtroiciieu Buch , Zur Textes- 
kritik der Nibelnngen". München 1B72, Ahli. der k. b. Akademie d. W. 
13. Bd., 1. Ahtli. vou Zarnoke^s ForBchungeu sowie von meinen Belcgoo 
in den Sitzuugs Berichten ders. Akademie keine Kofis genommen. 
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Nro. 191 (Grecelius) gefunden; es ist Bareh- od«r Biventhal. Zu 
boije = Kette möchte ich aber den berflhmten voUcaetjmologisch 
sngeriohteteii weil nusTentandeneii Bayardthurm in der wel* 
ichen Schweiz halten. Wenn man von Verrierea her in das Tra- 
Tenthal eintritt, zieht sich unterhalh dem Trac^ der Ei8en])ahn 
nnd noch unterhalb der vor eiiiifjreii Jahrzehnten erhauten liand- 
strasse der uralte We«? hin, (]er sclion zur lldiiit'i zeit (hndi leicht 
zu vertheidigende Dehleen in die helvetischen (iaue lührte. Dieser 
Weg, eiust Landatrasse, hatte den Thurm Bayard, deseen lezte 
Afanerreete noch in den ersten swei Beoennien nnsrei Jhde. dicht 
an diesem alten Wege nördlich auf einem Felsen sich erhoben, 
ursprünglich ein römischer Wartthurm war, viereckig. Wim. Spe- 
cula. Er stand wenig unterhalb des Kelsenpasses. Noch im Mit- 
telalter Vertheich'gunfjjsthurni des Kngpflssea. Auch zur Deckung 
eines dort die Strasse ahschlicssenden Thores befestigt, wo die 
Herrn des Thaies einst ein»'n /oll bezogen. Am Felsen ist ein 
Ring, schwer von Eisen, daneben ein eiserner iiuken, rechts an 
dem sQdlichen Felsen erkennt man noch die Einschnitte, wo einst 
ebenfalls eiserne Hacken angebracht waren, der Ring von der histo- 
risch berühmten Kette, die Jahrhunderte dort gehangen. Ans. f. 
Schweix.' Oesch. 1871, 2. Jhg., S. 101 ff., neue F. Nro. 1. 



Zur Kudrun. 

Str. 7-, 1. Krüt ist hier alles was die Ufer deckt, sei es 
GeröUe, o<h*r seien es Binsen, breit hlilttrigo Wasser- und Sumpf- 
pflanzen. Das Wort ist wieder episch untl kann nur verstan«len 
werden, wenn man dassrlbe der bairisclien Fisrhersprache entnimmt. 
In Verbindung mit K r a u t s »> g e (grosses l'lVrnetz) kommt es in 
den Fischerorduungen unzülige Mal vor; vergl. iSchmeller, Peet^s 
die bair. l^lsdiwaid nnd demnfichst meinen ausführlichen Artikel 
,isnr bairischen Fisch- nnd Vogelwaid** in Frommann*s Zeitschrift 
Air dentsche Mundarten. Heft'I, neue Serie. 

Str. 85, 3: die starken grnnt welle; quelten si vil sere. 
(8.5, 3. 201, 4. 1137, 3.) Diese gefiirchtete Erscheinung erklärt 
iMartiu in seiner Ausgabe, die fttr das Verständnis der Kudruii 
viel l>eiträgt S. 20 also: „es sind Wellen, die bis auf den CJrund 
des Meeres dringen und die zurückweichend ilm bloslegen : der 
Wellenschlag au der Küste, die Brandung : daher werden die grnnt- 
welle stets als hfiohst gefUirlich bneichnet.* Die Bodensee- 
sehiffcr nennen Grandgewell die am Untersee dnrch den „Pft** 
(Föhn) herrorgemfene Wellenb«>wegung; der Föhn pflegt sich 
rascher über die ganze ( )bertläche des See's zu verbreiten noch vor 
dem Stnrme; die furchtbare Anschäumung und Brandnug ist fUr 



% 

Digitized by Google 



286 



dm Schill dn Zeichen, das» er nicht annegele* Vgl. auch Ba- 
▼aria II, % 782. Eben dadurch, daas der F6hn sieh schnell Aber 

den ganzen 8ee ausdehnt, wogegen Seestiirme mehr oder weniger 
partiell auftreten, kommt die ganze Wassermasse in H<<wegnng, 
die bis auf den Grund j^clien niuss und sobald diese Grundwasser- 
masse ins „Wagen*^ kommt, vollends gar ein Sturm dem Fohn 
folgt, so ist das die gefährlichste Schifferaeit. Es sind also nicht 
Wellen, die den Grand bloslegen, sondern wie J. Maaler 194** 
richtig angibt: Grnndwftllen die ander wftllen von der tiefe 
bftr oder nnden aaff. inlemas flactos. Es sind grundwfillen 
gangen, die stillen wasser des meers sind ul«gebrochen von den 
tieffist.en wnsserflnoten. imis vadis refiisn stnprna. Oder wie Frisch 
II, 349" sagt: da sidi ilan Wasser unten im Mcim' von dem obern 
Druck, der Kbbc und Flut macht, Pt^irker als oben bewegt. I, 380". 
- Kine ähnliche Zusammensetzung bietet der uralte beliebte Fische- 
name Grandfdren, Chraadforellen. Schmell. I, 2, 1004; ebenso 
Orundwind, das ich einem handsehriftlieben 'baifischen Elneidarins 
14/15. Jhds. entnehme : an dem Tierandswaintsigiaten tag so obfimbt 
ein neppel den treibt drr grontt wint übersieh; von der 
wirm die daz erdreich vnden liernnfbal; den besorgent die nianier 
mit guotter speis vnd i^ewürcz u. h. w. Die hs. einst in Men»- 
« mingen, aber altbairischer Sprache; später in Veeseumeyera und 

liassiers ßesit-z. 

Nun gibt es ahd. (Schmell, IV, 54^, GrafT I, 793 AT.) einst, f. 
wella = anda, wober unser welle; das coUectiv-intensive ahd. 
daz ginael, des giaaellis, das gewille (Diatisc. IT, 106) fibersezt 
aber lat. procella. kauuel ^ massa giaael, geuuel = procellas 
o. 8. w. Die genannten Strofen. in denen unser Wort vorkommt, 
könnten el>ensofrut g e w e 1 1 e bieten, was sogar die Schroibnng 
Grundewelle der Iis. vermuten lässt, allein der epische Gang deutet 
nur an, seine Wind- und Wetterbestimmungen zerlliessen in dem 
Augenblicke in^s Nichts, sobald man sie untersuchen will; das Wort 
war mal für derartige Enoheinungen da, die Staffiige verlangte es. 
Iiieber gehört auch jene Stelle aus L. Rem*a des Aagsburgers 
Tagebncli im Aagsb. Wb. 195*: „nach mit naoht ward der wind «o 
heftig, das die anker nit huelten und must^n gweling farn mit 
dem stormwind . " l'iir 0 r a n d n n g liat Laurentius Schnüffis 1 7. 
Jhd., ein Alemanne. in seinem Flötlein 170 die St«ile: 

Ist wie ein l'elsäebtes Gestatt 
An welchem das starke G e w ä 1 1 
Sich gänslieh stosaet «. s. w. 

Gans anderes Ursprungs ist Oewftll, Oewdll, das in der 
Waidmannsspraehe ^ Auswurf, welchen das Raobgeflfigel täg«- 
lich ans dem Kröpfe speiet, Haare, Federn u. 8. w. Mhd. ge- 
well e = Brechmittel für den Falken und (iebrocbenes. Kehrein 
Wörterb, der Waidmannsprarlie 1^^71, S. MI (zu Wille). Ich 
setze dazu aus Meurer: man gibt dem adelichen Waidwerk (Ua~ 
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faiclit, Fslken) sn jrer Zdt geg«n dem Abend xa werfen, das ist 

snf grob deutsch eiu Gewöll. Eine ArzneiTorschrift im <^gm. 
384 f. 82^ bringt (>in Mittel, Wegrioh- und Binsensamen f(kr das 
Gewöll beim Mcnsrlien. 

i^tr. 20, ?» und oft „dit' armun". Ks sind die Bauern, das 
gemein«' Volk, die Hörigen im Gegensatz zu dem Adel; der l'nter- 
than gegenüber dem 1* ürHteu. hn 15. 16. Jhd. ist das Wort sehr 
üblich in den StAdteakten Über den Bauemimeg: der arm Mann = 
Bauer heisst es da immer. 

Str. 257, 1. 261, Kocken. Der schon genannte bairisehe 
Etlncidarias 14. 16. Jhd.: der ander ntigst an dem ersten tag ist 
ain verpoten tag vnd zwo vcrpoten weil, die ain zeit: was man 
newp Kchef die zeit auf da/, wasper l^gt kyel oder kocken oder 
welcberlay es sey, damit ii- cliaiii'- guts fiid ; es miessen lewt darauf 
ertrinken vnd ze schaden cliömen an leib vnd an guet. 

Str. 384, 4: einer hende wile. Vergl. Hebel im Murgeust«rn: 
Doch wenn er sobier gar bynem wir 
Verwadit si Mnetter band nm eher n. s. w. 

Sperling nm Fenster Str. r\ Abendstern Str. 6; Statthalter. 
Schmid Wb. 260. Stalder II, 17. Möllenhoff nnd Seberer Denkm. 
2. AuH. 484. Eroc. 5173. 

Str. 45;», 3: diu seliil diu wurcti diirkel u. s. w. Wer 
\v(dlt,e hier an's Anboliren denken V Es soll nur der Zustand go- 
• schildert werden, in dem jedes längere Zeit müssig, lialbtrockeu 
liegende Fahrzeug sieb befindet. Ton höbiemen Wasserknfen, Ffts- 
Sern sagt man alemanniscb „v er lächert". Sieb aneb Augsb. 
Wb. 156^:verlecbzen. — Eine ebenso mislungene Frage steht 
finS, 2: von dem gesidele, ein StoJil anf dem SchlachtfeM V!! 

Str. 519, 12: 

Wate galt mit zorne <len grimmen verch lac 
daz bluotiger zehere so vil uf im lac u. s. w. 
Vergl. dazu Pureival 282, 84. 

Str. 554, 1: Die Bemerkung zn imbiz ist unrichtig: diu 
undern ist nur ein kleines Essen in der Zwisebenaeit, bescbliesst 
den Tag nieht. Im Beigiacbeo mit Wechsel des d niikd g : e i n- 
ungern = einen Nadimittagsschlaf, Zwischen.schlaf halten. 

Str. 575, 2 u. s. w. beiChutrun, ('bantrnmb muss auf 
da«» alte bairische Gcsez aufmerksam gemaeht werden, das uns 
sagt: in der frühesten Zeit ist schon hochd. ii in au verwandelt 
worden, so dass man versucht .sein nu»chte, bairisch gar kein u 
ursprünglich anzuuehmen. ich werde die Beweise demnächst ander- 
wärts bringen. G h =s K ist ebenso echt bairiscb, wenn sucb nur 
graphisch, sieb mein Augsb. Wb. s. K. Tlildebrand's Annahme 
gelegentlich der Kecension von Martinas Ansgalie, betreffend G nnd 
Ch, K ist unhaltbar. 

A. Iii rl Inger. 
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Nachweisungen und Zurechtweisungen. 

1) Zu Alemannia I, 150 ff. Neue Belege für „Siunen" sieh Abatta 
von A. Stobf^r 1878 (Colmar, Barth) S. 170 ff. Sihnglocko u. «. w. 
SuUntatter ihulbuch 1574-1674. — 2) 1. 164: altreiuo. Vgl. Mittel- 
Imteinisch'hoohdetttscli'bohinitohes Wdiierbooh von Dr. Lorens Dieffen- 
back Frankf. lfi4G. 212 ff. Nordhäuser Stadtrecht«' e«l. Förntemanu 
(a. 1H24): ,.8welch ruzt« farniste met erden dy scliü, dy gibet vumf 
licliilluigc." - 3) teber den neuerdings su viul besprochenen rheini- 
tehtn Accutativ hat tehon Vrommann in Minem Herbort 8. 319, 
V. 16164 Andeutungen und Nachweise gegeben. — 4) Zu deu Nach- 
weisen in Müllenhotrs und Scherer's Denkmälern. '2. Aufl. 187a, S. MW, 
füge Alemannia 1, i)2 ff.. (Untugundeu der Schwaben.) — 5) In der 
Zeltschria für D Pbilol. IV, 70 steht ein Artikel fiber .^ateiggengei^*. 
Darülwr habe icli längst (a, 1805) in meiner „Sprache de« Hotwoiler 
Stadlncht.'s.-- Sitz.-I5er. der k. k. Akiid. d. W. II. 1. S. r>7 gehandelt. 
Ebenso im 2. Theil; Herrig's Archiv 38, 428. — 6) In dcrseliten J5fit- 
•cbrift IV, 141 besprieht Koeh das altnordisobe bulki = Oepiekhanfen 
auf dem Schiffe, bulkn — anschwellen; ich vergleiche diesem und 
dem englischen bulk die beiden uralten Namen Bilk und Bolker- 
atrasae in Dü.s»eidort'; Büke, Dat. heisst die alteato Form. Die 
«lertliobkeiten stimnie|i. Kbenda IV. 81. 82 ist geisHts mit „Fisch** 
erklärt, was in einem südd Kochbiichc gcradoiu onmÖglioh seiu kann. 
Die Worte ,,\ind lass sy erkalten"* deuten an. das« eine gnllertartii^e 
Deuko darunter vorstanden werden musa und nichts anderes. Obst- 
und Habormobl n. s. w. unter dnander waren die Bsetai^tbeile. Daa 
Waekemagersche Kochbuch ist übrigens bairisch; diese Sprache bringt 
es auch nur. — IV, '60 ist vom t ä e h en seh reib e r die Rede. Augs- 
burgisch kann es derMarksübreiber sein, wenn lachen in tächer 
gebessert werden könnte. Vergl. Augsb. Sdtb. 8. 43, § 13. (Augsb. 
Butsch. 1672.) Eine Augsburgische Kellermeisterei von 1554 (Val. Oth- 
inar) brinj^t übrigens tahen — Ton öfters; also auch r= Kot: „nim 

Srüuen oder frischen tahen da man die hafen aus macht und dörr 
cn wol** tt. s. w. 

7) Zu Germania XV, 103 (Alem. I, 147 ff.). Die dort aufgeführten 

Beinamen der Fische aus Forer-Oesner finden eine Ilestätigting und 
Weiterführung in A. v. Kellers Mittheiluug : Altdeutsche Handschriften H 
(1878) S. 38. ,.Ain Scblig ain ffries.** A. v. Keller vermathet fiex? 
Die Frage erledigt sich durch das Alemannia I, 147 ff. abgehandelte 
frie^ T= Damm- und Schlaniiinnlieiter. Aus äussorlicher volkslüinlicher 
Anlehnung konnte Germ. a. a. U. Nro. 3 „fries*' erklären. Schliß für 
Schleie ist alemannisch. Bei v. Keller heisst es weiter: „min lloTgen 
gnuert." Ich Iis gunert, das bekannte epiib. im Parcival und Meier 
ilolmbrecht ; ich stütze mich auf den Beinamen Wäscherin", den der 
Fisch im Mittelalter führt. 

Aus dem alten MangoU'iohen Fiscbbnob (Dmeke des 18. 17. Jhde. 
Cunstans) rü<ri> ich dem bei: Di ß ist ein schimpffliche Gleich- 
nüsfl der fischen. Item ein Stichling ist ein Köniir- Item ein Salm 
ist ein Herr, item ein Karpf ein Schelm. Item ein Hecht ein liauber. 
Item ein Barbe ein Schneider. Item ein Ael ein Oankler. Item ein 
Naß ein Sclirejbrr Item ein Fom (Forelle) ein Katz. Item ein Schnei- 
lisch eine Hasthart. Item ein Hersich ein Kitter. Item ein Kutt ein 
Uoldschroul. Item ein Neuuaug ein Kind, item ein (iründel eine Jung- 

« 
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ftttw. It0n «in Kopi ein Rommfrel. Item MQUing ein Krimer. Item 
ein Blickt des Krftmers Knecht. Item ein Lempfried ist ein Pfeiffer. 

Item ein Esch ein T?oiT)ifrnfl[. Iti-m ein Krebs ein Todteuirräher Item 
ein Steinbeiß ein Wächter, item ein Kufolk ein Dieb. Item ein 
Laaek ein W&acher. 

A. Birlinger. 



Aufhebung der Meistorsiugerei in Strassburg^. 

Strassburp — 1781. 

Das Unglück von (icra -) hat viel (iutes hervorgebracht, und ist 
für dm, der es merken will, ein herrlicher Kommentar Qber die Lehre 
von der Vorsehung. Ich theilc Ihnen ans meinen Gegenden einige 
Bcyspieh* tnit, die Ihnen dieses bestätijifon können. Ein Kaufmann, der 
Bchuu eine ansehnliche Summe durch die dritte Hund tür Gera über* 
eehiokt hatte, sandte fum avie) tenmale ein Ronlean von 00 Lonitd'or 
ein« mit dem Zntats: Mir kam vor. ich könnte noch mehr für diese 
nrme Lente thun; wer in solch einer dringenden Noth ist, hat ein Recht 
auf alles, was wir entbehren können. Die Bewohner eines massigen 
Dorfe 8 Meilen von hier, haben unter einander 100 Qulden f3r Gera 
xutammeu gelegt, und durch das Boyspiel der Eltern gereitzt, schrien 
noch ver (biedene Kinder der edeldeukenden Samnderin nach: Nehmt 
auch von uns einige Groschen au für die Menschen in der verbrannten 
Stadt. Aus einem benachbarten Flecken kam ein Rebmann mit 6 Oh- 
men alten edlen Weins an das Hans einc^s hiesigen Freundes angefahren. 
Ich hab kein V)aar Gelii: verkauft diesen Wein. Herr! und schickt das 
erlöste Geld nach Gera. Ich bin gewiss, dass in aliou Provinzen 
Dentfohlanda dergleichen rQhrende 2üge können angeführt werden. — 
Unter vielen gi*08sen Beispiel^ wird die Mildlhäti^fkcit des erlauchten 
Erzherzogs Maximilian jeden zu frnchtbarer Rührung bewegt haben* 
Jahrbücher des Vaterlands oder eine Gallerie von Localtugeudcn, und 
einheimischen Theten scheint mir das natfirlichste, eweckmSssigste und 
ansiehendste Lest luK^h werden an können. Auch davon theilc ich Ihnen 
ein Beyspiel mit, das neu. rührend, und in jedem Betracht nachahmens- 
wert ist: die hiesige Gesellschaft der Meistersinger, die 
es ffihlte, dass ihr Insti-tut weder für Poesie noch Kir- 
chengesang nnn weiter ein BedürfniRs scy, hat mit einer 
Selbstverlfiuprnung, deren vielleicht n ich t al I e Gesel Ischa f- 
ten f&hig wiircn, aus freyem Antrieb beschlossen, ihre ur- 
alte Verbindung selbst aufsiiheben, nnd alle ihre Rechte 
nnd Kapitalien an das neue Institut zur Erziehung der 
b i c i 2" e n W a v 5? e n n b c r z u t r a c n. Nach erhaltener (i c n e h- 
migung des Magistrats^ haben sie daher vor einiger Zeit 
ihre letsteSingschule öffentlich gefuycrt, und ihrAnden- 



1) Aus ..Beobachtungen und Anmerkunpfen auf Reisen durch Deutsch- 
land". In Fragmenten und Briefen. Leipzig 1788, S. 251. 252. Vergl. 
Aleofiannia 3. Heft, 8. 199. 

2) Diese damals K 1 e in- Lei |)zig genannte reus-'ischc Stadt brannte 
1780 fast ganz ab; erholte sich aber schnell aus der Asche. 
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ken dor Bar|t«rtok«ft nad den Terftaniinelteii WAytenkia- 
dern cinpfuhlon. Dies» sind ThAtenl nad dieY«rdieneB Lob 
and Naohfolget 

A. Birlinger. 

Johann Peter Hebel >). 
Johann Peter Hebels Erben*). 

Hebels Vater ist geboren in Simmem auf dem HnndsrBcken, war 

wie wiederum sein Vater Ilufschmied und wanderte in die Weit hinaus^ 
bis er in Basel andrem LebcnslK rure crgchoti als Vater Johann Poter 
Hebels genaout wird. Von Simmeru aus erhüben viele Verwandte An* 
sprucb anf Hebels Nachlas»; ihre Kinder leben noebt wissen aber kaum 

mehr Auskunft ttt geben \veder über Yerwandtscliaft noch Erbschaft. 

Ein besonders genannter Erbansprecher war der Vorwaltcr lVt«T V.m- 
lus in Saarburg, der vor drei oder vier Jahren noch zu Trier ai»er 
geistessehwach lebte. Der Bürgermeiifter Kottmann, der bekannte Dichter 
des lliindsrückens, in Simmem weiss sich noch /u erinnern, das» ein 
Theil des Ilelxjrscheii Nachlasses, ca. 14l)<» (luUli ii, von (K r Kui hnihcr 
Behörde au den damaligen Friedensrichter Schüller (f zu Bonn) in 8ini- 
mero verabfolgt ward. Ich verdanke auf Prof. Freudonberga von hier 
Veranlassimg Herrn Holtmann ein Aktenstück betreffend die lleberäcbe 
Erbbchaft. ..KarlHruhe den 21. Juni 183G. Gro.sfherzoglich Badi^rlu s 
Stadlamts-Kcvisorat. Dem Verwalter Peter Piinlus in Siiarburg wml 
auf seine Einfi^abe vom lü. dieses erwiedert: da^a sein Erbtheil au die 
Verlassenschslt des verebten Herrn Prälaten Hebel von bier^nach der 
Theilung vom Juni 1827 in 30C fl. 317, K»z. bestanden seic. Nach 
einer zweiten Vcrtheilung vom May 1S2*J habe er aus dem Erlös des 
litterarischen Nachlasses dofi Verlebten den Betrag von 39 iL 13' Vi» 
Krs. und nach Vertheilung vom Januar 1880 ans dem Betreffniss von 
einem provisorischeu Austheiler in der'Meerwein'schen Gant den Bo- 
trng von 18 fl. IP -^^ Krz. zu fcirdorn gehabt. HinsiclitÜch der Anfrapo 
über den Stand der Anforderung an die llaadehimauu Meerheim'scbe 
Gantmasse wird erwiedert, dass seit der testen Vertheilung vom Das. 
1629 keine weitere Zahlung erfolgt sein, da wegen anhängiger Prosesas 
bei dem Oberperichte es bis jezt nicht zur Schliissrechuuug kommen 
konnte. Der liest der Forderung der j'Jrbmasse besteht daher noch in 
8793 fl. SO Krs., worauf übrigens nur noch eine un1>edeutende Dividende 
fallen dürAe. K." 

I>abei stehen endlich Bemerkungen: a. 1839 wird ein Vetter Schä- 
fer" ersucht, als Bevollmächtigter nach der Sache, die so langwierig, 
KU sehen. 

P. Paulus schreibt von Trier den 21. Jan. 1840: .»Der Ilerr Karl 
Haf von hier, welcher die Reise nach Karlsruhe unternimmt, wird ganz 
ergebenst ersucht, bei dem liochlöblichen Stadtamts-Uevisorat Karlsruhe 
nachzufragen, was in dieser Sache seit dieser Antwort geschehen ist? 
Ich habe seiUier nichts als diese Antwort erhalten. 

Den 14. Febr. kommen auf jeden der 13 Erben viterliclier Seite 
als Schlussdividende drei Gulden &6 Kreuzerl 



1) Sieh Alem. I, 209 ö". 

2) Werke 1843 1, CI. 
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J. P. Hebel und des Knaben Wunderhorn. 

Das Wundorhörn crpo/t^^ Hob«'l ungemoiii. Kr licftR dio drei Bände 
in einen zuHauiuien iu Schweinsleder binden und in den liuucdi hängen, 
am 68 naehher reoht oon amore geniesMo sn können. fSr solle, stellt 
Kölle an Hebel die Forderung, eine Centurie alemannischer Lietler 
machen; er strich den »Bettolvogt von Heidelbergt ao; aber es blieb 
ungemacht. Ausgabe 1843. I, OXYIII. 

Im Sommer 1806 (Freib. Briefe 20) schickt Hebel einen Brief nach 
Strassburg: »Sie schreiben mir, dass Ihnen das Wu nderhorn so lieblich 
töne. Ich habe es zwar nicht gewusst. aber deswegen wird es das Wun- 
derborn heissen, weil es 8ell)8t thut, was ich aus Unwissenheit unter- 
kuNM. Laasen Sie also daaselbei wann es Ihnen an sich wohl gefiel, als 
Angebinde Ton Ihrem Freund anm Gebartstage noch besser gefallen.« 

€U>ldkönier aas J. P. Hebels Sehriften. 
Den Lesern der alemoaniaehen Gedichte nnd des Hansfreondea. 

Natur. 

1. Werfet einen Blick auf die zahlloseii Werke und Anstalten Got- 
tes, auf welche ihr wollt : auf die Sonne, die aus hoher Himmebferue 
herablenchtei, auf den Regentropfen, der am Pflanxenkeim der Erde ihr 
Bild zurückwirft; auf die Knospe, die von beiden gestärkt und erquickt 
ihre Blüthen entwickelt and den SM[eu ihrer Früchte ausbreitet. 6A. 
V, 130. (l'redif/t.'r..) ') 

2. Wie Gottes Schopfcrguist iu der Schöpfung rege und wirksam 
ist, lebendig in Millionen Keimen und Bl&then und unersch5pfli<^ reich 
an Segen in ihren reifern Früchten, so ist der Geist Jesu Christi in 

den Herzen lebendig. Kbenda 241. 

3. In /arten Knospen ward eine gesunde erquickende Frucht ge* 
nährt. Ebenda 240. 

4. (Von der Fmcht des Baumes.) Sie bildete sich in einer to^ 
schlossnen Knospe; sie schlief in zarter Blüthe, sie schwoll und reifte 
im Sonnenstrahl und erquickte sieb im B^gen und Than fär dich. 
Kbenda 4<J. 

6. Als du noch lange nicht geboren warst, fiel der Sameukern iu 
die Erde und er wuchs unter Sonnensehein nnd Regen, unter Sturm 
und Stille 711 dem Baum, der dir, wenn du kimeat, deine Frucht ent- 
gegenbieten sollte. Ebend. öO. 

<j. U-nn was bewirkt das l'ngewitt«M- und der Sturm? Er trügt die 
fruchtbaren Samenkörner weiter. NT. 203. 

7. Das war der heilige Ostersonntag, welcher noch jährlich mit 
Freude nnd Hoffnung in allen christlichen Kirc1i<>n gefeiert wird im 
Frühjahr, wenn die ersten Samenkeme aus der Erde aufgehen und 80 
zu sagen auch ihre Auferst<»hung halten. NT. 110. 

8. Das war das erste christliche Ptingstfest, welches ebcai falls noch 
beut zu Tage in allen Kirchen sefeiert wird CO Tage nach Oatem, wenn 
Gottes letKmdiger Odem durch den blfihenden IViihling weht und das 
Jahr befruchtet Ebend. 193. 



1) Vergl. das Gedicht »Uabermuac 
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i). (Moiwnst»'rn.) Die Profeteu waren »irunnuTiide Sterne am dunk- 
len Ort, bis der Tag aubraoh und der Morgenstern aufging, ünter- 
desMD nahete immer mehr dio Entwicklung. Geräuschlos und beschei- 
den wie der Morgenstern nach allen Gestirnen der .Moudnacht aufgeht 
und einen heiter n tVöhlichen Morgen bringt) nahm ein Jüngling sn 
Nazareth zu au Alter '). GA. VI, 184. 



10. Die Fesseln des Irrthums und des Aberglaubens sind uocb nicht 
zerbrooben. GA. Yf, 24. 

11. Bis der Unglaube aus den Ketten des Aberglaubens Pfeile 

sebmidet. Elunul. 50. 

12. Und armer verrathener Mensch, wenn unter dein llunig »ler 
Uebcrredung da» betäuljcnde Gift d»» Aberglaubens oder tUis ätzende 
Gift des Unglaubens in deine Seele sdileicbtl GA. V, 84. 

18. Auf alle Falle roII man nicbt säumen oder sich auf Segen- 

sjircelien und Sympathie verlassen, wenn man <rel)is*»eti worden ist, son- 
dern zum (Mfahri'ni'M WunJar/t uclu-n. Ebcnd. VII l. 100. 

14. Dom üespensterglaubeu mochte ich nun freilich das Wort niolit 
reden. Er 'scheint blos sum Schrecken und Betrügen gut sn sein. In- 
dessen ülierlasse ich die Vorschläge, wie er zu vertilgen pei, mit Beschei- 
denheit denen MfiiselitMikennern unter uns, die in ihn-r nähern 15ei ührung 
mit dem geuieinen Mann zu den längst bekannten und leicht y.u fmdeu- 
den Heilmitteln gegen diesen Aberglauben neue und wirksamero 
mögen gefunden haben. GA. VII, 246. 

15. iViss (liM* (ieistt-r immor weniger worden, jt' ni- hr man clurcli 
Beobachtung und Nachdenken mit der Natur bekannt wird; dans zur 
nämlichen Zeit in einer Gegend Geister sein können wo in einer andern 
und nahen keine sind, B. auf dem Lande mehr als in Städten; dass 
bei uns auf dem Lande der GeisterLrlaulie noch franz und gar sein müsse, 
weil unsere Lan»llente. auch die ver.ständigsten, und selbst die S;hnl- 
ichrer und selbst die Pfarrer noch lauge nicht im Stande sind, ku alleu 
Erscheinungen des Lebens die unsichtbare Ursache sn erkennen oder 
»eigen. G\. VIL 227. 288. 

16. Iiulessi'ii ist es nun mit' unserem Volksaberglauben wie es ist, 
und die Zeit die ihn ausgegeben bat, lässt sich nicht mehr zurück- 
spinnen. Aber ich glaube, m wäre dem Beruf weiser Vblkdebra' an- 
gemessener, ihn einzuschränken, ihn wo möglich zu veraebönern 
und 711 veredeln uml durch besonnene Leitung unschädlich sn machen 
und zu moralischen Zwecken zu beuut/en. (JA. \'1I, 242, 

17. Zum Ex. er hats wol mit angehört und ist dabei gestanden 
im letzten Herbst, als die Schwäbin, so ohne Beine auf einem Köss- 

lein in der Welt herum reitet, berwirts der Si 1: u eubruck, zwischen 
Basel und Ualtingen an der Strasse sass und i»rulezeit<' einer bniven 
Markgräforin, welche von Basel kam uud bei ihr stand viel duunnes 
Zeug, was der Com et bedeute. Die Frau hörte Kwar aufmerksam 
in, was dl. Hexe sagte: wird aber hofifontüch nichts geglaubt haben. 
DeTin velluger Wandelstern mit seinem silbernen Haar hatte nichts mehr 
zu bedeuten, soudern sollte in Berlin uud Poleu da^i grosse ivriegsuuglück 

1) Vergl. das Gedicht »Morgeusteru«. 



Aberglaube. 
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und die hlutigra Scblacbten anktedi^on, kam aber zti 8pät> wie manohmal 

ein Fo»j''nciUT. wenn das Iläiisloin schon vcrbiTinnt ist. («A. VIII, 214. 

IH. (I)i(> Mythologie.) Die Mythologie der I)euts<'h<'n wnr. «=0- 
viel wir vou ihr wisaen, einer solchen Veredluug und Bereichcruug wolil 
Ahig, aber lie niusste der diriftlicheii Religion weichen, die uns einen 
fremden unnationalen Oeistet^hiaben brachte, den sie zani Theil si Iber 
nur von den .luden, sowie difso von den ChaMfiorn miftreladen hatte 
und der unter uuserm nördlichen Hiinuiel, für welchen ur nicht geeignet 
ist, nothwendig verkrüppelte and die Triebkräfte seiner noob nnent* 
wickelten Knospen verlor, wie eine Pflanze, die ihi- ans ihrem warmen 
heimischen Hodoi in einen andern und schl<cht<'rn versetzt. I>aher 
müssen wir selbst, wenn wir das Bedik'fniss eines edlen Gcästerlebens 
um uns f&hlen, nnd uns in seine entzauberten Kreise zurücksehnen nnd 
gerne zurück täu8<;hen wollen, noch einmal ZU einer fremd<>n aV>er unter 
ihrem eigenen Himmel frei und unl»»schri<'n aTisgebildt't<Mi Mythologie, 
der griechischen, greifen, weil wir unsere eigeutümlichc verloren 
haben und den eingetauschten orientalischen Geisterglauben mit seinen 
sp&teren abendländischen Auswüchsen nicht brauehcn können. Und dem 
(Jcmeinen, der von den (Jöttern Griechenlands nirlit'< weiss nnd wogen 
ihrer t nvertragbarkeit mit dem christlicheu Keligiuusglauben nichts 
wissen darf, bleibt zur Belebung der Natur um ihn her und zur Be- 
lebung seiner eigenen Wohnung mit unheimliobra Wesen und porsonificirt 
wirkenden Ursachen zu unerklärVniren Wirkungen nichts übrig als, ein 
Paar unschuldige Berg^ister abgerechnet, die buseu Geister, die in der 
Loh herrsehen, die Cfewier alter Ritter, Mönche, Missethäter im Zwin- 
ger zerstörter Burgen, umgeVmuter Klöster und moderner Hochgerichte 
und Kirchhöfe, höclist selten und immer seltener, fast nur noch bei an- 
dern da und dort ein Engel. VII, 241. 

Fremdem Heimat. 

19. .lacob war eiu stilles ßübloin, der gerne daheim sass und in 

häuslichen Geschäften .sich vorthat. BA. 45. 

20. (.Taeobs Söhne.) Es i.«*t keine Kleinigkeit vor einem mächtigen 
und voruuhmeu Mauu zu stehen, der also redet, so weit vou der 
Hoimat weg, wo man Niemand mehr kennt Ebend. 72* 

21. Also wurdo Moses ein Hirte in einem fremden Land. Ebd. 89. 

22. Schön und lieblich ist's, wenn BrOder und Freunde ans ent- 
fernten Gegenden sich wiedersehen und einträchtig bei einander 
sind. Ebend. 102. 

23. (Kuth.) Sie wusste nicht auf wesscu Acker sie ging — was 
weiss eine fremde Frau? Ebend. 129. 

24. Es ist ein gutes Zeielx dass ein reicher Hau!«vutor sein Ge- 
sinde gi-üsst, wenn er auf das Feld kömmt. Ebend. 129. 

25. (.los 'f und seine Brüder.) Etwas köstlicheres wäre kein König 
im Stande gewesen ihnen zu schenken, als diese Gaben waren aus dem 
Lande seiner schönenHeimat, aus den Händen seines Vaters. Ebd. 76. 

26. (fiara's Begräbnis.) Denn in jener Zeit hatto man dazumal noch 
keine Kirchhöfe. — Das war das erste Eigenthum vom Lande der Ver- 
beissnng: ein Stücklein .\ck<'rf<ld und c\nf- Leiche darinn. Elt 'ud. 37. 

27. Ich muss ins Oberland reisen, ich muss aus der Wieso 
trinken und die Geister im lUiltlcr Schloss l)Osuchcn, wenn ich nicht in 
kurzer Zeit zu dem gemeinsten zuchtlosesten llardbewotuicr «'rmatUm 
soll. BB. 1805, S. 41. Aitsgabo der Werke Hobels 164S, I, XXIV. 
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38. Ich habe wie eine Spinne FangOiden in allen GUrMMO auig«-- 
spönnen, um einor ('hais«', die in'» Oberland fahrt, habhaft jru werden. 
Ich habe wenigateus 20 Ohren in der i>tadt im Suld, aber mit allen 20 
nichts gehört. Wenn ich nur eine CMegenheit hätte hermafkokomnien, 
fürilie Heimknnft «rftre mir nledann nimmer bang. 1806 naeh Stnwe- 
bürg. Brief. 

29. Meinen Mücken, nut welchen ich den j^nzon Somfner im Ihirch- 
»chnitt so verträglich gelebt habe — Unartige giebt es in jeder zahl- 
reidien Geeellschaft — wäre es herzlich lieb, wenn i<^ fortwäre, denn 
sie merken, dass ich sie bloss deswegen todtschlage, weil ich nicht fort- 
gehe. FB. 42. 1HÜ9. 

30. Bin ich auch jetzt im neunten Jahre nicht mehr im Ober- 
land gewesen, dessen Sehnsucht besonders in dieser Jahresceit mich 
sehr angreift und hält. Brief 1811 nach Strasshoi^. 

81. Ich bilde mir was dabei ein, das.s ich mich bis ins dritte De- 
zennium als Fremdling hier aoRehe und ein heimlich mutterndes und 
bruttleudes Heimwob in mir herumtrugen und weinen kann, so oit ich 
den ftrmtten Teufel auf der Welt, einen Oberttnder Rekruten sehe. 
BB. 366. 

32. I>a (Ilt'inmt) hab ich schon 25 Jahre gelebt, da bin ich daheim, 
da gehöre ich hin, da sollte und könnte ich vielleirht 8»'in und herum- 
hüpi'cu von Blume zu Blume, wie ein lleustoH'el und kann nun höch- 
stens mich Jahr und Tag und nicht ohne Permiss der Obern witMlcr 
t inmal wie ein Fremdling in ein fremdes Land wie ein Apostel Paulus 
in den Ilininiel hineinschauen. Doch nein, das war zu viel gesagt, nicht 
das lezte, sondern das vorlezto — wie in den Himmel schaue ich hineiu, 
aber Dank sei es demselben und ourer freundschaftlichen Anerkennunf^ 
und landsmännischen Liebe, nicht wie ein Fremdling in fremde» Land, 
sondern wie ein Heimischer in die Heimat, wie ein Ueustöffel in die 
Blumenkelclie seiner Geburt^imatte. BB. 230. 

38. A(di wie schön muss es jezt bei Euch sein, wo es immer so 
schön ist und wie ahndungs- und koseselig für den auswendigen und 
inwendigen Menschen in d'-rn s<'höuen umi einzigen Thul voll Scluiu-ltm 
und Ketteublumon, lustigen Büchlein und bouimurvögel, wu es iuuuer 
duftet wie ms einem unrichtbaren Tempel heraui^oweht und immer 
tönt wie leste Klange ausgeht tt iier Festtagsglocken mit beginnenden 
PräIndien mongeliert und verschmolzen und wo jetler Vogel oberländisch 
pfeift und jeder, selbst der schlechteste Spatz ein Pfarrer und heiliger 
CSvangelist ist und jeder Sommervogel (Schmetterling) ein gomuxtea 
(schön gokleidet) l'harbäbloin und das Weihwasser triufolt unaufhörlich 
und glitaert an jodem Halm. BB. 26ö. 1812. 

Andenken Dahingeschiedener'). 

34. (Mutter.) Der S<»gen ihrer Frömmigkeit hat mich nie verlassen ; 
sie hat mich beten g«>lehrt, sie hat mich gelehrt an Gott glauben, auf 
Gott vertrauen, an seine Allgegenwart denken. Die Liebe vieler Men- 
schen, ilie an ihrem rirab»' weinten uml sie in der Ferne ehrten ist mein 
bestes Krbtheil geworden tuul ich biji wohl dabei gefahren. FB. 37 

85. £8 ist eine schone (Jrabstatto unter einem Baum, wie wenn 

1) Vergl. Alem. I, S. 214, 112. 

2) Ebend. S. 214, 114. 



^ Digitized by Google 



296 



eiu müder Wandersmaun unter einem scbatteureicheo Baum Kühlung 
und Erqnickang wwM f^rnui» Gebeine). AT. 176. Also ehren oute 

Menschen das Aodmkeo ihr«r Verstorbenen und denken nodi an uire 

Wohlthaten, alior nicht mehr an ihre Fohlor. 176. 

36. l)ic tkllcn. «lort^n Iteisjiiel»' und iM-mahniiugen wir unsere bes- 
sere Bildung verdutiken, schhunuiern zum Thcil schon iui stiiien Grab. 
Aber ans haben sie die Wahrheit und Tugend die une beglüdci all mn 
heilipes anvertraulcs Gut für die Nachwelt Übergeben und sind mit dem 
Trost aus der Welt gepfjuipfcn, dass, wenn auch ihr Name verfressen wird, 
die Nacliwelt von ihrem JKifer für IleliKiou und Uechtseliafleuhoit die 
glficklicben Frfiohte genienen wird. GA. V, 46. 

A. Birlinger. 
Hebek „Kinchbaom" firanzdeiseh. 

Le Cerisier 

D'apres uhe po^tie alUrnsnique de Hebel. 

Un jour, le Dien du ciel dit au printemp« noaveau: 
»Va-tVn mettre la table au^peiit vermi!«eaa.c 

Alors les eertsiers, so couvrant de feuillagc, 
Agiteri'iit gaiiiu'ut leur Hexible branclmge ; 

Et l'ou vit de sou oeuf sortir le pctit ver, 

Tcmt betireux de qnittor son lonpr sommeil d*hiver: 

Bon Dieu! comme il s^etend! cumme il uuvro 1a boocbe. 
Et se plait ä goüter chaquc feuillc quHl toucbei 

(■'est ehere fraiche et tendre: entier a son plairir, 
11 ue se donne pas la peiue de chuisir, 
Ei ae dit, en awtant aon appötit avide: 
»Pourrai-Je m*arraoher k ce repas splendide ?c 

Vhis tard, le bon Dien dit, en regardant du ciel : 

>Mon l»eau printem])8, va, ]ien8e a ceux qui font le niiel.« 

Alors lo corisier, qui u^est point un avare, 

De mille blanohes fleurs en pea de jours se pare. 



1) L'Kducateur. Revue ]iedagogiqtte puVdiee par la s«»ci«'te des in- 
stiiutcurs de la Suisso Komuudo. Gen^ve 1872, p. 215 (Julihei't): 

Jean 'Pierre Hebel, po^tc populaire lo plus exoellent peut^tre 
qui ait vccu, naqnit a Bäle lo 11 raai 1770, si l'on jieut s<^ rapjmrter 
a l'insoription que porte, dans cettc ville, une maisun du faubourg Neuf, 
aiitrement dii: ruo de llubol. 11 etait d'un iietit village situü uou luiu 
de la ville de Schopfheim, dans le grand-ducM de Bade, fat suooesstve- 
mont regent, profess<>ur, pa8i<>ur, conseiUer eodesiastique, et moumt k 
Carlsruhe, le 12 s^-ptembre 18'2(>. Ses iHH'sies, ecritcs en langue allema- 
uique, c^est'ä-diru «daus le dialecte de suu pa^s, out un caract^rü de 
nafvele que le patois seul peut exprimer si bion. 11 y a pent-6tre de 
la (eiuerite a vouloir le traduire en frauyais. JVssai«'. — (Note du tni- 
ducteur.) — Les {»oeRies allenianiques otit ete traduites en fraiujais par 
un litterateur frau^^ bieu couuu ou Luisse, M. Buchou. Mais rieu de 
plus instruetif qne de oomparer les tradudtions diverses d'un m&ne 
moroeau. 
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Au soleil du umtin, bieii duux, bleu miluuuaut, 
L'abeille «u vol l^r arrive en bourdmiiiaat, 
Et le dit ftveo joio: >Ah-ha! la table est miso, 
Service cn iioroelaiael on me tndte en marquiso! 

Seit, j'Hccopto Sans poinp. et je vai's m\^n doimer!« 
Sitöt dit, sitot fait: >0h! le bon dejeuncr! 
Cafi parfsitt le miore en roesnre abondante!« • 
Jnges si de lon lot notre abeille ort oontente. * 

Quand l'e(6 fut venu, Dieu lui dit donoeroent: 

»rcnso anx ]»etitH iiioitioiiiix, ot sors-lfs ])ioinptoineilt.« 

Alors le ceriaier, <|ui coni^roud vitc, unporte 

See fhiits rooget et Uanee, tont d'esodteiite Miie. 

Et le moinean de dire: »Ahl s'il en est ainBi, 

Moi, jo suis de la feto, et je prends plaoe ioL 

Ma forco s'cn allait : mais Diou me la reiiv<>i(\ 
Ma vuix sanra bientöt lui tömoijrnfr nia joic.« 

L'autonme, ä son tuur, viut; iu bon Dieu dit d'en-haut: 
iChacan oe oes petits a tout ce qu*ü lui fant.c — 
Dde lors, le vont fraichit, descendu det montagnee, ^ 
Amenant les friinas dans Ics vast<?s campagnes; - 

On vit du cerisi(^r les feuilles «e fletrir. 

Et de jaunea debris la tcrro so couvrir; 

CwTj CO qu'elle a'donne de surplus, nicre tendro, 

Elle veat le raToir, ponr un jour noua le rendre. 

Alon celui qui sait quand revient le printemps, 

Dieu, rpii veillo toiijours, dit k la t»^rrc: »Attends!« 
Le bi(!ufaisant hiver arrivo on grand cortcge, 
Et protege le sol de son mauteau de neige. 

Frederic Caumont. 

Le Ceriner 

Le bon Dien dit un jour au printemps: Mete la table 
Pour le vf'i\ oi If sors de faecin eonfortablc . . . . — 
Et vüilä qu' auH.Hitot d'un bcau fcuillage vort 
Le oeririer se trouve entttoement oouirart. 

Le ver, de son o6t6, se r^eille et s'etonne 

D'avoir pu aommeiller ainsi depuis Tautomnc, 

T*ni8 il bäille ... en frottunt, le pauvret, tant qu'il pent, 

Scs ycux quo le sommuil fatigue enoore un peu. 

1) li'Educateur 1872, p. 279 (Scptemljcrhefl) : Dans notre numern 
du l'-f iuillet, eu ])ubliant la traduction du C'erisier de Helwl teutöe j»ar 
notre ooUaborateur M. F. Caumont, uous disious qu'il n'y avait rien de 

Slns inttroetif qne la comparaiion dee tradnetion« ou versions diverses 
*ttn mdme moreeau, et nous parlitnis de la traduction des poesies de 
Hebel de nf)tn' anii Buchon. de Salin«, d»' reprrettable memoire. No« 
Iccteurs liront saus doute avec [daisir la traduction de cetto mcme piece 
du Cerisier, teile quo l*a imagin^e le talent original et allare de Max 
Buehnn, le trnducU'ur de lltiliel, de Heine, de Gotthelf. (Vnx aurtout 
qui connaissent le texte allemand et |)euvcnt le mettre en regard joui- 
ront doublemeut de cctto'ctudo coniparaiivo, propre a piquer la curio> 
tout oomme k exeroer le gout. 
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Ensuite it fait enträi* ses denU silencieiites 

I>ans cos friiillcs qiii 80iit vraimont deliciouses. 
Ttiiit «Ml s»' iloiiiMiidant si cc grand corisier 
l'aivicndra, liii lunt wul, k lo rassasior. 

Lc bou Dieu dit oucorc »u printoiups: — Mets la table 
Pour TabeUle, et sers-la de fa^-ou confortable . . . — 

. Et Voilä qn' anssitöt cc ccrisior hx vcrt, 
I*e Wanchos flours sc tioiivo oiiticremout couvert. 

I/alw»illc avec amour, (lc!?i lo matin s'y pose 
En sc disant, apres uae lügcro pause: 
^ Tiens, si je dejcunaii am oe cafö-d? 
n parait qtt*OD ne aert qu'en poroelaine id . . . 

uelle riche vaisncUn! — et sa langue alt^r^ 
a piiiscr jusqu'au fonil la liqucnr etTierec 
Qu 'eile avale en peiisant: — (^ue c'est-doux! cortcs, il faut 
Qne k) aoore k oes gern ne tee pas delaat — 

Le bon Dien dit plus tard k Vii&: Meta la taWe 
Dil moineau, pnis le sers de fa^n confortable . . . — 

Kf voila qu'aussitot cc cr>risier si vert 
l)v ceri'scs HC tronve euticrcnnMit couvcri. 

Ijß aioiiicau dissimule uu iustaut sa tturprÜH?} 
Piiis dit, en attaqiiant du beo chaqne on^lao: 
— Ceci ne pcut pas nnire k mon tempuraincnt 
£t j'en chaiitcrai n'icmc encor plus joUment. • 

Flu» tard !c Immi Dien dit ü l'automno: — R.'jilie 
La nappe, car ils out tuus la panso rein])lic. — 
Et TOil£ qn' anesitöt la bise da Nord part, 
Et qne le glvre point de tontes parts. 

Les cerisiors, dopuis lonpteinps jannes, rougisscnt, 
Puis IcJirs fcnillos on luv'; l'nno siir rautr«' prisent. 
Si bien quo touto chosu aveu lo tenips revient 
A oette terre d*o& tonte (duMe provlent 

Enfin le bon Dien dit k PhiTer: — Meta en garde 

Tont ce quMls out laiaso dans les c1>uii)])8 par m^garde. — 

Et voila qu' aussüot, Thivor Jette :i plejn van 
La ucigo qui va tuut uouvrir doreuavaiit. 

Max Bu chou. 

Anmcrk. Ii c hei .1. 1'., Pocsios allomaniques, traduitea en vers p. 
Max Buchau. Bcsauyuu, Baudiu 1S64. in 12^ I fr. 

Hebel J. P., Cbntea aUemands irnit^ de Hebel et de Karl Simrock 
p. Nicol. Martin. Paria, L. Ilachettc ISGö. in 12". 2 fr. 

Dieser N. Martin ist eii,'eiit1ieli ein «'hrlielK'i- Scliwiibe, der sich 
französirt hat. Er ibt der Leberbctzer vun Ciriuiuiüi Märchen, s. Grimms 
Vorrede ta den Kindermftrcben. Maj( Bachon scheint aus der Branche- 
Comte £11 sein; er beschäftigte tich viel mit \'<>Ikslitteratur, gab Sagen 
aus der Fi !4iielu>-( (»mte ii. a. heraus. Von ihm: (irinnn, freres. Contes 
populaircs tlti rAUeniague, trad. p. Max Buchon Nuuvello edition. Paris, 
Am Ripaud 1869. in B*. 10 fr. (Mittheilnnj: v. Joh. Meyer.) Xe«: 
Contes choisiH des Freres (irimm, Traduits de TAllomand i>ur Fr' l i ii^ 
Haiidry et illiistrcH ilo 40 vigncttes par Beriall. Paris Libraiho du L. 
llachctlc et ( ie. 1872. 
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. Vülkätümlicheä und bpraciilichüs aus der iiaar 

Die Ortschaft Pforen*) (bu den Foren, Ntdelholnrt) hatte neben 

ihrrr st honon Orlisenwoide (im MittcliiiäsA) vun jdior eino starke I'frrtlc- 
zucht uuil grosse Pferdoweiden in don R»iiu'n, bosonderR In vur d»'n All- 
mende gotkuilt war (1832): dies war die (iianzzoit di r liuä8bul>ou. 
Jeder Hauer hatte seinea eigenen RoMbuben ; groeae Bauern, d. h. Be> 
•itzer f^rofwr Bauernhöfe hatten noch überdioss einen kleinen Gehülfen 
desselben, Füllenbub (Füllibiio) penannl. Diese beiden hatten die 
rferdü zur Weide zu bringou und durt zu »hütenc — Die streng 
auf das Prinzip des Beehts des Slirkeren giqgrfindete Verfassung der 
RuRsbuben ist interessant. Jedes Friilyahr beim ersten Austreiben fand 
uuter «ler Oberatifsieht des Ilimuvart« (Hämmert) ein all^jemeines Wett- 
ringen statt: der sich dabei als der Stärkste erwies — alle andern 
»baschffonc«) konnte — erhieltdie'Wiirde des ersten »Stillliogersc. 
Es war dies eine qoasi obrigkeitliohe Würde, denn er hatte den »Wehr- 



' 1) Das Gebiet der alten Bcrchtuldsbaar ist toq Stalin, Wirtemb. 

Ge&tihiehte, von mir in der Sprache des Rotweiler Stadtrechtes (1865, 
k. b. Akad, Sitzungsl>erichte) und in meiner Aienuinniseheu Sprache 
rechts des Rheins (Berlin 18Ü8) urkundlich abgegrenzt worden. — Achn- 
liche Schilderungen bringe ich in den folprenden Heften. Das oeneste 
Werk desDonanesehinpfer Vereins enthiilt von (jutmann > llädserinfchrif- 
ten« u. w., von Riezler eine jfute Geschichte Douauefk-hingens, wo der 
Ortsnamen reichlich gedacht ist. Folgender schönen Arbeit hat der 
Verfasser diesen Brief vorangestellt. New- York den 21. Dezember 1872. 
Herrn Dr. Anton Birlinger. (ieehrter Herr! Ich habe vorigen Winter 
Ihr Wörterbüchh'in zum Volkstümlichen aus Schwaben mit vielem Ver- 
gnügen gelesen und beinahe jede Seite desselben mit Randglossen vcr- 
sehen, indem ich die dialectischen Abweichungen der badischen Baar 
notirte. Ich habe oft gewiinsdht, Ihnen dieses Büchlein als Zeugniss 
des Interesses, das ich daran geiionimen, zoi;,'eM /u k«)iinen. Vor einigen 
Tagen habe ich den ersten Theil Ihrer » Alemauuisclien Sprache« erhalten. 
Ich lese und studiro ihn mit vieler Liebe. Erlauben Sie mir, Ihnen ans 
dankbarer Anerkennung die folgenden Notizen znzuschickcn. Ich weiss 
freilich nicht, oh si(> Sie interesstren werdi'n : »K'linien Sie wenigstens 
mit meiner guten Abnieht vorlieb. Meine Notizen schliessen sich an 
Ihr Capitcl von den Intorjectionon an und geben die Lockrufe n. s. w< 
für Ilausthiere, wie Sie in der badisehen Baar, resp. in meinem (leburta- 
orte Pforen gebräuchlich sind, nebst einem Zusätze über Rossbulwm u. 
tt. w. W^en etwaiger UnvoUkonimenheiten nniss ich entschuldigend be< 
merken, dass ich nur aus meinem Gedächtnisse schöpfen konnte, und 
schon über zwanzig .Tahre meine Heimat nicht wieder gesehen habe. 
— Ich hiilw? hiilb und halb vor — wenn meine Zeit es mir gestattet — 
auch Ihre »Alemannische Sprache« nach oben erwähntem i'lane mit 
Randglossen zu verunstalten. 

Obiges habe ich vor drei Jahren schon gesehrieben, und vor ein 
paar T;i{ren fiel es wiinler in meine Hände. un<l da ich bedanre, es da- 
mals nicht abgeschu kt zu haben, so will ich*» jczt thun. 

*J) ()l)en S. 270. 5. 

3) Altalem. und fränk. halten wie bei Otfrid. 

4) Zimmerische Chr. 3, 443. Meine Anzeige in Kuhn's Zeitsohr. 
20, 66 ff. 
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buben« ') ihre Pötten ansuwenin und flie sa fiberwaebai. Dieee tmi- 

liehe Pflic-Iii theilten mit ihm seine vier Minister, «ich 8iiIIli< K^r (ronanni; 
zu dieser Würde erhol» sio aiieh ihre heim »Rinken« erprolite Stärk«. 
Siilllieger hiessou sie, weil sie nicht zu hüteu und zu wehren hatten, 
dats die Pferde nicht in den an die Weide uutossenden Feldern Sehsden 
anrichteten. Die zwei, die mich diesen sich am stärksten erwiesen, wur- 
den »FeuerliulHni«. Ihre ()l)lie<j(Miheit wiir, auf dem Platze iler Weide, 
wu die StilUieger ihr Hauptquartier aulHchingeu, ein Feuer zu unter- 
halten, and waren deshalb frei von der Pflicht der »Wehrbnbenc. Der 
nach diesen sich al8 der Stärkste erwies, wuvde erster Wehrbnbe, der 
nach ihm der zweite u. s. w .\IIe nuissten »rinfreiit und eoti?»equpnt 
nach dem llecbte des Stärkeren musste dein ersten Wehrbuben ein be- 

3uemerer Wehrplatz zugctheilt werden als dem swHten u. s. w., so dass 
cm Schwächsten die meist« Arbeit zufiel. Uelnr diesem stn-iifj geglie- 
derten Staatswesen 8ta!)d als 01»eraiifsichtsl>e}!Örde der liaiuiwart. 

Die Ku8sbui)eii waren es, die für die l'lingstüpielo Vorl>ereitung 
trafen. Die Sptrialgesetze, die während der Zeit des ESnstudierens der- 
selben palten, waren sti enge Sittengasetie. Alle Ver<relieti , ]»es<>nders 
das beliebte Fluchen und Schweren wurden hart iK'straf't durch »Schwin- 
gen«; SU hiess uemiich das Aufzählen von Hieben mit grünen Wach-» 
holderreisom. Die Rossbnbenstreich« sind sprichwörtlich geworden rnid 
geV)en an ül)ermtithiger L uine den Stndenteustreiehen in nichts nach. 
Ihre Kämpfe mit den iH'naehbarten t'ollepen von Asen, Baldingen u. a. 
wurden mit demselben stolzen bewusstseiu erzählt wie die Paukereien 
der flotten Burschen. 

Nach diesem langen und weiten Abstecher ist es wol Zeit, zu den 
ver8]>rochenen Interjectionen id)erzu<;eheii. die ich Ihnen ihrer Eigcn- 
thümlichkeiten weeeu mittheile. Ich erlaube mir zu gleicher Zeit einige 
eigene etymologisehe Ansichten bmnifngen, mit der Bitte, dies einem 
Duettanteii nicht ü1h?1 zu nehmen. Ich lialie kürzlich irpendwo gelesen, 
dass die deutsche Wissenschaft entschieden Unplück habe mit den »etj'- 
mologischeu« Dilettanten, ich bitte Sie dieserbalb zutrauensvoll, dafür 
heeoii;t zn sein, dass das durch mieh hiermit angestellte Unglück lüdit 
weiter verbreitet wird. 

Lock- und Mahnrufe für Ilansthiere; 
1. Für Pferde: häri le! härisel oder auch häri kumm su; C'om- 
mandoworte: hS, hflot vorwärts! ^ 6ha I halt! wüst, wüst ummal linkst 
hott, hott uoima! rechts! hüf! zurück! Hiervon das Zeitwort hüfa zu- 
rücktreibon, und (intran^!.) zurückgehen. Häri und Hurili ist auch K(»se- 
name für iMerdu und FüUcu. Erwähnen ntöchte ich hier, dass in Wost- 
phalen der Lockruf für Pferde hfse, hise! und der Kosename fSr Füllen 
HisefolUcen hoisst. Das lanpe i in biso bezeichnet ein ausgeworfenes r. 
Hemerkenswert ist, dass ein (Truntlstück in Pfonnier Oemarkunp llura- 
garten ^) heisst, weil, wie alte Leute mir dereinst sagten, es ehedem 
eine Pferde- oder Füllenwetde gewessn sei. Ein durch den Haragarten 
fiiessandes liächlein heisst Märpagrabtti. Sein künstlich geleiU'ter — ge- 
rader — Lauf erliirt die Bezeichnung Graben. Mnrpa ist abpekürztes 
Marbach ^) = Mäbronbach = Kossbacb. Können wir häri und hara 

1) Wehrt Euch! Zuruf beim Ringen. Allgom. 

2) \i\ d.'r Baar häufiff = Flachsjrart<Mi, ahtl. har, -woä. Ein harr« 
= Pferd alem. kenne ich auch, dazu b. Job. Pauli des herrc gang 
=a schnell. 

8) Konnte auch »im Arbachc heisseo, da so viele Wasser des Na* 
mens vorkommen. (Wurmlingen.) 
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von alth. baren, schreien (auch rufen oder wiehern T)edcutond?) ableiteo? 
^!^ (Miimcrt iiidr^son der IIarapart«'n unwillkUrlicli an franz. haras, mlat. 
haraciuMi, Stutcrei, dessen lierkiiuft Herr F. Diez nicht fest bcstimnien 
kann. Nachdem er Wtl»ch. II, SS. 339 dessen Ableitung von lat. hara 
(Koben), von ahd. hari, Heer und« von longob. fara (von Paul. Diac. mit 
generatio vd linoa übersozt) verworfen hat, meint or : » Vii'zeic'hnoii«1"r 
ist wohl das arah faras, Pferd. Die arabischen l*ferde, larii euui l)e. 
waren auch im Mittelalter sehr geschätzt; dass sie zur Zucht dienten, 
ist nicht zu bezweifeln: dem fremden Worte aber konnte man leicht 
coUoctivcn Sinn aufdrücken, wie ja auch das iieujir. eijd (lat. eqtia) die 
Bedeutung von hara'; erfüllen uuiss. Beide leztoren Etymologien hal>en 
nur das Anstössige, dass eine altfr. P'orm faras, eine mlat. faracium 
nicht vorbanden ist.« 

Diesnr Mangel ist freilich ein wesentlichfr, tind ich möchte desshalb 
zu weiterer Vergleichuug Folgendes aus Diez Wthch. S. 341 herl>ei- 
zicheu : »hai'idelle, fr. (aspiriert) elendes mageres Pferd, henneg. hardele, 
engl, harridan, vgl. wall, harott, norm, harin, daas. Trots dieser Varian- 
ien ist so'mv Herkunft nicht klar.« 

Mau halte also mit diesen Beispielen ahd. hro8, ags. hors imd unser 
hari und Haragarten und jdattdeutsches hise (für hirse) zusammen, und 
man wird der Ableitung aus dem Deutschen den Vontng vor dem Ara- 
l»ischen geben. Häri und Hara. und plattd. hise, sowie auch fr. haras 
und haridelle etc. sind einfach Nelienformen von ahd hma und ags. 
hors. Hari, haridelle etc. haben eben wurzelhaftes s verloren wie hise 
worzelhaftes r. Oder sollte unser alemannisches Häri audi arabischer 
Abstammung sein ? Es sieht wahrlieh nicht darii u^li aus. 2. F n r 
Kind v ich: Moggeli sc! Moggeli (Wurzel muk = Brüllen?) ist auch 
Kosename besonders für Kälber, ebenso Loubeli *) und Bolleli (vergl. 
engl, bull und lx>lle). Einsdn genifen hört man auch: Häga se! Bläss 
se! Schäck se! etc. Die Commandowörter für Jochochsen sind di' st lhon 
wie für Pferde, nur statt wüscht wird har, här hear un<l har unuiia! 
gebraucht. Mahnruf: hoi, hoi! »Hoi, hoi! ober eu'and hindori, liät sclla 
Ma g'seit, dr nu a Goass g'ha hätt« ist sprichwörtlich. S. Für Schafe: 
brn', Hammel komm. Weisser komm! Hier ist zti bemerk'Mi, das.s diese 
Ij(»(kruf'e nicht in der Baar entstanden sind, sondern wol eher bei 
Kirchlieim u. T., aus welcher Gegend die Schäfer zu uns kommen. Die 
Baar hat keine Schafzucht; die Braohöeche dieser Gegend aber liefern 
fette Sommerweiden. 1. Für Ziegen: gritz. pfitz! Gitzli i.«t Kose- 
nanu\ 5. Für Hunde: bs ws! und da, da! Beliebter Kosename ist 
Buddeli. Das Commandowort gusch di! lege dich! couche-toi! ist wol * 
der Jägersprache entlehnt, ti. F ü r Katzen: bisi, hisi ! Biseli und 
Buseli sind die Kos<»namrn. FortschiMiruf: Kntz iind kiitz Kat/! > Für 
Gänse: wmli, wudi! Kostmameu: Wudeli und Wuntili. 8. Für EiittMi: 

gitz, gitz! Kosenamen: Gitzeli und Waggeli. 9. Für Hühner: bij>,' 
Ip! und gluk. ghik! für die Bruthenn'*. die »(rlukt'ri«. Scheuch ru f : 
sehu. schu ! vgl. engl, to shoo. »Shoo tly don't hother me!« Bijwli ist 
K«)seimme. 10. Für Tauben: gurr, gurr! oder knt, küt! Küt hcisst 
der Taiibrr. Kout oxistirt in (for Nachbarschaft Pforen's auch als Ei- 
genname; ist aller \M>1 bis Botweil üblicli für Wildtaube; Kautcr, 
Mantil-'in der 'rurt<'ltaulK\ — Loeknif«' fiir Esi»| kenne ieh nieht ; in 
llotweil n. s. w. werden sie wolluskannt si in. Das folgende ( 'apit<-l habe 
ich mir »pour la bonno botiche« aufgespart. II. Für Schweine: 
h&ta, hutz, hutz, hutz etc.t Hohcuohruf: hess! Ilutzeli ist Schmeiohel* 

1) Bei HoImjI Laubi. 
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lUkinen. Plattdontsch (Wostph.) ist kott, kott! Lockruf für die Schweine, 
und Kottswinken lieisst Ferkel, unsoi' Ilutzeli. Hätz ist offenbar laut- 
verschobeues kott; mir fällt dessbaib bierbei das frz. cochou oin. Dies 
Wtbeli. n, 260 safft : xioeb« wovon ooohon, tp. ooehino etc. loll firfiher 
da« verschnittene Thier bedeutet haben; hiernach wire es ideutiKÄi mit 
ooche Einschnitt. • 

Coche und kott und laut verscb. butz bangen wol zuaammen mit dem 
engl, to out, (altengl. kitt, norm. fn. ooto, altachw. kotta) und es kann 
i)oniit cochon daher abgeleitet werden, oliue dass man gerade an das 
verschnittene Thier zu denken braucht ; dio Henennung kann avicli vom 
llauzahu gunouimeu sein. Dass iu Altgla^büttuu (Scbwarzwuld) derLock- 
ruf für Pferde hum, hoasi nnd der Kosenamen des Ffillent Huseele 
heisst, sowie in der Wetterau husch I und Kosename Huschi, Hosoh- 
cliPii. und in Baiern Heusehel, erinnert an engl, hogget mit seiner mehr- 
fachi'n Bcileutung: einjähriges l'ülk'U und junger KIku*; (die dritte: 
xwe^jähriges Schaaf (inde ich in keiner deutschen Mundart vertreten.) 
WuBcbeli, wie in Kippenheim das Füllen genannt wird, ist mit (j]»ig(>n 
IIusst»h, Ilu'jschi. Hciisichol \vf»I niciit verwandt, sondern eb»*r mit sdiwz. 
Futächeli = Füllen. Es sind mir iudes8cu einic^e Beispiele aus uuhrer 
Mundart bekannt, wo h in w verwandelt wird, z. B. in husten und 
wuesta, hüst und wüst. Der Umstand, dass dieses wüst — anderwärts 
hust — nicht aiieh bei den Znf,'<H"hsen Ainvciiduiig findet, .spricht dafür, 
dass es auch als (juasi Locknil angesehen werden darf, und verwandt 
mit dem erwähnten hnss, Hussele (Altglashütten), hutsch, Hutschi, (Wett.) 
und Wuscbeli (Kipj»enheim) ist. Das Ross, dies edle Thier, 
wurde o f f en ba r n u r d ii r rb f r e u u d 1 i r he R u f e, n i eh t b erriscbe 
Befehle geleitet. Der Hut beim Nanten bekundet vor Allem freund- 
liehen Yerkobr. Die freundlichste Form, die Koseform ist da ganz an- 
gemessen, wo es sieb, wie lici hüscbt (oder wuscht) um eine Anfibrde- 
rung liaii(b'lt, sich nähnr an die Seite de« Aufl'ordernden 7u wenden. 
Die Kniiadung zu kommen ist ihrer Natur nach schon freundlicher, als 
die rflcksiditsvoUste Mahnung vorwärts oder seitwärts zu gehen. Damm 
zeigen die Lt>ekrufe fast durchgänglich die Koseform. Hüo ist auch 
N:inirnvriif und- entstammt wol ahd. ehu (rferd?): aus diesem ehu mag 
durch Anwendung der beiiebleu altb. Öcbmoicbelform zo, zzo, huzzo 
(fOr ehuzzo) gebildet worden sein, und diesem bususo entsprechen sodann 
ganz regelrecht unsere bekannten huss, hussele, hutsch, liutaeb! und hOat 
und wäscht und Wnsclu'li Mir ist mucIi (dtcn «choii aus noch anderui 
Grunde hüs^t »»der wusi als quasi Lockruf erschieiu'u. Wie erklärt sich 
' aber hott?' Dürfen wir an engl, hobby, Klepper, Steckenpfcnrd, dän. 
lioppe, swd. gothl. h&pa, Stute denken,' und. \v;ih .sonst nicht selten vor- 
hommt, rniwandluug des Liii|H'iduut^ in Zahnlaut annehmen? Ueber 
Auslautwandel vgl. ürimni \\ ibch. V, sp 6. Wie aber erklärt sich 
kipp für hflo? von tanot als neuere kflnstliche Bildung? 

Ich hatte auch — vor einigen Jahren schon — noch eine kleine 
Sammlung als Zusatz zu Ihrem ( aititd von den Interjectionen angele<rt; 
aber ich kann sie jezt uicbt mehr finden, sonst würde ich Sie auch da- 
mit nicht verschonen. Ich erinnere mich nur zu Ihrem »ein vielge- 
brauchter Ruf des Lustigen« Folgendes uotirt zu haben : hellauf uud 
glatt a weggt hellauf g^giget um drei Batzal Uürax dax, H&r a da 
üo.scha ! 

Angeregt durch Ihr Budi habe ich damals noch eine andere kleine 
Sammlung angelegt, in der manches Intereasante ist, so dass ich ea 
wage, sie Flinen mitzutheilen: ea ist dies eine Sammlung von in Pforen 

üblichen Begrüssuugsformelu. 
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Die B^^rÜBSongen pfeschehen da^olhst fast allo in fragender Fora« 
nur gueta Morga, gxivia Tag, gueta AImhI und guet Naolit und gru*»8s 
Gott und behüet Gott ! machen natürlich eine Ausnahme vun dieser He- 
oeL Die Ihmide Form gibt dem Graaie «nen gemfithliehen und hers- 
UdiaD Charakter ; sie zeifft eine nachbarliche und froundschaftlichi^ Theil* 
nahme mW dem ScluckMue und hauptiftohlich mit dem Thun und Laasen 
des Nt'lxMmicnschen. 

Am frühen Morgen lautet die grüssende Frage: sindV ou scho uf? 
oder iifgetanda? hondr gfuet ifachliro? und die Antwort jeweila: jft, ihr 

ou? oder: Dank Gott, ihr ou? SpÄtort houd'r seho g'gps'"*^ hätt's 
gsrhouvkt? Die aufs l-cKl zirlioiuh'ii Arlieiter frapou sieh: wo wend'r 
eni? oder: ^ond'r z' Acker? otler je nacl) der Jahreszeit: gi bruehaV 
gi fallga? gl aäidera? Lezterer ▼on aäen, Saat und eren, ahd. aran, 
arare; statt oder neben säidera wird auch sflma-n-era gehraueht ; h'z- 
ttTos von Sanu'n. Wend'r ou gi schniila? gi jiitta? gi nieija? etc. odfr 
gi httf ht>elMiV (Mhd. liechon, ziehen.) Die iN'iden llaufarteu wenlen 
Fimmelhanf und SAbArra genannt. Die Jenewüetler (von jenaeits der 
Wntaeh) in Kwatt Ingen netinen le/teren Menehljunf. Mc'.^cli und Fimmel 
kommen von niusenliims und fenielhis, aU-r sind verkehrt angewendet: 
der Fimmel hat uiauidiciie und der Mesch weihliche iilütc. S&bärra 
▼on aften, Saat oder Same und li&rra von abd. heran ferre ; alao SAblrra 
= Samentragenil. Meseli von Masenlinus i<<t gebildet wie der Namen 
der K<<hier K liehe St Maria liri Pesch von Sta Maria ad l'aseiihim. - 
Bei der Arbeit halt Mich »ier fragende Gruss an das was der Grüssende 
gewahrt, r.. B. : dondr* hüfla ? (so heiaat daa Hacken der Kartoffeln oder 
des Kohls); oder nieljetrV dondr' gartna? dondr' woarba? geniiditi's (Jt*as 
— die ZatttMi — uuuvenden, wie Ith. werbjn, werbti.) Der Sehuittei- 
und der Mäder werden gefragt: hout's? beim Pilügeu: gahtsV l»eim 
Hanfbrechen: lAhts? (von lau, lassen); die Aehrenleaer: gits wol Aa? 
der Hirt: hondr' guet hüeta? — Manchmal i-i-se/t ein guti-r Rat mb-r 
eint' freundliehe Mahnung die Stelle der grüs'^rnden Frage, z. B. : sind 
nit ztlissig ! machet ou Füräl>ed! überlatlet nit ! — Die Kirchgänger 
fragen sich; vrendW ou gi bffta? wendr' ou i d* Kilcha? i d* Metti? i iP 
Roräti? i Pfetber? (Vesper.) Nach der Kirche: honjlr** ou betet? — 
Der au« dem FenstiM* Schauend«' wird gefragt : guketr' üssi? — Die 
Kinder: geitschetr (schaukeln) ihre Kinder? oder: dondr' g'iatterla? 
(apielen, Gevatterapiel.) Beim Essen: aohmeckt^s? oder Gott g^sengl Ant- 
wort: Dank Gott! und G'seng is Gott alla! — Im Wirtshaus grusst 
der Wirf: (iriiess Gott! Willkumm! Wa ist astäudig? — Zum Ab- 
schied: lihüet Gott! Leliet wol! Kummet bald wTder! En' ander Mal 
d' Ehrl — Der Gaat aum FVeunde; I bring iai I will drs bringal Oott 
g'seii«;! - Hieraiif Antwort: g'son^' Gott! Dank (Jott ! — Beim Ni«'s«ten: 
nelf »Ir (iott! Ihmk: helf Is (lott alla! — Die Kulienden werden grfis- 
send gefragt: grueji^tr? don«lr' gfueja? (ruhen) hondr fürÄbed? thueis a 
ao? thu9ta a so bei a-n-and? — Stehen mehrere plaudernd bei einander: 
hondr' gn«'ta 1{At ? - Sizt diM- Ruhende in der erwärmenden Sonne: 
dondr' i snnna? sunnetr i<'hi? — Ih'i schh'chtetn r(-.f tierischem Wetter 
fragen sich die von der Feldarbeit Heimkehrenden, Itesuntlers die Weilar: 
hoiHlr' on a BoUafüdla g'holet? dh, sind eure Kleider auch besprizt, 
beschmuzt wonlen? — B<'nM Raden rufen rIcIi du» Kinder vor dem 
ersten Kintauchen zu: niiper küehlopl Bhüet di Gott! rufen die Um- 
stehenden. Naper wol von natulbar, alth, nand, temeritas; und küehlop 
ftr gHtüfthlotf alao s= kühn abir.'kiihlt. — In Tuttlingen uberhebt sieh 
der Grflaaonde bisweih'n der Mrdn' des l''ruiren«» in der dort üblichen 
Grusaformel: dau sitzetri dau stoädrl Doch auch dort bildet die fra- 
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geode Form die Kogel, and vom fiblklien Grame: aiteetr nPm badde? 

werden die TnttHnger und auch schon die Höhringer BaiMihncker 
genannt. 

Diese Fra^feform des Grussos artet nie in unpnssendt* N»^ii<rier(1e ans, 
wie (lies uiir K'i Heutlin}?en vorkam, wo ich, oiii Frciiulpr d:i.H»'ll)st. auf 

den immerwioderkehreniltiu, Imualeu KrugegruHs: wu muess ua sei? oder 
WO will er na? endlich iigerlich erwiderte: was geht'e ihn an?') 



Alte gute Sprüche aus Getier und Andern ^ 

1, Wer da will uff pIm ross stei<.'eu, der niuft dou stigenreiff') nit 
verachten. Postille 107 h. 2. Wer guot hat, der hat er. Schif der Pe- 
nitena 70a. 8. Ain englischer jungling wirt ein teuffelischer alter. 70b. 
4. Das w&r ain guoter knecht, der h i n herwider brächt, 1131). 5. Wan 
ein röss rühelet'l, «o hörest du W(d, das es kein esel ist. l*ostille 64 b. 
6. Kill Gluck tont nach dem als der züg ist oder ein baffen^) klinglet 
nach dem als er ist. 78 a. 7. Ain nnffesehaffens*) mensch lieret dben - 
ein tanz als ein muck ain h:il>ormuft Sohir der Peuilctis 116b. 8. Got 
strauft niemand mit zwain ruotten. hs. alem 1470. 9. Item wan ein 
kruog ufl' einen mülstein fällt, so zerbricht er; wau aber der stein uff 
den' kruog flUlt, so serknitscht er in. Postille 48 b. 10. Item wer^nahen 
bei der Porten oder Staden dee Heins gon will, der fallt gern äarein 



1) Zum endlichen Schlüsse spreche ich die Hoffnung aus, daas Sie 
diese Zusendung in dem Sinne aufuehmen werden, in dem ich sie schickte. 
Ich verwahre mich vor Allem vor der Annahme, als beabsichiigte ich 
armsfligpr Lai© oder, wiis auPs (Jh'ichc luM-anHkoiiiTiit, Dilettatite Sie, 
den Meister l>elehren otlpr IhntMi Nciu'h mittlnMl(»n zu wollen. Irh, s<'it 
nahezu einem Vierteljahrhundcrt ein Verbannter, habe heimathlichu lie- 
miniscenzen zn Papier gebracht; als solche haben sie fftr mich so viel 
Wert, dass ich die weitere Bitte an Sie zu stellen wage, mir dies 
Manuscript zurückschicken zu wollen, wenn Sie es durchgelesen haben, 
weil mir keine Müsse wuinle, eine Abschrift zu nehmen. 

Hochachtungsvoll grflsst Sie Ihr ergebener Andreas Willmann, 
Nro. 69 W. 44th Street 

N. S. Die beigefügten Anmerkungen hal)en ihre Entst^^hung Kin- 
fiüieu zu verdanken, die mir erst kamen , als ich mit meiner Arl>eit 
schon fertig an sein glauhte. Ich will jezt das Ding xor Post schicken, 
sonst könnten mir noch mehr aufstossen. \. W. 

2) Sieh Stöbers Alsatia 1862—67, wo 496 Sprichwörter aus Geiler 
mitgetheilt sind. 

8) mhd. stegereif, spat ahd. stegareif. 

4) Wackernagel Voees 61, 65, (Jf?. 07, 82 u. s. w. 

5) Alte Quantität. Sieh Alem. Simuhe 4G, iJrunschwig el^enso in 
der Chirurg, baffen des hauhts u. s. w. hassen bar, ebenda. 

6) hällich, liei Fisehart, MnmM* öfter. Sieh mein Wörterbüchl. z. 
Yolkst. S. m. Der seligen Lukken von Wittichcn 14. Jhd. Legende 
(Mone Quellens 1, 445): wie ich so gar nngesch äffen bini 
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and ertrinket. Seelt'nparad. 227b. 11. Wann mir ain böse pMff od«r 
ror in aiticr oi jj^t'l ist, die da.niißdoiit, dif seih pfeiff oder ror verderl^et 
viid verhuuut Hin stanze urgcl. Haß i. Pfeäer. 12. Also laß dich nit 
an das gemein voUCf dann ea bleibt nit PoiliUe 64 a. 18. Wer nit fSr 
einen dieb will geachtet werden, der sol nit diebschlich gebaren, ist ein 
Sjirielnvort und wer nit üppig will yraclit sein, der sol nit üppipre ge- 
l)erdeu haben. Man sieht allwegeu wol au den kleidern xiid geberdeu 
mit was ninften er dienet. Seelenparad. 226a. 14. Die Sonne lindet 
da« Wachs, die Sonne härtet deii Lett. Arpagfaus ^) 681. 16. Es ist 
besser ein lebender Hund als ein todter Lew. 741. Ui. Vil Laden briclit 
den Wagen. 741. 17. Von der Weilte ist gut Zeitung schreiben. 71. 
16. Deß Brod ieh ift, deft Lied ieh tingr. 185. 19. Ein blinder Mann, 
ein armer Mann! 188. 20. Sobald der Apfl niif die Erden fidlet, bo- 
konibt vr Beyllen und faulet ehender. 212. 21. Gebrente Kinder fliehen 
das Feuer. 220. 22. Wann der Apfel reif ist, so fallt er runder. 311. 
28. Die Not lehrt Schwimmen. 802. 24. Wo aber Kad (Kot) nnd Staub 
ist. man umb einen Besen schauen. 357. 2^. W i^ ilirli nit laen- 

uet, das lilas' nil. 8Sl. 26. I>er einem nit wol will ptlegt Ihme keinen 
Mayen zu stecken, 413. 27. Wie der Vogel also der Schlag. 483. 28. Der 
Ilun^ ist ein Schelm, lehret Mord und Diebttal. 498. 29. Die Weiber 
hal» -n kurzen Sinn und lange Rck-k. 644. 30. Ist ein schöner Ajifel au 
dem Ijaiim, si» laustcit auf ihn der Wurm. r>-in. Hl W<'it vom Fenr ist 

Sit für s lireuncn ö6'J. 32. llebereilen bringt liowen. 071. 33. Sobald 
p Sonne aufziehet, halten die Fröech ihre Goschen. 677. 34. Der Dia- 
mand Hchickot si<*h nur in das Gold. 677. 35. So wird die Stund nit 
ntisblt'ilien. in weU-lii^- /u fi i>]ilieli>'r May<*ns7.eit wir aiich I'feifien schnei- 
den können. 410. 3G. Was bald auHwachst, fall bald nieder 523. 
37. Keiner gel>o sich für einen SchiiTmann au«, dessen Steorruder nit 
öfters aertriim inert worden; keiner gebe sich für einen Helden aus, 
wenn i^eine Haut noch ganz ist. 409. 38. Kin rei seiender Bach, wie meh- 
rer er verhallen wird, wie griuiuiiger er ausbricht. 3:t0. 

A. B i rl i nger. 



Bprichwöi-ter aus der ZimmenschcD Chronik*). 

30. Wer A ^.v^i, mm-P» aueh Ii sagen. 40 Der al)gang des einen 
ist des andi-ru utgung. 41. Wann der abt die wiirfel It^t, inegen die 
mnnch im oonvent wol spielen. 42. Alt äffen, jung pfaffen und wilde 
bern, soll nieniands in sein haus begcrn. 43 S«> man ain äffen 
will fallen, mu<'ß man ime aueh aiii g«'s«-ln'ncli il:vniHch aidegen. 44. 
Mau sull die uHen suchen, luf) man h'w lachl. 45. So ain alter zu einem 
narren gerat, so flbertriflft er umb etliche pfund ain jungen gesellen. 
46. So ein alter zu ain -in nan-iM) wird, so übertrifft er umb ain weites 
ain jun«ren. 47. I>er hftt ITu' s<'iii todt nit opfi'lkiiecliliii, wie man sprüeht, 
gesKcn. 48. Die zwulf apo»tci an der zal teten kiinig Rudolfen den 



1) Pera pastoralin 17. .Iii Kempten. Arpagaus geb. in der Gegend 

des Rheinursprungs. SiMiie Sprucli«- alnnanniseh. 

2) IV, 743 ft*. von Barack zusammengestellt. 
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fiißfal. 49. .Toiihalli })iicl)s sein auch Icut. 50. Godfiiikt niTUT under <leii 
buukf SU bleibt er daruader. öl. Es isl ihui baa mit dem bereitcu, daaa 
mit dem Btechcn. 62. Es isl keinem baß, dann so er das mesaer nur 
uf den disdi legt und der wört schon bozalt ist. 53. User bast luadit 
man hartusail. Was aiu kurg'T erspart, würt aim geuder zu tail. 54, 
Kiu bttücbart thuet er guet, s>u ist er ain abentheur oder duch iiuge* 
wonUeli; thuet er args, so handlet er naeh seiner natnr. 65. Ein ha- 
start Ihuet er gnets, so ists ain wunder, Qerat t r nit, es ist Sein art 
beflon<h>r. 5G. Iili In halt m'w das sellis, sprncli graf Ilaniis von Wer- 
deuberg. 57. VVuü übel und am wenigifituu beritten, das will am aller- 
maisten darvornen daran sein. 68. Wan ain betler zu aim herren gerit, 
ist er vil wunderbarliehcr, aueh strenger, diuiu ciu anderer. 59. Wie 
niau beichtet, so wirdt biiefs <;e<?|)roclien. HO. l)as ist ein liitscher Sup- 
pen, die von morgen sibeu oder acht bis umb diu drei oder vier uren 
nachmittag dauert. 61. Pas kam in domum Cadmi et Agenoris. 62. Ich 
main, du begerest auch 7a\ wiNsen, wie ain carfunkelstain sehe. 68. Cor« 
ruptio unius est gen«*nitio alteritis. 04. Diit voiiiaiii eorvi';. vexat ceiivuni 
culund)as. (>.'). Man ma<*ht dir k*uu aigeus. tiÜ. Öie kamen, wie mau 
sprüeht, ab equis ad asinos. 67. Ich bin ain böser esel, sprach der 
Bchuelnuuster von Sigmaringen. G8. llie ist alle tag die fasenacht. 60. 
Wo man feur und stro zesamen la-^t ni'-fen, ts lili il.t nit lanjr. es niint 
zu lezt ain auspruch. 70. Frischlich aiigereunt i.st wul lialber geioch* 
ten. 71. Fronte capillata \yoat occasio calva. 72.. Fründs mnndt redet 
nimer oder doch selten wol. 7:^. Das 1»e.st ist fuchs mit fuchsen fahen, 
bei(\t kainer den andern. 74. Ks ist bös, l'uchs mit fnehsm fahen. 
75. 1"^ ist ihnen wie den gaiseu, die wol stuen und duch scharren. 7G. 
Ko es ain gans, es were darvon nit ein feder sein. 77. Die gans hat 
silx'uhimdert gens und ain halbe vergaget. 78. Wer vil hingilit, dem 
pleibt «lester \veni<rer. 7'.». Alt gelt und jung leut reimen sii h nit zti- 
sanieu. rtU. L>ie geratuen sind die bösten (besten), hl. Ain groß ge- 
schrai, jedoch wenig wollen. 82. Vili geschrais und wenig wollen. 83, 
Du bist gewaltig im haus, wie der abt von Oohscnhausen. 84. Du bist 
auch gewaltig in deini haus, wie der von t )chscnstaiti, den wai-f man 
die Stegen hinal). H5. Was in der jugundt gewonet, da« behangt und 
bleibt merthails im alt^^r. 8Ü. Wie die hausnaltiing. also gewinnt auch 
das haus zu lotst ain gib.-! 87. Gleichs und gl' iclis gesollt sieh gern, 
sprach der (; ulel /.n aim koler. 8H. I>ie gmul geliet (iirs recht. SU (lott 
und die natiir schalVeu oder thueu nichts oue urs4u;h. UÜ. Das walt üot ! 
sprach pt'atl l'eter, do stig er uf die magt. 91. Wir sein noch nit Obern 
graben. 02. Hute dich vor (ircmlichs /.eiinngeu. 93. (iris schliHsht noch 
(nach) grauen. ?)4. Wann drr hatVen an Udden lit-i; r1. so überläuft er 
nit. 95. Ihis handtwerk hast und feindet ainauditru. iUi. Was gehenkt 
soll werden, das ertrinkt nit gern. 97. Was orhenkt soll werden, das er- 
trinkt nit. 98. Der has hat allenthalben die /unftimiister uHress^Mi. 
99. Welehi-r sein haus well sauber und rain Itehalten. I)< r nieidt ])faf- 
fen, miineh und tauben, l'ud lafi den lieben ttot walten. 100. Wo haut 
und har kain nutz ist, da würt kain guter beiz. 101. Nahe heirat nnd 
ferre henrendienst sind die besten. 102. Ks ist nit unet, denen grcifsen 
herreu gelt zu leihen. 103. Man kennt den ln'rrn l»eim ;i-esiiid und das 
Wetter bim windt 104. Herrengunst, Aprilleuwelter, Frawengemüt und 
rosenbletter, Uoss, würfe! und Fedorspill, Verkorn sich oft, wers merken 
will. 105. Er wuscht hinein, wie ain pfeifer in aiu würtshaua. 106. 
Wie der hirt, so die scliaiV. 107. Kain hochiimet hat langen bestand. 
108. D'lmnd hinken, fniwcu wainen und d'krumer schweren, Dorau soll 
sich aber nicmands keren. 109. Die alten bundt sein beschwerlichen 

20 
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bendiif su üiacheu. 110. soll sich menigcHohon vor dreion ditippii 
wol hüotpn, nomlieli frombdo hriff zu lesen, in ainor schiniton niohs 
auzugreilVii, und dauu in uiuer upotek oder ainn ar/eu haus uichs zu 
Twsuchen. III. & ist am telbigi^ ort in ain getrengr konmen, 
der mit eim igelskolben durch ain weite passen lauft. 112. Es ist kain 
8«ch so irrijj, man kann sie vprfjleichen, und ist auch der Schweizer 
kriog eiues gericht wurden, llö. Es ist kein justitia mehr, zu gleich 
wi« zu Rom, wann ein bapet stirbt. 114. Wem die kappen wird ufge- 
sest, der mueß sie tragen und haben. 115, Wa die katzen ußerm haus, 
so roihfn die mens. 116. Kündorn und hailipen ist guot ]»lilt'(rpn. sie 
künden nit, ttder dürfen nit vil reden. 117. Es ist umb am hauten 
künder oder aneh' ander menteohen, wie umb ain kaufen air. 118. Ea 
ist nit ein <»< ringe kunst, dem kündt ein vatter zazariohten und yu be- 
kommen. Es ist kain kimst, ain kindt zu machen, dann die baureu 
und unvei^steudigeu kindens schier am besten, sunder das ist aiu mai- 
etereohaft, dem kindt ain vatter eehöpfen. 120. Wann daa kUndt fee- 
8torl)en, so ist die gefntt ' i sdi ift auß^ 121. Die weiber haben lang»* 
klnider und kurze sinn. 1:^2. Kurzen mut und lange klaidir Traifn 
die Iraweu laider. 128. Das kriegen ußer der canzlei und küiuier zeu- 
gen ttßer der apotek, ist selten fruchtbar. 124. Das kric^fon nner der 
oaoxlei und buelen uß der apotcka besehieht selten mit fruchten 125. 
Es gerat s»'lten und bricht das ein tail di«' krifj^lin und der ander teil 
die hefelin. 12(i. Kue und kalb gehen, wie mau sprücht, mit ainiuidern. 
127. Man darf keine leus in ein bela setsen, dann sie wachsen fftr sieh 
selbs. 128. Man darf kein leis in ein beiz setzen, dann sie wachsen 
selbs darin, r_'9. Wie er golept, also ist er auch g.'storben. l.S(». Man 
mueß die leut reden laßen, die geus köndens nit. lol. Wo nit leut 
sein, da seit man d'gens nf dH>enk. 182. Ee ain liebe, knmend hundert 
laid. 188. Der frawen list Über aller maister kunst ist. 184. Male 
quesita male dilabnntur. De male quf'siti« non ga»idebit tertius 
heres. 18G. Kam umiis, wie klaiu sie joch ist, erstickt tmder aiuem 
großen hewschochen. 187. Der mentsch nümpt im fQr, aber der all- 
mechtig ordnet« und schaffts nach seinem willen. 138 Und bettest des 
Mettelis gut, so mußt es doch alles verthon sein. 189. Ein meuslc bringt 
aiu anders mcusle für. 140. Der niist und die gest sind im leldt zum 
besten. 141. Welcher ehe in die müli kuropt, wArt ehe gemalen. 142. 
Man soll deren herren ii-er weilier und hundt mueßig geen. 143. Nar- 
ren, kündt. vi»llf leut, Die reden die warhait, 144. Di«* narren mu(»ßen 
gotribeu und geiebt sein, oder sie verderben und verligen sonst. 145. 
Es mempt sich nit zwen narren in ainem haus. 1-Dß. E» ist nit bieder 
sitt, das man setz d'narren über aier. 147. Narren soll man mit koll>en 
lausen. 148. Kain narr will ein narr sein, so wenig als kein vollor vol 
oder aiu hur ain hur. 149. Was zu ainer neßlen wird, das print tlux. 
ISO. Wan du zu Nürmberg warst, so geb man dir die wal. 161. Das 
ochsen- und kalbflaiseh mag bei ainaud -rn nit gesiwlen 152. Dii» ko- 
nig und «rrose pottMttaloii liabt-n dnrclitri'bot>rte <»ren und lanji'e ht-ndt, 
vernemen von weitem untl greifen auch von weiten» zu. 158. Post tres 
dies vilesoit piscis et hospes. 154. Pricocia ingenia raro pervmiiunt ad 
frugem. 155. Quälern te invenio, talem te judico. 150. Kein wfirt steckt 
von aius gasts we^^en ain raif uß. 157. Es pringt kein rapp kein dist/^l- 
fogel und k^ iu wolf kein suhaf. 15Ö. Wer reut, der reut, wer leit, der 
leut. 159. Wer auch aiu ross umb ain sa<?kpfeifen, wie man spriohk 
lt>0. Rüeben pieren sein laßen. 161. Es reimpt sich gleich als salzmes- 
sen und ich waiß nit was. li>2 Man tliiits nit liberal, das man die 
sciiad' sengt. lo'8. Dem schuldigen .schlottert das mentoie. Iö4. Die 
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Schwoizor haben nie kftinem geholfi'ii, dem darvor nit baß gewest lGr>. 
Was oit sein aoU, das schickt sich nit und straift aira ain reis ab. 
1G6. Was eim nit werden wll, das streift ain reis ab. 167. Selbs thon, 
mXk» haben. 108. Si non caste, tarnen cauti>. 109. Uf ain spanT |^'«>hi>rt 
ei» vorthoner. 170. I)eu spott zum sclmih'ii halHMi. 171. Es stitiinil 
zusunimeu. als wenn man zum weiter laut^^t. 172. Einer, der theur hmxi 
und wolfol geit 178. Ain thor kan ein so uugeruempte fragen thon, 
das tthen weisen im die nit verantworten wissen. 174. Ein narr kann 
Tii»'r fragen, dann zehen die allerwt'isfsten verantworten 17'). In wortcn, 
kreuter und hok sind grosse tugenden. 176. Ks war ain Duthnger fri- 
den, der nit lang werct. 178. Wer wol kan übersehen, Dem mag wol 
guts beaehehen. 179. Es tont nor am üliersehenf als die von Weiters- 
hausen. Iftf). Man sa<,'t gemeinlirh. e« koin kein unfahl allain IBl. Es 
ist weger lujgi-fragt und goschwiiren. dann ein Ik»si' oder unverht)fl'te 
uutwurt erlangen. 182. Untrew tntlt seinen aignen lierren. 183. Es ist 
ftmw Vrden aM5rti|fan|r (so ainer ain bösen aMchaidt oder abf^iiping 
bdcommeo). 184. \ogel iß oder stürb. 185. Ilan sieht an seinen fede- 
ren, wa« er für ein vogel ist. IS»!. I'f den hf»ch/eif< ri utul haimfierun- 
geu soll man voll sein. 187. Was bald wtrhül, das verdürbt auch bald. 
188. Wagen gewint, wagen Terlürt. 189. Wie in den waldt geschrawen 
wurt, also erhilt er aticn. 190. Die stillen wasser, so sie ußprechen, sind 
««rli.'dliehfT und nafhtaili<f<M'. liU. Er het da.s weih. \vit> einest einer die 
amsel, die tlug noch im waldi. 1^2. Kein weiser man thut keine kleine 
dorbeit. 198. Die wolt ist und bleibt die weit. 194. Die weit will nnd 
mueß betrogen sein. 195. Was einer nit waist, das thuet im nit wee. 
196. Zu vil witz ist nit allweg guet. 107. Zu vil witz und fürsorg mag 
zu Zeiten mehr unfahls bringen, als die thorheit. 198. Uuete wort und 
alt icelt das verriebt alle«. 199. Dem wflrt der nnts und mir die mühe, 
Dem wfirt das flaisch uti l nur die brüe. 200. Wann ain gestnd sergeen 
will, so beisst es ime selbs d&a schwMiz ab. 



Zu Bebastiau Brant. 
I. 

Abwehr. 

In K. Gödeket Ausgabe von Branta Narrenachiff lese ich 
8. XXXI: 

„Meine Ausgabe war längst abgeschlossen, als Simrocks Ueber» 
8ot7ung erschien (ßeilin 1B72) mit IiiantH Bildiii und den Fach- 
bildungen der IIiil/.Hchnittt,' und Kandieisten. Im A il^'enieinen mag 
man Bnint au" dieser Neudeutschunj; kennen lernen ; im einzelnen 
nieht, da Siuuork /um Theil den Gedanken sehr frei umschrieben, 
zum Theil ganz misverstanden hat. Nachträglich habe ich bei 
der Correctur einige l'roben eingefügt. Gefördert hätte ich mich, 
•neb wenn ich die Uebertragung sammt Einleitung nnd Anmer- 
kungen von Anfang an hätte benntsen können, in keinem einsigen 
Falle. Das grosse Publicuu) wird leichter befriedigt sein und na- 
■eollkh die Naehbildnng der Hobuehnitte mit Dank anihehmen.** 
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Zugleich wird mir aus Wien rroscliriebeii, flass Hr. von Stre- 
mayr mein Kimlorhuch ^aus pädnt^ogiechen GrAndeii** verboten 
habt'. Wcicli pädago^nsclie Gründe das sciVji, vvisso man nicht, und 
vermute deshalb politische, z. 13. wegea des „ l'reussischcu Zapfeu- 
stfeichs'' : 

Die Franzosen haben das Geld gestohlou, 

Die Pn-usson wolliMi es \vit'<liM liol6n. 
Geduld, (Ji duKl, Geilidd ! 
Da ist doch Gödeke ein antlenT Mann: er giel)t wonijystens 
Pro1)en, weini auch mir einige ; aber ifewiss liat er die scldam'iid- 
sten ausgewiiiilt, damit man ex unguc, niclit den Lüuen, den ar- 
men Schacher erkennen könne. Man wird liegierig sein, dieee 
Pn>ben kennen su lernen: ich war es auch, nicht als oh ich mich 
für nnfelilbar hielte, vielmehr frente ich mich, nach so vielen toben- 
den Racensionen meines Bncbn, ans denen ich nichts lernen konnte, 
nnn auch einmal über meine Fehler belehrt zu \verd<'n Nur be- 
dauerte irli, dass Gödeke so wenige, nur drei Beispiele zum I»este»i 
gegeben, da (beb die Zald eine viel gr<i.ssei(< stin musfe. „Ks 
stolpert ein Pferd mit v i er Füssen^, und im Xarrensebifl' giebt es 
soviel Stellen, vor denen auch ein Zarucke ratlos gestanden oder 
mehrfache Erklärungen versucht hatte. Der Uehersetser befindet 
sich in solchen Fftllen in einer fibeln Lage : er mnss sich sa einer 
der möglichen Dentnngen entschliessen auf die Gefahr hin, die 
falsche zu treffen. ^ 

Aber sehen wir, welche Proben (TÖ<b'ke un«5 nnftisebt. Die 
erste begegnet Gap. 103, 128. 12'.>, wo es im Original heisst: 
nieman wil me den Abloss nucIk'm, 
jo mancher wolt in im nit fluchen. 

Ich weiss nicht wie der Leser die zweite- Zeile versteht; mir 
war Rio uuverständlieii. wesbalb ich sie nnfihersezt Hess und die 
Lücke durcli eine Amplifieation der vorbergebenden ausfüllte. 
Zarncke uiid (icideke ei klrucn sie .b-der in andei er \\ eise : ich aber 
verstehe diese ihre Krkiaruugen so wenig als den Text selbst. 
Güdeke sagt: „Der Ablass i«t so unwert geworden, da.'js man 
sich denselben nicht fluchen möchte.**- Was heisst das? Flucht 
man sich denn die Sachen, denen man noch Wort beilegt? Zarncke 
findet den Sinn ganz deutlich: „Nicht einmal um hei ihm zu 
fluchen ist ihnen der Ablass bedeutend genug." Gehört denn der 
Ablass zu den Dingen, bei welehen man IlucbtV oder ist es genug, 
dasB eine Sarlie liedeutend sei um bei ihr zu tlurhenV Das scheint 
auch Gödeke nicht anzunehmen, xoiist hiitte er nicht eine ru'ue 
Erklärung auf d'w IJahn gebracht, freilich eine so unverständliche 
wie er deren mehrere giebt, z. B. die zu 79, ITi „wan ob der hant 
nit wer ir schnit", was heissen soll, „wenn sie die Ernte Ober der 
Hand nfthmen*. Jezt sind wir so klug wie vorher: wir versAshen 
diese Verständigung nicht 

1) Dor AblaHS gilt hier sogar als etwas iiosus, Uagchcuerliches, das 
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Aach SU 48, 58 „do wart die nai gar leiti«^ too**, werden 
MTir durch die Not«: „weitsiichig, willig", wenig gefördert, denn 

das we i t st ic ]i i jLT kounteu wir f<o •rnt als Gödeke solber aus der 
vorhergoliemleii Zeile: ,,dic schnidor duut gar wite sticli*' entneh- 
men und was willij? hier m<tL'u will, mag (h'v Himmel wissen! 
t?inl waa lMMlcu(«'t /M Hl. fW) die Not«» : ..narli dci* Scliworliclikeit" V 
Icii Nn(-h(> vcrgfboMH bei Brand iiacb dem Sinuc dieser GOdekescbon 
Erklärung. 

Aher kommen wir je/t zu der 2. Probe; die erste hat ein 
ilisveratandnifl nicht ' nachgewiesen und freie Uebei^setsung war 
hier die beste Auskunft. Ich zweifle, dass die zweite Probe mehr 
beweisen wird. In Cap. 108, 5 heisst es: 

wir faron um durch alle laut 
von Narbon in Schbiraficulant, 

wo ich Narbon mit Anspielung auf meine liebe Vaterstadt Bonn 
Xarrbonn geschrieben habe. Das ist weder Misvei'stftndnis 
noch fireie Uebersetzung, sondern ein dnrch die Sohreibnng beige- 
steuerter Witz, zwar an sich leicht, aber schwer zu unterdrücken. 

Der dritte Fall hat mehr Schein; aber der Schein irflgt. In 
Gap. 109, 1. 2. heisät es: 

ManclitMii IhI iiit mit miL'lürk wol 
und l inu't darnnch doch iemertol, 

wo (itHloke annimmt, ich hätte das iomertol, das immerdar be- 
drutel. misverstanden, weil ich un dieser und noch an zwei andern 
Steilen iili-r-ezt hätt«' wie toll. Allein nii allen diri Stellen .steht 
irinertoi in d«T zweiten lu'inizeiK' : ein IWim aul -oi oder -oll 
war al.so aul'fep^eben, und welcher andere konnte im Narrenschiff 
näher liegen als toll? Ka ist nichts scldiunuer, urteilte schon 
l«ogau, als ein gezwungener, an den Haaren herbeigezogener Reim, 
und zu einem solchen hätte ich greifen müssen, wenn ich, um den 
Schein eines Misverständnisses zn vermeiden, einen andern bringen 
wollte. Uebrigens ist es nicht richtifr> dass ich stäts wie toll 
in den Keim ^esezt hätte; 95, 19 heisst es: „So treibt, mans 
jczt ohne l'!n(h' t<ill.** 

l)as sind nun ,,di<' K'tiahen alir " : ich liiitte mit viel hessern 
Beispielen aulwarten können, rlie icii luii l:hiL,'^t angezeichnet hatte, 
z. [i. ZU 71. Hi, zu 110 b, 34. Um aber den Leser nicht immer 
von Mir zu unterhalten, will ich zur Abwechslung einmal auch 
von GödvkcH Misverständnissen und Irrtümern handeln, deren Zahl 
viel groMer ist. Ich meine ihm damit kmne Unehre zu machen; 
aber hoffentlich bewahrt es ihn vor der Gefahr des Grössenwahns, 
welchem nicht bloss Päbsto, auch so gelehrte Leute sehr aosgeseat 

man vom iieiU^ halten nitiss; man nimmt Mich wol in Acht ihn sieb 
»ansitwtinsclicn«, denn das liedetitet »flucbon« der danuüigen Zeit. B. 
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sind. Ich liabe nur folgende angezeichnet, die ich nicht „nach 
der Schwerlichkeit'^ ordne, sondom wie sie mir gerade in den 

Wurf kommen. 

Im ersten Capitel »timmt Gödeke der aufiallenden Ansicht 
Zarnckes bei, daas sich Brand hier nieht selber unter dem BOeber- 
oarreii Tentehe, da er doch immer nur Ton sioh spricht, was 
eine andere Deutung kaum zul&sst, von der im Holsschrntt unver- 
kennbar en Porträtähnlichkeit abgesehen. Zur captatio benevolen* 
tiae muste er sich wol selbst unter den Narren anfführen, wie 
er sich auch in der vorausgestellten Protest ation (Gödeke lässt sie 
am Schluss folgen) als der Narr Seliastianus Hrant unteraeichnet. 

Cap. 27, 6, lautet die Note zu buoiielieren : sich wie Buben 
benehmen, ,,mit Anspielung auf bibere*', was von der Wahr- 
heit abflihrt, da cb weit mehr auf geschlechtliche Ansschweiftingen 
deutet, wie denn 'die Wörterbücher dabei von pelljcatas, concnbi- 
natus, lenocininm sprechen, den Weingeniiss aber gana aus dem 
Spiele lassen. 

An zwei Stellen 48, 26 und III, 3 wird „werschafl" mit Ge- 
währschaft, d. i. Gewährleistung erklärt, das vielmehr auf 
währen, dauern zu beziehen ist. Hier hätte Gödecke sich bei mir 
„fördern können. 

An swei &dem Stellen 48, 79 und 93, 17 wird Bhilsscfakanf 
mit Kauf im Rummel gedeutet und dabei Grimms Wörterb. II, 109 
citiert, das aber eine andere Erklärung: überstürzter Kauf, ven- 
ditio dolosa giebt 

Zu 48, 3 hätte es genügt, hantieren mit Hantierung zu er- 
klären, statt dessen lässt sich Gödeke auf die Ktymologie ein und 
gieht eine die ihm so leicht Niemand alinimnit, von Hand und 
diereu, während das Wörterbuch ausdrücklich sagt, es habe mit 
Hand nichts zu schaffen, sondern komme von dem franaösischen 
„hanter**. 

Diese Sucht zu etymologisieren s^lt ihm noch dfter einen 

Streich: su hätte ersieh auch 74, 7 begnügen sollen, vederspil 
mit Jagd Vögel wie Falken u. s. w. zu erklären; statt dessen sagt 
er : Federspiel ist Kampf des Geflügels, wo ihn Gr. Wörterb. III, 
1407 verleitet hat. Spiel bedeutet hier nicht Kampf, sondern 
Menge, wie Menschens]iiel eine Men^^e Menschen, Federspiel eine 
Menge Jagdvögel, Windspiel eine Menge Windhunde; in den bei- 
den lösten F&Uen wurde das GoUectiTum sulest auf das eiuehM 
Jagdthier beschr&nkt, wie es Ahnlich bei Frauenzimmer geschah, 
nur dass hier noch ein örtlicher Begriff Toransging. 

1) Es ist nur W^u eher kauf darunter zu verstehen. Die Baseler 
Denkmäler des 15. 16, Jhds. bringen riele Belege. Insofern der Für- 

kauf, d. h. der Vorweakauf, eine ver]K>ntc Weise des hMmx reichsstäd- 
tischen Marktes, meist Wiicherkauf war, gilt auch die WicdciLrabo mit 
»iiairkauf«, was die ätrassburger Denkmäler rechtsaltertuuihohua und 
weisiümliches Inhaltes bieten. B. 
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76, 66 werden „Sezt und Glementm" &kr römische Rechts- 

quellen ausgegeben ; bekanntlich sind es canonische. 

Zu 91f 10 bemerkt G.: in den Kirchen wurden nui Ii (ieschäAe 
abgeschlossen, während von dem Präsenzgelde die Hede ist, das nur 
die anwesendeji Chorlierren erhielten, worauf auch 91, 29 geht, wo 
tuxleke das Wort pre s e nt i e re ii unerklärt lässt. Auch hier würde 
ihü meine Uebertragung „gelordert'' liabeii. 

92, 18 weiss Gödeke über den bisher uobekannt gebliebeneu 
Meier Pirr de Conniget ausreichend Bescheid. Es sei eine genaue 
Uehersebsang des Peter von Bnindmt 16, 20: con = connus, 
jet = mouvement de quelque chose, i Binde^ylbe. Das ist aber 
ohne alles Fundament oder wie Fischait die Bauern sagen lässt, 
unten am Knd. Kr^t Gaston Paris hat uns Revue critique 1873, 
2, p. 28 in eiru'i wolw olleiuleii Anzeige meiner UeberHctzung hier- 
über Aufschlus« gegeben. Darnach iai zu lesen: Maitre Pierre de 
Coiuguet oder Coignet : «o hies.s eine groteske Figur in eiuer Ecke 
der Kirche Notredame iu Parisi die also Brand mit dem Rohr- 
alfon ausammenaastellen wol berechtigt war. Ein gelehrter Mann 
muss nicht Alles wissen wollen: .es giebt bekanntlich auch eine 
Kunst des Nichtwissens. Derselbe Gastoa Paris hat a. a. O. auch 
die Entdeckung gemacht, da.ss zwei Ilohsschnitte, die zu Gap. 38 
und 55 miteinander vertauscht sind, was Zarnck'e und mir ent- 
gangen war. Aber das int Gödeke gleichgültig, welcher der Holz- 
»chüitfc gjinzlich geschweigt. 

Cap. 103, 1 Süll Fiirloss Vorsjuik bedeuten, 'was sieh für 
den Autichrist, von dem hier die Rede iät, eigue. Beati credeute^ ; 
aber wers nicht glaubt, dem wird nichts att%Mcbrtinbt. Der Dichter 
sagt nur, nachdem er die voran gelassen (Vorweggenommen), die 
mit Falschheit umgehen, komme er jest erst zu den rechten - 
Filscher u 

110 a, 9t'» liat Zarncke die richtige Lesart aus den spätem 
Drucken ]ierLrt"^tellt, so dass sich der Sinn ergiebt: Neun Tauben- 
xüge für « inen l)la]q)hart, eine kleine Münze. Godcke wiederholt 
die Lesart des ersten, die kriiien Sinn gieht. Nach iliiii wäre „einen 
Taubenzug thuu'' nur gciüppt, und Bapphart soll Brei bedeuten! 
Wie das stimmen soll, wo nur vom Trinken die Bede ist, darüber 
liest er uns im Dunkeln. Unter Taubenaagon müssen doch tflch- 
tigi SohlOoke gemeint sein, sonst wiren sie mit einem Blapphart 
wolbesahlt 

110 b, 8 soll üf hilem is auf dünnem Eise bedeuten. Auch 
da« nicht zu glauben muss ich mir orlaiiln'n. Alle Wörterbücher, 
Frisch, Gratr, /.iemann, Beneke-Müller, i^oxer erklüreu hwle mit 
glatt oder schlüpfrig • 

1) Die Münxo Blapphart mum lioiMialten worden: sie tliiickt zu- 
j[I<'ich t\vu mvi\r\'^'^u Wi-rt ans »tnsin trinkt inn1 i-jst iiml /itilf nirlit 
viele Oder: »iieiiu Züge und elwax weiiigeN draut Volk >i utiiheli«' 
Redn. B. 2) Ak>m. allgeuuüii. B. 
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110 Ii wird s<-lu']lig noch uogeofigeo«! erklärt, naclideni 
laugst Zarncko die aiicii Lacbmann entgangene Bedeutung dieses 

Worts aufgfliM'kt liattc 

Auch amii Tf ncuhiiiLrcii tn>«l<'kt'.s Hiinl uiij;t'rjüi;«'iu], /. H. wenn 
vv Schüsselkorb für einen Hachen Kurb ausgiebt. Kiu Kurb kann 
niemals tlnch sein, denn dann wüixle er mir Wanne und das von 
mir angeführte Sprichwort, sagt ansdrQcklich, Wanne sei kein Schlks- 
selk'orb. Hier liegen also wieder F&Ue vor, wo sich Gödeke hei 
mir hätte Rates erholen können. 

Zunächst scliliessen nn-h hier dit* unterhissenen Erklärungen 
an, /. It. wie sehon efl«'ich (Km- Name des Ihiciis, Natren^cliiff, 
unerkliirt fjihliehen ist, ft-rner 27, IT), wo zwar Sortes als Soerates 
jredeutet, aber nicht gesaj^t wird, warnin er und l'lato laute, was 
Zaruckc sehr gelehrt und scharfsinnig erklärt hat; lerner 6ti, 44, 
wo man nicht erfährt, dass anter Aequinoetial der Aeqoator ver- 
standen ist. Dass 91, 29 presentieren unerklärt gdliUebea ist, 
wurde schon angeführt. Es fehlt femer eine Beschreibung der 
Holzschnitte und deren oft sehwieiiu^i' l/rlcläruriL'. Dass BUW eilen 
erst Text und llolzsclmitte den vollen Sinn des Diciiters ergeben, 
hab ieli nachge wiesen; aber ausserdem enthaltiii sie nicht selten 
auch Werte, die so uMit wie die im Ti'xt » iit lialtt iicn zum l»uche 
gehörten und eine Erklärung gefordert hätten. Kudlich fehlt auch 
der prosaische Theil der Vorrede, während die entsprechende Schluss* 
rede gegeben ist. 

Vielleicht schonte Gödeke hier und hei 27, 15 den Raum; 
aber wie leicht hätte der eingebracht werden kömicn, wenn so viel 
lleberllüs»iges Weggeblieben wäre. Ein so gelehrter Mann wie er 
sollte doch auch seine Tieser niclit für so ganz unwissend und 
stockilumm halten, dass er ilnien zu sniren brauchte, der I'.scl sei das 
Mullert liier, Hort bedeute Schatz, Griiit (irind, zergänglieh ver- 
gänglich, uftragen Win Wein aufti'agen, ydine Schnee, Misthuf 
Misthaufen, StflndKn ein Stfindlein, und Pfi'flndlia eine kleine 
Pfründe (nachdem schon vorher das ganze Gapitel von Pfirfinden 
gehandelt hatte): Auch hätten wir wol ungesagt gemei'kt, dass 
er sieh nit wis aehten soll« bedeute, dass er sich nicht für 
weise achten soll und schmieren Jedem wol sin Stirn 
Jedem seine Stirne wol scliniieren oder zu l»org n^ incn sei 
so viel als auf Borg nclmu ti. An diesen und amhrn »ituiötigen 
Noten wäre der llaum für jene nötigen wol zu sparen gewesen. 

Zwei Stellen erklärt Gödeke nicht verstanden zu haben, 80, 
7. 8 und Abwehr 17. Die erste sagt von den Boten, sie sollten 
säuberlich gehen, behutsam wie man auf dem Dache gehe, damit 
die Ziegel nicht kVachteti ; was daran unverständlich sein soll, 
verstehe wif^der ich nicht. An <ler andern Stelle begreift G. nicht, 
wie die Interpolationen seines Huclis ein (Jrnnd sein konnten, den 
Verfasser an Mrweit(!rungt!H si'im»r .Vrlieit zu hindern; <las ist doch 
einfach: er äuh sich zu uiuur baldigen ueuou Ausgabe des alteu 
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Textes gezwungen, um der VerbreituiijLr jener VerhallbüiDungen 
entgegen zu treten und fand also zu den beabsichtigten Erweite- 
rungen nicht Zeit 

Gödekes Ausgabe war laugst abgeschlossen, als meine lieber^ 
setsung erHehien. Diese seine Vi'isiclierung bezweifle ich nicht; 
ohne sie wiinle ich aber geglaubt haben, er hätte sie 24, 31 und 
(>4, 47 hcniizt, wo sich seine Annahmen und Textl>t'riclitij[^ungen 
'^chcjn hei mir fiiKh'n. ha«;cgen 'lio andere Vcrsichcrnn«;, dass c8 
ihn in keinem citi/i^'eii Falh^ ^ «;dV>rdert " iiiitte, wenn er sie liiitte 
l>enutzeu kouueti, ghiuhe ich ihm nicht, weil icii das Gegeutlicil 
weiss und bereite dargethan habe. Mau vergleiche auch !)2, 42. 

Uddeko will es mir auch »um Vorwuif nwchen, den Gedanken 
des Dichters sum Theil sehr frei umschrieben zu haben. Ich zweifle 
oh dio88 wirklich ein Vorwnrf i8t, wiMin nnr der Sinn nicht verfehlt 
wird. Worttreue, sagte icli schon in der Vorrede zu der ersten 
Ausgabe meiner Uebersetzung der Nihelnngen, ist keine IMlicht: 
sie gleiclit der Treue Euleiispicifels zu si'iiiem ^^eister <leni Schnei- 
der. Ich gestehe aher. TT», (><), wo Brand eine l»ib»»!s(cl]e ungenau 
Citiert, wie auch Zarneke aniiinnnt, von st iiuin Text ah'jcwichen 
zu sein, worüber mir aber der Dichter schwerlich zürueu würde, 
denn hier hab ich ihu verbessert, was ein Uebersetzer selten von 
sich wird rühmen dürfen. Zur Vergleichung setze ich die Worte 
des Originals hieher und lasse die Uebersetznng folgen: 

„Zu Mtiysi spi-ach Got der herr: 

ein j.'dis tliif'r. das nia<"h sich verr 
villi l iir ili-n hiMljii'ii her;r nit an.'* 

„So sprach der Herr ein.st Moi^i zu : 
Kr»t von den Ffit^MCn ziph die Schuh, 
Sonst rühr den heiigen Berg nicht an.** 

Ihiss hier der Dichter nicht Ex. 3, 5 sondern 10, 12 — IB im 

Au^e hatti% V(>nindert nichts, da Ihand jedenfalls ungenau citiert 
und Mxodu« 3, ihm /.n seinem Zwecke hesser i^edient hatte. 

h h verkenne niilit, tlass man in der Freiheit dei' I clterset/nn^ 
auch zu weit irehen kann, nn<l will mich nicht ridimen, <las ri( lifi_fe 
Mass stiits inne i/ehalten /.u hahen. I< Ii halte noch keine meiner 
Uehersetzungen iür fehlerlos gelullten: ich hrauchtc sie sonst nicht 
bei jeder neuen Anllago verbessert herauszugelien. 

Es thut mir leid, mit einem Manne rechten zu müssen, dcHsen 
vielfache Verdienste ich anerkenne uwl dem ich Dank schuldig bin. 
Aber der Dank ist abgetragen, nun ich ihm ririchte gesosHen und 
mit meiiuMu Predigerstabo das staubige Wämsiein wacker aus^^M- 
klopft hahe. /nr Ihi-ise geh ich ihm auf, «lamit er nicht s<'ll>st 
ins Narrenschiir müsse, die beiden ('apitrl von der Kigenrich- 
tigkeit und dem Trott hau m im <i!,'enet) Auije (21. 
w«>chentiich /.weimal zu lesen un«l die deutschen S[)richworter : 
Iliuierm üerge wohnen auch Leute, und Wer sich grün macht, 
den fressen die Zingon, besser zn beherzigeu. K. Simrock. 
Bonn, im April 1878. 
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n. 

Nachtrag zur Abwehr. 

Die „Abwehr'* war im Sonderabdmck in mehr als hundert- 

Exemplaren versendet, als mir Gödekes Recension meines Narreu- 
scliiffs im 27. Stück der Göttinger Gelehrten Anzeigen vom Jahre 
1872 zukani. Hier inoint or wol, mir recht was am Zonrjc cje- 
iVivkt zu l)iibcn, du «t mir doch kaum einige Stäubchen vom ivloide 
gelesen hat, ein Vergnügen, das er noch öfter haben könnt«*, wenn 
meine Uehersetzuug, was er verhindern möchte, neue Auilagcn 
erlebte, denn nachznbenem bleibt einem Uebenoteer immer. Die 
Irrihftmer aber, in die er selbst dabei verftllt, sind viel belang 
reicher. Gödeke, der in der Ausgabe des Narrenschiffs selbst als 
Ueb( rsctser auftritt, und von Uebersctzungen aus dem Mittelhoch'- 
deutschen anerkennt, dass sie grössere Schwierigkeiten zu ül)erwin- 
den haben als die aus alten oder fremden Sprachen, weiss ohne 
Zweifel auch , wie oft mau sich dabei zu kleinen Nuancen des 
Bildes ja selbst des Gedankens entschliessen niuss, um vor Allem 
der hödisten uoerlässlichen Pflicht zu genügen, ein Gedicht auch in 
dichterischer Sprache wiederzugeben. Ihm kami anch nicht ent- 
gangen sein, welchen Zwang die knnen Reimpaare von vier He- 
bungen üben, die gewöhnlieh schon einen Reim als nnverftnderlich 
feststehend aufgeben, zu dem dann ein zweiter gesucht wei*den 
soll . aber bei der Reimarmut unsrer Sprache oft gnr nicht zu 
linden ist, wenn man sich keinerlei Freiheit gestatten darf. Was 
aber Giideke seltsame Entstellungen nennt, sind meist sehr 
gering» ügige Modificationen, bei deueu der Leser eher gewinnt als 
verliert. Und der Reim ist es nicht allein, der Zwang ansfibt, 
auch die Künse des Verses, die Pflicht sich fasslhsh und doch nicht 
unpoetisch auszudrücken, die Räcksicht 4kuf den Wollaut und den 
Reim des folgenden Verspaars, welcher den dos vorhergehenden 
nicht wiederholen soll, dazu noch manches Andere, was Gödeke 
wohl wei^s . aber wie es seheint nicht wissen will. Zuerst be- 
mängelt er die Versbehandlung und bestreitet meinen Satz, da.ss 
Ihand wie alle Dichter jener Zeit bis zu Opitz statt zu accentuieren, 
wie es das Grundgesetz deutscher Metrik verlangt, nur die SUbeo 
gezählt und dadurch den Vers verrenkt hätte. Schon hiebet ver- 
wickelt er sich in vielfache Irrthfimer, von denen ich hier nur 
die stärksten beleuchten kann. Ks ist keine Willkür, wenn man 
sich des anapästischen Auftacts bedient, und die Beschränkung auf 
di»' wenigen Fälle, wo sich Brand durch Eigennamen dazu ge- 
zwungen sah, wäre die groste Thorheit gewesen. Auch der jam- 
bische, trochäische oder spondäische Auftact ist allen erzählenden 
Dichtern von Otfrid bis Kourad von Würzburg geläufig, und dass 
sie Brand sich nicht gestattet, liegt oben darin, dass sie ihm die 
Silbenzählung verbot. Dass sie dem heutigen GeiUhl widersprächen, 
läsbt sieh aus unsern besten neuern Hii^btern widerlegen. Wie es 
U. in Goethes Sprücheu und Zahmen Xeuieu heisbl: 
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Warom | tanzon IJüIk Iiom mit Mädchrn so gorn? 
An iler j FinsterniasJ zusammatigcschnindüii. ^ 
Wenn ein | kluKor Mann der Frau befiehlt. 

Welche I Fran hat einen kliipon Mann. 
Kim' I Kran macht oft ••in hns (icsiflit. 
Kdiiute I man diu Sachuu zweimal verrichten 
Meine | Dichter^hit war sehr Konng, 
Warum 1 /au.lcrst du so mit doincn Schritten? 
Worauf I Alh's ;finkommt? Da» ist sehr siTii|)el. 
Seuhs und | zwanzig Ü roschen gilt mein Thaler. 
IMese I Worte sind nieht all in Sachaen, 
Noch Hilf 1 rnoineni eifzucn Mist gowachseu. 
S<'hinn»f und | Scliandc sitzen oImmi :iuf. 
Kali j das und Andre ttiud durchgcdi'ungcn. 
Nichts ist I zarter als die Yer^anffenheit. 
IJehcr I mipung «oll mir Nimnand raul)eu. 
Iliitt i« li ! mir nicht seihst ein Denkmal frosetit. 
SIoIm'u I furhi«? statt weiss, oval statt rund. 

Für Schiller entnehme ich die Beispiele seinem Teil, der ge- 
rade vor mir liegt : 

Mit dem j Schwert sidi schlagend durch da^ deutsche Land. 

Auf|?e I boten schnell, im Hauptort jedes Landes. 

In des I Kaisers Namen höret! — Still doch, höret! 

In lies I Kaisers Namen haltet an und 8t<?ht! 

Ich er I wart ihn eben; doch was ist euch, Mann! 

In die | Soclc schnitt mirs als der Bub die Ochsen. 

Ins Ge I fängniss fort — Ich leiste Burgschaft, haltet! 

Einen | AjiT l von dos Knaben Haupt /u sohiesaen. 

Diese | Wellen geben nichts auf stüne Stimme, 

Diese | Felsen bücken ihre Häupter nicht. 

Ebenso grundlos ist der Tadel der choriambisch anhebenden 
Vene, wie Schillers 

Basüt ihr Winde, Üammt horab, ihr Blitze! 
Webe dem Fahraeng, das jetst nnterwegs. 

oder deren, die aioh Daktyle statt Trocbften gestatten, wie Schillers 
Ists nicht genug an diesen flammenden Boten? 

und in dem Verse: „Dem NarrenschiÖ' lanfen sie zu", ist nicht 
swisohen Schiff und laufen die Senkung übergangen, was auch erlanbt 
wftre, sondern in laufen die Betonung umgestellt wie InSchillera 
Ihr sehet diesen Hut, Männer von Uri! 

Mit alle dem wflrde aber auch, wenn es richtig wäre, nicht 
bewiesen, dass Brand der Acoentniernng getreu geblieben, oder dass 
die Silben2älilun<^r an seinen Terrenkten Versen unschuldig sei. 
Wenn er schreibt : 

Was hilft micli ^rut, },'eld und richtiiinV 
was hilft der well er, lob un«l rum ? 
Ks ist nfit dann ein schatt gesin. 
aiiiifiddicklifh ist es dahin. 
Wnl dem d-T die(^ h.il veraclil 
und hat alleiu ewig^ bcaclit, 
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so »t die Silbenzfthhing und Versrerrenkung doch wohl deatlicli 
und ich werde keinen Tadel verdient haben, wenn ich aocentuierend 
fiberseste: 

Was hilft mir IJfichtlmiii, («ut im<l (»oKl ? 

W;iH fromintt' Htiiiiii iiiul Pn'is dor Welt? 

Kill liüclit>(«'r SclmUi' w;ir ts imr, 

liar wie ein Blitx vnrfilierfiibr. 

Wo! dorn, tU'r snlclion St'h«*in vcrachtot 

I'iid nur das Ewi{{0 betrachtet. 

Auch di r (it linuKli der iinvoIlkommencH Reime, die bei mir 
häufiger hIh bei Ihuiid crHcIicinrn solli ii, wovon das Gegentheil 
wahr int, ist iiiclit zu schelten. Nicht nur sind h'w bei Bnuid 
noch liailiiiial si» hüiifi}^'. sie lallen aucli stiii kcr ins Ohr, z. 15. dot : 
ullntnlit. vkII»! oclit ; ^'liit; truciit ; Cliaiilnl: trih (wo IVeilich Ii. 
behaupten will, das d sei in CliarÜKl nicht gesproclieu wurden) ; 
erlöst: heisst u. 8. w. Wenn er endlich die Zeile 

Machen so prosser Aufwhn 

ein \ ei-.sungeheuer schilt, so finden sich jL»anz dieselben Ungethüme 
bei OtiVidf Hartnianti von Aue, Wolfram von Escbenbacb und 
Ifoifrid von Straasbarg: 

wante er int edel franko. 

wrxio ^owan her GAwan. 

denne ih's rilters vriiiiidiii. 

vrouwe, ich hci/.e Tanlris. 

weit ir nu luern wie Artijs, # 

Ml l)ul/,cnden und nelhst Goethe, den Gödeke herausgegeben, alier 
wohl nicht gelesen hat, nagt weiblich reimend: 

IHM Ulfick deiner TBfca 

Lege nicht auf die Goldwage. 

Nachdem er so seine Metrik blossgestellt, verdächtigt er nun 
auch eeine Kinsicht oder seinen gut«n Willen. lt>, 57, wo !b-and 
Pniv. 23, '6i Micut dorniieus iu medio mari umschreibt, durite ioh 
doch von den Schlafend« ii im Meero nicht sprechen, weil da nur 
Kische und and«'i-e \'»'r8uiiL;elu'uci- nicht ersaufen: auch auf dem 
Meere konnte ich nicht sa^eii, weil dir I.eser, der an lanifi' 
Seefahrten gedacht hatte, deu i>chlaf dabei nicht enthehrcii mag; 
es blieb also nur am Meero Übrig, gleichfalls ein beliebtes Bild, 
vgl* Wartburgkrieg Sir. 29 — 35, liei dem der Gedanke nichts Verlor, 
wenn auch die Anspielung auf die Bibelstelle wegfiel. Huste ich 
erHt von dem RecenseiHen lernen, dann nf dem mer „auf dem Mi i-rc** 
lieisst? I>as ^rohoit wieder au den OH'enbarungen des Gödekeschen 
Geistes, die oben S. 1 2 /n^ammengestollt wurden. 

»•Acli 1 lrrr'';^i>( t. -.ich 1 ferrc'jott, 
Krl>;irm dich iloidi di's flerreu!« 

l);irreiren Soll ich mich 2, 20 näher an die Ihbelsd die halten 
und den Sinn des Dichters verwischt haben: ich kann weder das 
eine noch das undero finden und weiss gar aidii womit ich hier 
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iinserm Kritiker die Leine ▼erljraimt hal)c. Immer ist es alier 
doch eine Ausstellung mehr uiul der linkuiulige 8chüft« lt di n Knpf 
tiher den Recensierten statt üher den Ueconsenten. 1'' soll ich den 
Gedanken verändert liahen. Umgekehrt wird ein Sdinli daraus: 
das Wort hal> icli verändert um den Gedanken sehürfer lieraus- 
treten zu lasbcu : „dan ich on mit'/, vil büchcr hau*^ spricht doch nur 
▼OD Bflchern, die dem Bemtaer uiinfitB rind, nicht flberhanpt an- 
bianchbar. Darum flbeneete ich: „der manch sonst nöties Buch 
gewann, das ich nicht verstehn noch lesen kann.'' Dass man das 
einem Gödeke erst sagen mnss, der seihst manch nfltzos Huch be- 
sizt, von dem er sieh nicht „ge förd e rt'* fimlet. Die Ausstellung 
an 71, IG ha)) ich nn'r in der Aliwelir schon selher gemacht. 
In 74, 28 nötigte die llücksicht auf du.^ folir' nde Verspaar. das den 
Heim auf ar gebieteri(<ch verlangte, die naiieliegende Uebursetzung : 

So jagte Ksuu, weil er gar 
Ein gottvergpssner Sonder war, 

einer fireiem an opfern. Dass die llerdmsiehnng des Linsenge- 
richts den J&ger, anf den es Brand gerade ankam, ans den Au- 
gen gerückt habe, l>ezweiile ich, da Jeder weiss, dass lO^au von der 
Jagd kam, als er den Jacob Linsen essen sah. Bei 103, 29 wird 
die Abwoichunir von dem Text wir- öfter ins Ungeheure ii bertrieben : 
die \V«>rte : Welt will Betrug: wer darf »'S schelten / enthalten so 
wenig eine Gutlieissung des Betrugs als das bekannte: Mundus 
vnlt decipi: detipiaturl beides ist ironisch zu verstehen. Auch 
19, 79 war eine andere Uebersetzung untholich: die hohen geföbr- 
liehen Dinge wären selbst ineinVersnngehener nicht gegangen, 
und der zweite Vers, der die Gefahr lit i vorhebt, hätte <'ine Tau- 
t4>]ogie gebraclit. Dass der schwierige Vers 74, 14 keine Aufkla- 
rung enipfiinu't, maiLf sein; al)er bei (iödeke, der in der Prosa Kaum 
dazu hatte, enipianj^'t er auch keine; die aber, welche er id>er (»0. 8 
giebt, ist mehr als zweifellialt. Bei (», 2.'» war es dem Leser wul 
von geringem Belang, ob Ileli eins oder zwei Kinder hatt^ ; doch 
Usst sich hier künftig abhelfen. Die Ansstellnng an 110*, 141 
ist richtig; aber Stnrs in dem SKnne von Kopftuch hfttte nur 
ein I^eser von des Reoensenten Gelehrsamkeit verstanden, und Schild- 
bQrger Cap. 31, wo der ganze Hergang ani^Ührlich beschrieben 
wird, ist von dem Kojiftuch keine Hede so wenig als in Witten- 
weilers Ring, welchen /arneke veiglichen hat. lliei- hat also der 
I^ser vCieder nichts verloren. Wegen 75, I I tV. bcnii rke idt nur, 
dass zwar nach dem Zweck geschossen wil d, dieser aber im Weissen 
stecken kann. SchQsse nach der Weisheit würden in das Capitel von 
den SchOtsen nkiht gehören. In 75, 61 heisst es nicht, wie Gö- 
deke schreibt, der rein sondern des rein, was reins lanten sollte; 
auf diesen Genetiv könnt ich aber nirlit reimen : uberdiess hatte 
Niemand bei Rains an die Schiessbahu gedacht. Dass 110, 25 
smit/on nicht Beschmutzen sondern Schlagen lu isse, ist unerweis- 
lich; das Schlugen kommt iu der foigeudeu Zeile vor. Zu 07, 8 
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bemerke ich: daas die Redensart ein S p ielfäs s chen ans Einem 
machen (nichf ^anz so schh'mni als 8chindluder mit Einem treiben) 
wol aiicli in andern Provinzen als im Rheinland vorkommt; wäre 
das aber aucli nicht der Kali, so versteht sie, wer vei-stehen will, 
beim ersten Hören. In 99, 182 schreibt zwar Gödeke huot; im 
Text ttobi jiber hittt (vgL Zameke) und 6m Inmnto Hfltta «nd 
Hot bedenten; jeden&lb ist es mala fidea, daat er die Sehraibvng 
butt escamotiert. In 103, 108 ist etat keineswegs Stand, sondern 
Stadt ; in den übrigen Fällen nfitigte der Reim zn Ireierm Gebrauch 
des vieldeutigen Wortes Staat: neu ist uns aber Gödekes glän- 
zende Entdeckung, dass die Heuchler einen eigenen Stand bilden. 
In 110, 38 sieht Jeder, der sehen will, dass Grosse Druckfehler 
ist für Gross. Ob io 110*' 43 ruen (nicht ruoweu wie Gödeke 
hier wieder schreibt) Ruhen oder Beae bedeute, ist xweifeihftft; 
gewiss aber, dass den rnen Z. 93 daselhet nicht die Reue, wie es 
in Gödekes Note heisst, sondern die Zrit der Traner, d. h. die der 
Fasten meint. Eben so wenig kann in der Sirenen joch (13,6) 
joch die Partikel sein, und Gödeke hätte von dieser Stelle hesser 
geschwiegen. d<Min hier ist Hochmut schmählich zu Falle gekom- 
men. So reitet er auch hier wieder aul seinem alten Irrtum, 
dass bapphart (statt biapphart 110" 9ü) Brei bedeute, und sucht 
ihn mit der Bemerkung zu halten, nach dem Facetus gelte das 
Trinken während des Kanena für nnschickliefa. Das ist es aneh; 
was branoht- es aber daiu der Anführung des Faoetns? Wftr Auoh 
bapphart für Brei nachzuweisen, was es nicht ist, so hätte es 
doch nicht ganze neun Taubensüge bedurft-, diesen Brei hinunter 
zu spülen. Auch hier hiesse es billig : si tacuisses ; für den Un- 
kundigen ist es aber doch wieder eine Ausstellung mehr und be- 
fördert sein Kopfschüttehj über den Unschuldigen, statt über den 
gelehrten Manu, der das üuHiunigste zu erklären weiss und Druck- 
fehler in TIe&iiiii Terwandelt Seihet seine berüchtigte Deutung 
des Pir de Conniget tischt e|^ mit grosser Zuversieht und einigen 
gewärmt« )) Beiessen wieder auf und wundert sich, dass mir der 
Spott über den Adel deren von Benncfeld nicht verstandlich ge- 
wesen; was Er aber darüber sagt, macht ihn nicht einleuchtender. 
Endlich bringt er auch das Fluchen, das nn'ch gar nichts angeht, 
' <la ich es unüberset/.t gelassen habe, wieder aufs Tapet, erklärt es 
ai>er jezt nacli J^trobel mit Ii er he i w ü n sc h e u. Warum erst 
jezt, warum nicht schon in der Aus^^beV Diese Ij^klärung, richtig 
oder nicht, ist doch eine; was er in der Ausgabe darüber sagte, 
war keine, sondern blosse Wiederholung der Worte des Textes in 
neudeutscher Schreibung. Damit konnte er ü-eilich nicht fehlgrei* 
fen, denn wie sich die Sache auch künftig aufhelle, immer musten 
seine W<)rte dazu passen, da sie eben nur den Text wiederholten. 
Warum nun einen so sdiünen Vortheil tdine Noth aufgeben? Hat 
er jezt erst Strubels Deutung erfahren? Gelegentlich will ich hier 
die Auslegung Konrad Hofmanns mittheilen: Die frsglicheu Verse 
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pntlmiten einen Cliniax. Im 1. wird gesagt, Niemand finde mehr 
der Mühe wort, den AMnsa durch die vorgeschriebenen Gebete zu 
verdienen; im 2.: Eini<;o f;<'hon aber in ihrer Verachtung des Ab- 
lasses noch weiter, denn (lit'S(' würden niclit einmal die viel gerii>- 
geve Mühe des Fluchens auf sich neiuiien, wenn es so um den 
Ablass bestellt wäre, das« man ihn nicht allein durcK Beten, son- 
drnn auch diireb Flachen Terdienen könnte. 

Znm SchloM Terrichert der Kritiker, dem die Emennng des 
Narreneohiffii ungelegen kommen mochte; der Geist, aus dem es 
henrorgegangen, lasse sich ja doch nicht erneuen. Ich entgegne: 
Allerdings nicht, wie sich aucli der Geist, aus dem der Homer, die 
Nibelunge und die Gudrun hervorgegangen sind, nicht erneuen 
Iftsst; gleichwol lasst sich docli die \ aterlnndsliebe , die lirand 
beseelte, und seine Begeisterung für die Wieilerherstellung des 
Reichs aul das jüngere Geschlecht übertragen, wie auch „sein Eifer 
gegen die widerstrebenden, den hohen Ideen des Kaisers abholden 
RÄlwfBrsten, deren energieloses Zandern die Schuld trüge, wenn 
Dentschknd* sinke,** heute wenig Teriint^rte Verhftltnisse träfe. Wie 
seltsam streiten hier Gödekes eigene Worte gfgen ihn ! Was braucht 
sich da erst noch viel /n erneuen V Das ist ja im Grossen und 
Ganzen nnsoro neue Zeit wie sie leibt und lebt. Und wie übel 
passen hiezu die Schlu^sworte : Iis bleil>t also frairlich. ob ein Werk, 
das wie das Narrensohitl gleichsam der Inbegriff des erlöschenden 
Mittelalters war, jemals wieder populär werden kann ! Populär soll 
es auch nicht werden so wenig als Goethe jemals populär wird, 
den wir doch lesen und wieder lesen. Die Ideen des erlöschenden 
Mittelalters sind, wie wir eben sahen, in vielem Betracht den heu- 
tigen analog und so lange Rom nicht besiegt ist, hat die Welt- 
gesehichte in den lezt4}n dreihundert Jahren keinen entscheidenden 
Schritt vorwärts gethan, und einen Bunde>genos8en wie Brand 
brauchen die Gibellinen dieser Zeit nicht zu verschmähen. 

Herausgeben soll mau also nach Godeke das Xarrenschilf und 
an seiner silbenzählenden Versvern.'nkung (iefallen finden ; aber 
ßmeuungen sind vom Uebel und können nicht populär werden, 
und wo sich doch dasu einiger Anschein zeigt, ist durch herab- 
setiende Reoensionen dagegen einsuschreiten, denn mit Todtschwei- 
gen ist einmal mein Ruch bei dem Anklang, den es schon gefunden 
hat, nicht mehr aus der Welt /u fscliaffen, wie sich das bei meiner 
Textansgabe Waltliei's und des Wartluirgkriegs empfahl. Das er- 
klart denn auch die gauxe Tendenz dieser Hecension, auf welche 
mein Kpigramm , 

N i riuie ui ruiso u. 
Ilämiich und däroisch ist der Sinn, 
Sonst ist nicht Sinn noch Reim darin. 

wie angegossen posst. Woher aber dieser Hass der Uebersetann- 
gen? Schaden sie etwa den Ausgaben des Textes? Diese Furcht 
ist allerdings verbreitet und schon von Andern geäussert gegen 
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GocMjcs klaren Ausspruch, dass Uebersotzunpcn vipliucljr zum Ori- 
ginal«- liinfiiliifn und ihm dir Wt'go hnlinen. Aher (uKh/ko, sein 
Iii ruus^i'l)» r, sclu'int das wifdcr nifhf Lft irst n zu hahei; s<» wenij^ 
als dio ZeihMi , diu vor suicheui „eigeusiunigen Krittel'' IiÄU«n 
warneu niüsseu : 

, Sic friereu, dass ihnen die Ztiluie kUip^MTn; 
Das nennen sie nachher Kritik 

Bonn, im Mai 1878. 

K. S. 



Brief o von Ludwig Schnooganfj 

und 

Sulpiz J>ois8erei». 
Mitffeth^lt von K. Simrock. 
V. 

Uonu, 9. Januar 1847. 

IIoclizu verehrender Herr ! 

Sie werden aus meinem Srhreilien f^eselien liahcn, wie sehr 
ieli i]ou W^'itli Iliics L'i'ih'L'i'ii Anerhictons . in Hctreff etwanipfer 
Mittluilun'^n'n iiImt die Dauhütten, zu scliatzcn «^'fwussf, und wie 
iiUjLrenelim mir diese IVeundliclie /uvork<imuieidieit sein musstc. 
Eher als ich geglaubt, »ehe ich mich im Falle, mir dio Freiheit 
zu erlauben, davon Gebrauch am machen. 

Die nochmalige Durchsicht meiner Papiere Ober die alten 
Steinnietzen-Hfitten führte mich auch auf die Privilegien des Kaisera 
Maximilian vom Jahre 1495. Das Ori«,nnal, wovon meine Ahschrift 
genommen, findet sieh im Frauen)iaus-Are)iiv zu Strassburg Lit. 0 
Nro. 102 und ist von Dr. Kluinann's Hand gescliriehen. Mehrere 
Gründe lassen mich di<' Aerlitiieit dieses A«'l<»nst üekes hezueifeln, 
und wäre e.s mir daher sehr erwünscht, wenn Sie niir vielleicht 
darüber geneigt^'U Auf^chlusn ertheiien könnten. Zur grössern 
Ijeichtigkeit und Sicherheit habe ich eine Abschrift des fraglichen 
Privilegfiums, wie es vor mir liegt, beigeftlgt. 

Einer geneigten Antwort hierüber entgegensehend, gehe ich 
Ihnen die Versicherung meiner ganzen Hochachtung. 

B. 

VI. 

4. Februar 1847. 

Hochverehrtester Herr! 

Sogleich nach Empfang der Zuschrift, mit welcher Si.- mich 
den 9. v. M. beehret haben, wollte ich mich lieeilen, Ihrem Wunsche 
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MMshnkoiiiiiifl a und Iliiwn Hiebe Aotieht Aber das KaiBerL Mani- 
fest Ton 1496 mitsaiheileii; als ich aber sar Feder griff, erkannte 

ich alsobald, dass ich nicht im Stande sein würde es zu thun, denn 
Ihre Urkunde hatte mich in eine wahrhafte Perplezitftt ▼ereetseet. 
Diesem Umstände allein hitte ich Sie es zuzumessen, dass ich es 
bie heute anstehen Hess, Ihre gütiire Frape zu beantworten. 

Zuerst nun ein Wort über inutliiuassiichen Urs^trung und Her- 
kommen des fraglichen Dokumentes. 

Hm. Ehrm. Anftohrift sn Folge hfttte sich dasselbe, snr Zeit 
als er es abschrieb, in dem Archive des Franenbanses vorgefunden. 
Idi gestehe aber, dass ich einige und, wie mir scheint, nicht nn- 
gegründete Bedenklichkeit habe, dieser Annahme beizupflichten. 
In dem genannten Archive hätte das Manifest keine geeignete Stelle 
gehabt, da der Gegenstand desselben durchaus nichts mit der lie- 
stimraung des Frauenhauses gemein hatte, und dieses Letztere, was 
die Verhältnisse der Steinmetzen zu dem Vehmgerichte betrifft, 
lediglich in keiner Berührung mit denselben stehen konnte. So viel 
wenigstens kann ich mit Bestimmtlftit versichem, dass heutiges 
Tages von ähnlichen Urkunden auch nicht mehr die mindeste Spnr 
in dem Frauenhaus- Archive vorhanden ist. \Venn dieses Privile- 
gium in der That authentisch ist und früherhin zu Strassburg im 
Originale aufl>ewahrt wurde, so kann es sich, meines Erachtens, 
nirgends anders befunden haben als in dem Iliitteniircluve selbst, 
welches gänzlich unabhängig von demjenigen des 1* l auenwerkes war. 

Das Diplom selbst betreifend, gestehe ich vornherein, das ich 
bis jetst nicht vdllig ins Klare zu kommen vermochte und dass 
ich mich weder für noch unbedingt dagegen sn erkl&ren wage; 
nicht aber wegen der Beziehung auf das Heimliche Grcricht, an 
welcher Sie, Hochverehrtester Herr, sich hauptsiU blich zu Stessen 
scheinen, sondern wegen der Verordnung an und lür sich und der 
Art und Weise, wie sie in der von Hrn. Ehrm. herrührenden Ab- 
schrift sich vorweist. 

Die von unsern älteru Strassburgischen Geschichtsscbreibem 
verbreitete Behauptung, als habe das Vehmgericht nie in unserer 
Stadt und im Elsasse geherrschet, ist eine durchaus irrige. Wäh- 
rend der zweiten H&lfte des 15. Jhds. scheint vielmehr dieses Ge- 
richt in Strassburg eine bedeutende Rolle gespielt zu haben. Ich 
habe nun nach und nach im Stiidtischen Archive, fünf grosse Kisten 
zusammengetragen voll l'rkunden, die sich sämmtlirb r\nf hieher 
gehörige Vehmi>rozesse beziehen. Mehrere Absrhriftcii der neuen 
Ordnung oder der Revision des Heimlichen Gerichts durcli K. Frie- 
drich den III. I>efinden sich in der Zahl, und vielfach treten in 
diesen Ürkhnden hiesige Bürger als ^Veischöffsn auf; so u. a. 
Biebolt Brant, des berflhmten Satirikers Yater; Mar- 
tin Ernst, ein zu seiner Zeit berühmter Maler, und andere mir 
wohlbekannte Bürger aus jener Zeit. Da9 Vehmgericht also kann 
nicht Anlass sum Verdachte geben; wohl aber das vorgebliche 

21 
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Verhältnis, iu welchem, dem PriviWiuiii 211 Folge, die Strassbur- 
gische Hütte, und zwar seit alter Zeit % an dieaem Geriekte ge- 
atanden h&tte. — Was bei mir einigen Zweifel erregt, ist die 
Verordnung aelbat, wie aie vorliegt, in Form sowohl als-Geiai. Es 

ist in derselben ein gewisses B'twa», das, wie Ihnen, aneh mir 
verdächtig däücht, und das nicht allein von der offenbar ungetreuen 
Weise hnruhren mag, mit welcher der voistorhone Dr. seine Ah- 
8chrif>oii /A\ in'linifii )>fletrte. Hier, wie iu der Stell«' über Ilültz, 
herrschet Axw cigt iitliüniliche V^erworrenheit im Gedanken und im 
Ausdruck, daas man einige Mühe hat, Sinn und Zweck der Ver- 
ordnung mit der gehörigen Bestimmtheit aofirofiiaBen. — Was ieh 
mir hanptsftchlich nicht Yerstfindigen kann ist dasa, dem Edikte 
nach, s«t altem Zeiten schon eine Verbindung oder doch ein Ver- 
hältnis /wischen der hiesigen Steinmetzhütte und dem Vehmge- 
richte bestanden haben solle, oder nm mit der Urkunde zu reden 
zwischen der Steinmetzen Gerichtszwang und jenem Gerichte, 
wie dies nanientlicli am Schlüsse des 1. Alitn-a» klar ausgedrückt 
ist. Schon der Ausdruck (i c r i c ii t s z w an g tönt mir etwas ver- 
dächtig und all/umodern; und ich erinnere mich nicht, diesen Woit 
in unsern Urkunden vom Schlüsse des 15. Jhds. geiroflfen zu ha- 
ben; so viel ich mich im Augenblicke besinnen kann, wird in der 
bezeichneten Zeit noch durohginpg das Wortgeriht oder gerieht 
als gleichbedeuteiiil mit Jurisdictio gebraucht. So auch kann 
ich nicht in der Ualtnng dea QanMn den Kanaleistyl Maximilians I 
erkennen. 

Gclic ich sodann y.nr Verordnung selbst über, so stosse i<'h 
abermals ani mt-hrere wenigstens störende Punkte. Der Kaiser 
also „bestätiget die G e se 1 Ischa ift der Steinmetzen in 
ihrem weltlichen Gerichtszwang, nach langherge- 
brachten Gewonheiten und kraft ihrer regalia aneh 
gerichtlich Ordnung zu üben**; der Zweck aber ist ein dop- 
pelter: Zuerst ein allgemeiner und öffentlicher: „damit sie, ala 
ordentlich Gericht gencht. den gen)einen Nutz bey 
Friden und Wesen ha nt haben**; und sodann ein spezieller, 
geheimer: „dass sy «1 Weisen antwurt schaffen, ir l'r- 
theil u n (1 Meinungen (vielleiclit sollte es heissen Manungen } 
verbeugen ( vt rhelfen V) recht zu machen*^. Somit wäre denn, 
diesen zweiten Zweck belangend, das Ilüttengericht gleichsam eine 



1) Um die Mitte des 15. .Ihilts. wurden noch mehrere Personen, die 
Mannngeu und Voi ladnnL'en des Vehmirerichts nach 8frn«?''l)urg gehracht 
hatten, ertränkt. Erst hernach, wahrscheiülich nach der durch K. Frie- 
drich ToreenommeDon Revision, wurde des heimliche Gericht hier ge- 
duldet. Es ist mir somit sch^v^l anzunelimen, dass vorher schon eine 
Verbindung zwischen diesem Leztorn nnd den St<»inmetsen stattfinden 
kuuutc, weil diese, im Falle der hlutdcokung, sich gewiss der hirtestcn 
Rüge ausgesetzt haben w&rden. 
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Art SuccuFFfile des Vehmgerichts gewesen. Auf welche Ordnung 
aber sind die in der Urkunde oflfenbar als vorher bestehend ange- 
regte regalia za beziehen? Auf diejenige veimög velcber die Steiu- 
raetsen seit lange her schon in Verbindung mit dem Vehmgerichte 
bestanden hätten? Oder auf die Ordnung der Stcinnu f/on Brüder- 
schaft wie dieselbe seit 1450 aufgerichtet War? Wi ini das Letztere, 
wofiir der Ausdruck weltlich zu sprechen scheint, so wäre zu 
bemerken, das« die jilte8te bis jetzt bekannt rrewordene königlifhe 
Bestätigung diejtnig(! von Maximilian 1 selbst ist, wrlrlio aber erst 
mehrere Jahre nach dieser Urkunde ertheilt wurde und somit 
in dieser Letztem nnmOglich hätte angezogen werden kdnnen; was 
mich abermals etwas stutzig macht. 

Nun noch ein Wort Ober die Gerichtsbarkeit der Steinmetzen 
in Strassbnrg. Es war dieselbe von zweierlei Art: sie bezog sich 
I ) auf die Brüderschaft selbst, wie wir sie in der Ordnung von 
14n9 bestimmet sehen; die Gerichtsbarkeit also im Innern der 
Brüderschaft und über Streitigkeiten zwischen Steinnict/en als 
solche, mit andern Worten das eigentliche Hütte ngericht; wie 
bei andern Zünften und Handwerkern das Zunft-, Handwerk- oder 
Schöffengericht; 2) hatten die Steinmetzen in Strassbnrg Theil an 
einer anderweitigen^ dlFentlicben Civifjustiz, an dem sogenannten 
Hütt enge richte der Stadt (welches nicht zu verwechseln ist 
mit dem Hüttengerichte sensu stricto, wie ich es so eben be- 
zeichnet habe). Schon im 14, Jahrlid. nämlich finde ich, dass der 
Werkmeister des Münsters oder des Frauenhauses sammt den bei- 
den Werkmeistern der Stadt — dem Maurer- und Zimmerwerk- 
meist^r — im Namen des Rathes mit den Augenscheinen und Ab- 
schätzungen Ton Immobilien oder Immobiliarrechten beauftragt 
wareo, nifd zugleich Ober Eigenthums-, Dienstbarkeiten- oder andere 
ähnliche Rechte betreffende Prozesse als ordentliches Gericht nr* 
theilten. In altern Urkunden werden sie der stctte gesworne 
w e r k 1 ü t e , zur Zeit ihres Manifestes aber auch H ü 1 1 e n r i c h t e r 
genannt. Zu dieser Zeit wurde die Anzahl dieser Richter vermehrt, 
indem noch andere Steinniet/.eii, Maurer und Zimmej leute den drei 
Werkmeistern zugesellt wurden, so das.s ihre Anzahl von nun an 
gewöhnlieh 6 war. Dies sind die beiden eimn'gen Gerecbtigkeits- 
pflegen der Steinmetzen von Strassbnrg, die mir bis jetzt urkund- 
lich erweislich bekannt geworden sind. In Ihrem Manifeste aber 
handelt ee sieh offiBobar weder von der Einen noch von der Andern, 
sondern von einer ganz Terschiedenartigen Gerichtsbarkeit, ver- 



i) Soeben fällt mir noch bei, als ob ich mich dunkel erinnerte, 
dass Hr. Heideloff in seiner Bauhütte von einer königlichen Be»tä- 
tiguDg durch Friedrich IH. spriclit. Doch ist für niich die Sache mehr 
als zweifelhaft, wenn nicht Hr. II. die authentische HestHtijnrnnjr selbst 
mittheilt. Dieser Schriftsteller, so interessante Angaben «t auch giebt, 
hat doch oft den Fehler, dasjenige als erwiesen vorauzustelleu, was 
gerade erst gesehiebtlieh darzulegen und zu beweisen wire. 
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möpfp welcher die Stfinnietzcii in Vorbindunjf mit dem Vchnigericlite 
äliiiliclie Z\V( ( k»' wie dieses verfolgt uml als Ilülfsgericht /.ur Seite 
geKtandeii liiitteii; wovon ich in keiner der mir bis jetzt vorgekom- 
menen Vehmgerichtsurktioden mieb nicht erinnere, anoh nur irgend 
eine Spur gefunden su. haben. — ScbKeeelich füge ich Uoe noeh 
bei, dass die in dem 2. Alinea angegebenen Bedingungen, unter 
welchen Steinmetzen als Freifichöffen richten konnten, solche sind, 
die bei jedem Steinmetaen vermög der ßrüdersehaftaordnung vor- 
handen nein nuissten. 

Es thut mir leid- Hochvertdirtester Herr, das» ich nicht im 
Stande hin, llunMi ührr die lraj,'licl»e Urkunde 80 zuverlässig«' und 
Hiclu.'rc Auäkuntt /u gehen, als ich dies gewünsciit hätte. Jch bin 
aber keiner von denjenigen, die bei jeglicliem Verdachte verfUsohte 
Urknnden sehen wollen ; und hier suroal, im gegebenen Falle, kann 
ich vorerst mich weder ganz ftlr die unbestreitbare Aeohtheiti noch 
fÖr die offenbare, ei weisliche Verfiilschung des Dokumente» en^ 
scheiden. Sollte es mir späterhin möglich werden, etwa» mehr ins 
Klare zu kommen, «o wüi"de es mir /ur angenehmsten Pflicht ge- 
reiclitn, Ihnen meine ferneren Bemerkungen mitzutheileii. Heur- 
theilcii Sic nur nicht <lie wahrhafte Freude, wcmit ich mich Ihnen 
auf jegliche Art zu Gebote Htelle, nach den unzulänglichen Ergeb- 
nissen dieser jetzigen Angaben; und geben 8ie mir gütigst noch 
fernerhin Gelegenheit, Ihnen dies recht thatkrftitig beweisen su 
kdnnen. — So bleibet mir nun gerade noch so viel Raum und 
Zeit ührig. um Ihnen zu sagen, wie sehr ich mir, seit meinem 
letzten Briefe, Vorwürfe gemacht habe, Sie wegen der I>eab8ich- 
tigten Monographie uher Hültz helästigt zu haben. Berücksich- 
tigen Sic gütigst, wie ich Sie damals geheten, nur 
dann u)eine Bitte, wenn die Sache Ihnen seihst zur 
Freude gereichen könnte und Sie meinen V^orschlag, 
jede Rücksicht gegen mich abgesehen, durchaus gut- 
heissen und gerne daau helfen, denselben ansiufflh- 
ren. Sonst aber, wenn ich je au kflhn gewesen, ent- 
schuldigen Sie mich gütigst mit Ihrer gewohnten Nach- 
sicht und Herzlichkeit. — Genehmigen Sic neuerdings, Hoch- 
verehrtester Herr, den Ausdruck der ausgezeichnetsten Hochachtung 
womit ich die Khrv habe für immer zu verbleihen Uir Frgehenster 
Diener L. Scbneegans. 

Strasshurg, den 4. Februar 1847. 

VII. 

Mit Abschrift der heidcn Ulmer 

Urkunden v. 1 :192 n. 1430. Vom :iO. März 1847. 

Hochverehrtester Herr ! 

I-iinger kann ich ich unmöglich, trotz aller Hindernisse, es 
mehr anstehen la»iien| Ihnen zu danken iür ihren letzten mir so 
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werthen Brief! Vielfaltige Beschäftigung und Unwohlsein hielten 
bis jetzt mi< h davon ab, nebßt dem Wunsche reclit ausführlich 
auf sümmtliche von Ibncu berührte Punkte eingehen zu können. 
Kon aber iit mir die Zeit ao spärlioh sngemessen, und mdne Aa- 
gen Bchmeraen mich seit, den letzten Wochen wieder so sehr, dass 
ich Sie bitten mnss — da ich Ihnen nur des Nachts schreiben 
kann — mir zu vergönnen, mich etwas kürzer fassen zu dürfen 
als ich dies zu thun gewünscht hätte. 

Vor Allem. Hochvcrelnte^^ter Herr, ineinen besten, innigsten 
Dank fnr die bereit \villi;^c Cnitej womit Sie meinen Vorschlag we- 
gen einer Monographie über Hüitz aufgenommen haben. Doch bitte 
ich Sie aufs Neue, wann die Ausführung auch nur im Blindesten 
Schwierigkeit leiden oder Ihnen gar auf irgend eine Weise anatössig 
sttn sollte, der Sache fernerhin nicht mehr , zu gedenken. Das 
Ganse vSre nur ein durch das Cölner Fest nud Ihre Liebe zur 
Baogeschichte unseres Münsters hervorgerufenes Gelegenheits-Werk- 
ehan gewesen. Weil Sie aber wegen der Risse, welche beigegeben 
worden wiiren, ferneie Nachfrage thun, beeile ich mich, hi<!rin 
Ihrem Wunsche nachzukommen. Der Thurmaufriss also, den ich 
als ersten Kntwurf zu der Thurmspitze oder Pyramide bezeichnet 
habe, ist, wie ich bereits die Ehre hatte Ihnen zu sagen, jene 
Originabeichniing auf Pefgament. welche sich zu Paris in den 
Händen eines Architekten befindet uiui Ihnen gänzlich unbekannt 
ist. Die /< ichnung muss von Ilültz selbst herrühren, denn sie 
trägt des Meisters Schild oder Zeichen und ist Tioch, wie ich Ihnen 
gleichfalls bemerkt habe, im Style der Thurmspit/.eii des 13. u. 14. 
Jahrhunderts gehalten. Da aber Ilnltz einsahen musste, dass solch 
eine Pyramide ausser Harmonie mit dem bereits bestehenden Thurme 
(dem eckigteu mit den -4 Wendeltreppen) gewesen wftre, entwarf 
er einen sweiten Riss, von welchem der Ihnen bekannte Anfriss 
im Frauenhans-Archive — welcher, merkwürdig genug, von der 
Hand des Jüngern Werkmeisters Hammer (1510 -1520) herrühret 
— eine Copie sein muss. füs ist der erste Kntwurf zu der jetzi- 
gen Pviamide wie difsclbe, je(h)ch mit bcdeutendeii Abänderungen, 
ausgetiihrt wurdf. i>en Aufriss des Tiiurmes. wie er jetzt ist, 
schlug ich vor ebenfalls beizufügen, weil es mir äusserst interes- 
sant schien für den Leser so in Stand gesetzt zu sein, desKflnsl- 
lers Idee und Schöpfung von dem ersten ICntwurfe bis znm lotsten 
zur Ansföhrung gelangten Risse oder Plane verfolgen zu können. 
Auf solche Weise wiire das Ganze erst recht lehrreich und bedeut- 
sam Ljew (M i]i n. Ks wäre .«orait nichts Fremdartiges mit unterge- 
laufen, als der untere Theil de.«* Thurmes selbst ( von der Plateforme 
bis zum Schlüsse der 1 Schnecken); dieser aber hätte nicht weg- 
bleiben dürfen, obgleich er nicht dem niederrheiuisciu'n Meister 
angehört, weil sonst die Thurni.spitze für sich allein nicht den 
gehörigen Elfekt gemaeht h&tte aodi richtig hatte benrtheilt wer- 
den können. Des kölnischen Meisters höchstes Verdienst bestund 
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hanptsächliobf abgesehen von der Kunst seiM eigenen Baues, 

darin, «Iühs vv sich in meines Vorgängers Idee und Sohdpfang völlig 
hineiiidenkeud, diese Idee mit so tiefem, reinem, harmonischem 
Gefühle aiiffasste, sich /.n eigen zu machen wusste und den frem- 
den, auf der Höht! il< i riatefornie ungfstimmten Ton, t>o in durch- 
aus stüti^jrer und harniuuischer Fortsetzung und Entwickeluug bis 
hinauf zur äusscrsten Spitze trug und dort, so wundervoll autitöueu 
liess. — Ihr Vorschlag, die so herrlich^ bestimmt und gefühlvoll 
gezeiehneteo GnmdriBse ebenlalls beisugeben, ist mir durchaus 
willkommen, da ich denselben selbst gethan haben würde, wenn 
nicht die Vergrösserung der Kosten mich davon abgehalten hätte. 
Auch ein Durchschnitt wäre eben so nützlich als wünschenswerth; 
allein dieselbe Ursache wie bei den Grundrissen hielt mich ab, 
diesen Voi schlag zu thun und brachte mich dahin, mich auf die, 
für das grössere Publikum immci hin fasslicheren und ungenchmeren 
Aufrisse zu bedchranken. Auf die von iiiuen vorgetichlagenu ^Veifie 
wflrde, bk Hinsieht der Anordnung, das Werkehen in der That 
nichts mehr eu wünschen flbrig lassen. Auch bin ich jeden Augea- 
blick bereit, dasselbe auf solche Weise an Stande au bringen, wenn 
sich späterhin die Sache auf einem Ihnen angenehmen Wege 
und ohne weitere Bemühung Ihrerseits ausführen Hesse. 
Sollte Inngegen dieses der Fall nicht sein, so wiederhtilc ich meine 
inständige Bitte, dem Vorschlage ferner nicht mthr nachzusinnen 
und mir zu verzeihen, dass ich es überhaupt gewagt habe, bie 
damit zu belästigen. 

Nun aber an der Steinmetzen Leitbuch. Auch hier 
wiederhole ich, was ich bereits die Ehre hatte Ihnen zu sagen: 
dass s&mmtliche Ehrmann^sche Abschriften nicht ans dem Frauen- 
haus- Archive, sondern aus dem eigentlichen Hütten- Archive her- 
rühren müssen. Ileutautage wenigstens ist von ähnlichen Büchern 
und Urkunden, wie diejenigen wegen welcher Sie mich bitten, nach 
den Originiilien zu sehen, auch nicht die geringste Spur mehr 
vorhandi'ii. Was ich selbst zusammengetragen,, luibo ich äusserst 
mühsam auf allen Seiten und Flanken, in Archiven und Bibliothe- 
ken gesammelt. Der Steinmetzen Götz dien st u. a. befindet 
sich in einem alten Ordnungsbuche des städtischen Archivs und 
ist ans Dotzingers Zeit. Der Steinmetzen Leitbuch hiageg«n war 
mir bis zu Ihrem letzten Briefe gänzlich unbekannt. Dieses hOchst 
wichtige Buch imiss, leider! mit dem sonstigen II ütten- Ar- 
chivo in der S c hre ck e n s z e i t z e r ni c ht e t w o r d e n sein! 
Das K r w i n s fe s t belangend erlaube ich mir, Hochverehrtester 
Herr, Sic auf einen Umstand aufmerksam zu nuichen. Wann näm- 
lich in ihrer Abschrift die Worte Festum Krwini blos als Auf- 
Öder Ueberschrift und nicht im Texte selbst vorkommen, so dürften 
dieselben, im Originale, \ron späterer Hand heigerührt haben, wie 
denn in sehr vielen unserer Ordnungsb&cher solche Ueherschriften 
in neuerer Zeit beigesetzt wurden; in welchem Falle die Sache 
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auch ohne allen Belang ist. Im Texte selbst, obgleich Miiffallend, 
würde mich Fostnm Krwini statt A ii nivo rsa ri um dennoch 
nicht bis zum Argwohn bringen, wenn nicht andere Umstände sich 
beigeseUen, um Zweifel Ober die Aechtiieit zo erbeben. Auf wel- 
eben Tag fiel jenes Fest, welobes kein anderee sein konnte, als 
das Jörgeztt des grossen Ältesten Erwins V Wollten Sie so gütig 
sein, mir dies gelegentlich mit^utheilen, oder, wenn die Stelle oder 
Vorordnunpr selbst nidit zu lang ist, dieselbe mir in Abschrift zu- 
koninu'n zu la.ssenV Ebenso dankbar wäre ich Ihnen, wenn Sie mir 
sonstige Namensangaben von Miinster-\\ erknieistern oder andern 
Künstlern, welche in Ihren Auszügen aus dem Leitbuche vorkom- 
men dOrften, mittbeilon wollten, ßie ftber die Mflnster-Werkmdster 
vorbandenen Urknnden und Angaben sind theilweise so spftrlicb, 
dass alles was dasu beitragen kann, deren Geecbicbte so wie die- 
jenige des Dombaues selbst, welcbe beide in der Hauptsache 
zusammenfalten, mir äuserst willkommen ist. Aus dieser Rück- 
sicht und im Interesse der bis jetzt so ver-^tümmelt und unrichtig 
behandelten Kunstgeschichte verzeihen Sie gerne, ich weiss es, 
diese meine Bitte. 

Der Brief des Werkmeisters, von welchem Sie, wie i^ sehe, 
eine gewiss unrichtige Absobrift besitami, mnss, nach allen darin 
enthaltenen Personen und Sacbendetails, vom Jahre 1394, und von 
Meister Michel von Freyburg, welcher feria 6** ante fest. b. Joh. 
Bapt. 1383. als Werkmeister angenommen wurde, herrühren. Der 
Ausdruck des Meisters, dass es nächste Fasten eilf Jahre sein 
werden, dass Er Werkmeister geworden, kann nidit stören, indem 
das Wort Fasten sich ganz gut auf die nächste Fron- oder 
Se m per- F as t en — zu welcher die Werkmeister ihre Besoldun- 
gen erhielten — beliehen kann, und nicht ausschlieeilich von der 
grossen Fastenaeit verstanden werden muss. Die Sache li^ um 
80 näher, da ein Werkmeister den Brief geschrieben oder doch in 
demselben für sich sprechen lässt. Die von Ihnen ausgeschriebene 
Stelle') lautet also* .,Ovch hab ich ijehoeret dz dem von 
Utenheim (der Name eines adelicheii (leschlechts) heim sy ge- 
sant. Wi llen (welchen, nämlich den Boten) sy gesaut in sin 
h u 8 V n d w e n u e man r e c h e n t a 1 1 e w e g c n mit den besten 
galreigen (Galerten) vnd ander geriete (Gerithe, hier Spei- 
sen oder Ijcckereien) ds man do hatte'' u. s. w. Die Zeit des 
Briefes allein sskcm bringt es mit sich, dass das Aufsetzen 
des Helms, von welchem der Werkmeister spricht, sich durchaus 
nicht auf die Jetzige Thurmspitze oberhalb der vier Seh necken, 
sondern auf den obern Thurm auf der Hohe der IMateform lieziehen 
kann. Der Helm bezeichnet wohl in <l»'r He<rel dii* jiynnnidale 
Thurmspitze; doch wird auch manchniui von den Aeltern selbst 

I) Die Stelle ist ftussOTst nachlässig abgefasst; doch stellt sieb den- 
noch der Siuu gaus heraus. 
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dieser Ausdriuk für den gunzen Tliurin, als Helm der Vorderpeite 
oder Favade, gebraucht. Königshoven, in seinem (rlossarium hat: 
„galea, heim"; — „pinua, zinne oder wüpfel oben ahn 
husern, vmbegang oben vff den tempel.** „pinnacu- 
lam; Tita begang, pinna." Im Register seiner lateiniaohen Ghn^ 
nik setzt er in der eiif 1365 bezfiglicben Stelle: galea vel pin- 
naculum seu conus/ Nichtede^toweniger aber bezeichnet Kö- 
nigshofen selbst in eben dieser Stelle nicibt allein die eigentliche 
Tburmspitze, sondern muss offenbar den ganzen Thurm im Sinne 
gehabt ha]>en, wie dersell>e auf der im Jahr 1365 erreichten pla- 
nicies siiperior aufgerichtet Nvordni sollte; und diese Letztere, 
wie ich bereits clie Ehre hatte auseinander zu «etzen, kann keine 
andere gewesen sein als die Höhe des nördlichen Seitentheils der 
jetzigen Farads auf der Hohe der Plafteforme, Oer Beweis Hegt 
klar und unwiderlegbar vor Angen, das« von keinem der obeni 
Umgänge die Rede sein kann, da der erste Umgang des Thurms 
unterhalb den 4 Schnecken von Meister Ulrich von Ensingen ') 
erbaut wnrde, wie des Künstlerfl Schild beweiset and die 4 Schnedtao 
8eU)8t erst durch Hültz. seinen Nachfolger, aufgesetzt wurden, wie 
ebenfalls und eben so zuverlässig dieses Meisters Schilde am Thurme 
darlegen. Von keiner dieser Höhen konnte also, rben so wenig 
als von dem jetzigen Thurme seibat, im Jahre 1365 die Rede ge- 
wesen sein und die planicies superior von 1365 muss schleohterdings 
unterhalb beider Punkte gesuchet werden. Ulrich von Ensingen 
wurde 1400 oder 1402 Werkmeister am hiesigen Mflnster und soll 
noch in einem Erbschaftsvertrag zwischen seinen Kindern im Jahre 
1420 „Werkmeister zu Strassbu rg" genannt werden. (Nagler 
Künstlerlexikon, vol. IV, p. 358.) Hültz muss 1420 o^er 1421 
angenommen worden sein. Das Concept seines Rcstallungsbriefes, 
das ich allein aufgefunden, trägt kein Datum, liereits aber feria 
6** post festum s. Dyonisii 1421 tritt er als Münster- Werkmeister 
anf. Wie lange Frankenburger das Amt eines Baliers versehen, 
habe ich bis jetzt noch nicht ausfindig machen kfnnen. Eines bleibt 
somit unumstösslich erwiesen: das der Umgang unterhalb der 4 
* Schnecken und diese Let>tern selbst erst um 1420 erbaut worden 
sind. Die schwierig zu lösende Frage bleibt nun zu wissen: ob 
Königshoven mit galea oder pinnaculum den jetzigen Thurm, von 
der Plateforme aufwärts, oder ein eigentliches pinnru ulum, im Sinne 
des jetzigen und filtern französischen pinacle, weUlios auf den 
ursprünglichen rimrmuutersatz. der jetzt in die Fa^ade inbegriffen 
ist, zu stehen sollte kommen, bezeichnen wolle? mit andern Worten 

l) Ich schrieb letzthin mit Vorsat« Esingen, da in circa 20 plcich- 
zeitigcii Urkuadou Ulrich immerfort, wie auch iu seinem Siegel, sich 
von Esingen, nicht von Enstogen nennt Erst sein Sohn Matheos schreibt 
sich Ensingen. Doch ist dies ohne Wichtigkeit, da doch sohliesslioh 
Ensingen oder Oeustngen der richtige Name ist. 
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ob er von dem I'lane des jetzigen auHgetührten I hurnu s oder oiiier 
Thurrnnpitze nur nach älterni Plane spracliV Das letzter«' scheint 
mir deswegen annehmbarer, da allen Berechnungen zu 1'\>]^m> der 
jetzige Thann mit den 4 Wendeltreppen erst kante Jahre vor dem 
Mluae dM H. wo nicht erat mit dem Beginne des 10. Jahidte, 
begonnen worden sein kenn. Der Werkmeister in seinem Klage- 
hrief könnte schon eher den jetzigen Thurm, oder vielleicht auch 
nur den Plan eines ähnlichen Thnrmes, im Auge gehabt Iialien. 
Dem Schlüsse seines Briefes nach zu urthoilen war wohl die Kede 
von \V iederaufimhme der Bauteji. ob aber diese Batiteri wirklich zu 
Stande kamen, daran habe ich ans versehiedeiien Ursaclien Aidass 
zu zweifeln. Einmal weil zwisclieu Michel von Freiburg und Ulrich 
von Ensingen, Niklans von Lore einige Jahre hindurch dasWerk- 
meistenunt verwaltet; nnd andererseits, weil, wenn ich bedenke, 
dass Haitz von 1420 oder 1421 bis 1439 die 4 Schnecken und 
die Tharmspitze erbaute, ich sehr wohl annehmen kann, dass die 
26 oder 18 Jahre, während Ulrich <leui Werke vorirestHmlen. so 
ziemlich aiisgereieht haben mögen um den untern iiieil des Tiuir- 
mes aufzurichten; und so dürfte uar wohl das Jahr de.s Beginns 
de« jetzigen iliurms mit demjenigen zusammentrelieii, wo Ulrich 
an &m Wwk gelangte. Znverl&ssig ist anzanehmen, dass Meirter 
Ulrieh wenigstens den gröesien Theil des Thnrmes, wo nicht den 
gaaxen Thann, bis m der Höhe wo das Wirken» des Kölnischen 
Mebterg beginnt, erbaut haben mnss. leh beweise mit Urkunden, 
dass 1402 mit vielem Eifer am Münster gearbeitet wurde; hält 
man sodann die Zeit während welcher Ulrich Werkmeister war 
gegen diejenige, während welclier Hiiltz diese Stelle begleitete, im<l 
das muthinasslicbe Verhältniss der durch Ihn iiusgefidirten Arbt'iten 
gegen das durch Hülts von 1420 oder 21 weggeleistete, »u gewinnt 
die Annahme, dass Heister Ulrich nicht allein der' Erbauer, son- 
dem aneh der Urheber nnd Verfertiger des Risses des jetsigen 
hohen Tharraes gewesen sei, immer mehr WahrscheinHchkeit; wie 
denn aneh ferner der* hohe Ruf des Meisters nicht wohl die Ver- 
muthnng zulässt, dass Kr nncli eines andern Künstlers Plan «gear- 
beitet haben miirre. Werni auch der Utitertlieil des Tliurnies bis 
zu dem Umdränge u)der den 4 Schnecken und f)is über diesen l ni- 
gang — denn, wie ich ihnen letztliin bemerkte gelangte Meister 
Ulrich Ober jene Galerie htnanf — etwas mehr beträgt, für die* 
selbe Baoaeit ohngefilhr, als die 4 Schnecken sammt der Thurm- 
spitse, so würde sich dies gar leicht erklären lassen daroh die 
verfailfnissmftssig bedeutendere Schnelligkeit, wonnt man im Be- 
ginne eines neuen Baues — denn als solcher muss der obere 
Thurm l>et rächtet werden — die Arbeiten betrieb. — Die so eben 
gemachten Bemerknnj»-!! geben andererseits zu der Aimahni" An- 
läse, dass das eingesetzte -Mittelstück vor Beginn des Thurinbuus 
errichtet worden sein muss; dafür Meister Ulrich keine Zeit mehr 
flbrig bleibt, wo er dieses Olookenhans hätte erbauen können. Der 
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Styl iK'ider Wi-ike zviui aliein schon, dass difPeilien von verschie- 
deneu Meistrrn ht-rrüliren müssen, und derjenige des Mittelstüfks 
deutet suverla.s.sig iiuf eine ältere Zeit als der des Tburmes. Erst 
als nmn die beiden ursprünglicheti Thormontonitee dnreh dieses 
llittelstflek an einem 8. Stoekwerke der Fa^e verband, kam 
beschlossen worden nein, dasB man dnen einigen höhern Thurm 
anl' dieser Höhe anfbanen wolle; mit andern Worten das Mklel- 
Hti'ick wurde nur wegen solch eines Thurmes eingesetzt, und es 
Ware schon deswegen allein anzunehmen, dass man mit dem Baue 
(lioHes Mittelstückes den Anfang machte. Die Benennung der 
zwei Thür nie durch Köniirshofen im Jahre 1384 betreffend, 
gebe ich ihnen vollkommen zu, dass diei!ielbe nicht schlechtweg als 
Beweis angesehen werden kann, dass beide ursprüngliche Thurm- 
untersfttse sor Zeit, des Brandes von 1884 nooh frsi gestandim 
haben und also jenes Mütolstllek noeh nieht eingeselit g e wess n 
sei; ich selbst habe schon gerade Ihre Erörterung als ZwmSA ge- 
gen die erste Annahme in meiner Dombaugeschichte angegebsn. 
Ich ersehe sogar aus raeinen Noten, dass man gar wohl annehmen 
dürfte, dass im Jahr 1384. zur Zeit des Brandes von welchem K. 
spricht, dieses Mittelstück bereits vorhanden sein mochte, da noch 
jetzt auf der Hinterseit« dieses Glockenhauses die Spuren des 
Brandes deutlich zu erkennen sind und so genau bis zu einer ho- 
rizontalen Linie gehen, dass es scheinen sollte, als wäre aof dieser 
östlichen Seite snr Zeit des Brandes die Mauer bereite höher avf- 
geführt gewesen und sodann bis aof die bezeichnete Linie wegen 
des Sr]ia<h'tis wieder altgerissen worden. Auf solche Weise würde 
sich auch die aufl'allende Nacktheit dieser Hinterseite, welche offen- 
bar mit grosser Sparsamkeit erbaut worden ist, ganz gut erklären. 
Doc)) besser hievon ein andermal wieder, denn ich iuble, daas ich 
aus Müdigkeit unklar werde. 

Die von Ihnen verlangten Urkunden werde ich Ihnen mit 
grösstem Vergnügen zusenden. l>och da ich Niemand habe, dem 
ich solche Abschriften anvertrauen könnte und ich also dieselben, 
auch schon nm der Richtigkeit willen, selbst fertigen werde, muss 
ich Sie bitten, Ilochvmhrtester Herr, mir etwas Frist zu gewAh- 
ren, damit ich sie, wegen meiner Augen, bei Tage schreiben könne. 
Wenn es auch etwas länger anstehen s»)llte, als Sie es sich erwar- 
teten, HO imigen Sie dennoch versichert sein, dass die Abschriften 
so bald es mir nKiglich sein wird in Ihren Händen sein sollen. 
Dürfte ich meinerseits der bereits gewagten Bitte noch eine zweite 
beifügen? Von dem Bestall ungsbriefe Meister Ulrichs v. Ensingen 
in Ulm bssitee ich Uos den von Weyennann mitgetheilten Auszog; 
Sie wftrden mich somit gar sehr verbinden, wenn Sie mir eine 
Abschrift dieser Urkunden, gegen Erlag der etwaigen Kosten, fer- 
tigen wollten lassen. Besitzen Sie ebenfalls den Krbschaftevertrag 
von 1420V Kbon so sehr würden Sie mich verbinden, wenn Sie 
eine Abschrift der auf Mattheus Knsingen bezüglichen Urkunden 
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und einen fiip!*Hl){li uf k ^loinos in Ihren Ilfinden bpfimllirlion SirriHs, 
bpifnppn wullten. Mattlmeiis war fheiilalls wiihrond zwei Jaliren, 
zwi8« hen Hültz und l)ot/ing»'r, Werkmeister hier, und ich I»e8itze 
von Ihm blos ein auf Papier gedrücktes >Siegei. wuraui' nur das 
Seliild mit dem Zeichen scharf anegeprägt ist ; es ist dasielbe wie 
dasjenige des Vaters. Ich weiss nicht, ob Ihnen der Ensinger Fa- 
iniliennaoie bekannt ist? Sie hiessen Heintz, denn so, Matthias 
Heints, wird des Mathaeiis Bruder der Werkmeister des lierner 
Mfinnters geheissen, für welchen (iörros und Amlere irriger Weise 
einen Mrwin antfohen. Sehr dankbar wäre irh liinen für dio'^e 
Mittheihingen : am dankbar;<tpn aber verhlcibe ich für die toit- 
wnhrende Krlialtuiit,' Ihres für micli so ehrenvollen und meinem 
Herzen so theueru Wolilw«>Ueu8. Dieses uucli fernerhin geniessen 
«1 dflrfen ist meine innigste Bitte an Sie, Hochverehrtester Herr, 
mit welcher ich für immer mit ansgeseichnetsterf ehrfnrchtsroUster 
Hochachtung die Ehre habe sn verbleiben 

Ihr ergebenster, dankbarster 
Dr. L. Schneegans. 

Strassburg, den 30. Marz IÖ47. 

VUL 

St. 8. October 1847. 

Hochverehrtester Herrl 

Heute erst kann ich Ihnen danken für linen gütigen Brief 
vom '.i. September. l)ass icl» es nirht schon tVidior gethnn, rührt 
einzig tlaher, dass lier^i-lbc in meim-r Alivvesenheit hier anlaiiifte 
und dass ich iiui somit erst neulich, hei meiner Küekkehr vom 
Laude, vorfand. Gerne liätte ich Ihnen sogleich ^i-aiitwortet. Um 
jedoch anf eine Stelle Ihres Briefes eingehen zu können, mu^ste 
ich. mich vorerst mit Hm. Oron besprechen und so eben erst 
theilte Er mir seine definitive Antwort mit. Entschuldigen Sie 
also gefilUigst diesen von meinem Willen durchaus unabhängigen 
doppelten Verzug. 

Für die Ah-^ehriften der beiden Ensingor Urkiuiden bin ich 
Ihnen recht s. Iir ver])unden ; für d»'U Bestallungshri»'t von 1392 
zumal. I)ie zweite rrknnde. welche Sie beizufüiren d'nt (nite hat- 
ten, ist jedoch nicht der Krlischalt.svertrag, um u eh In n ich es 
gewagt hatte Sie zu bitteu. Jener Koutrakt, der mir ausserordent- 
lieh willkommen wäre, ist vom 1429. Hr. Nagler spricht summa- 
risch von demselben in seinem Neuen Künstler-Lexikon. 
Dort soll Ulrich von Ensingen noch Werkmeister am hiesigen 
Münster genannt werden, obgleich Hidtz ihn liereits seit 1421 oder 
spätestens 14J2 ersetzt hatte. Die l^rkunde würde also einerseits 
beweisen, dass Ulrich im Jahre 14 J9 noch lel)te, und andererseits, 
dass er damals uocii deu l'itel eines Werluneisters L. L. Frauen 
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Münsters zu Strasslinr(; lulirff^ wrlrlirr Titel je<i()ch. oben anee- 
regter Ui>atbe zu Folge bloH ein Ebreutitel gewesen sein konnte. 

— Was nuu den Stammort der Ensingen anbetriiil, bin ich sehr 
geneigt, Ihre Ansieht ab diejenige anmerkeniMn, welche am mei- 
sten Wahrscheinliehkeit Ahr idch haben dfixfte; hanptajichfieh wegen 
dvfi Umstanden, dasfl eine Tochter Meister Ufaridis Klosterfrau in 
Weilet 1> i l.-slingen war; nur mfisste, wenn dieser Umstand RchHesu- 
licb als rutsch» ! lend an<?eseheii werden sollt«, diese Tochter bereits 
in Irüberer uu<l nicht i rst in späterer Zeit, d. h. als bereits Ul- 
richs Söhne als KircluniTX'i-ter in l'lm wohnten, in jenem Kloster 
gewesen sein; sonst würde »ich diese Eigenthümlicbkeit eben so 
leicht dnroh das Uebenriedeln der Sfihoe Ulriche erkliren haaen. 
Im ersten Falle aber würde der fragliche Umstand weit eher anf 
schwäbische als aof schweizerische Abstammang hindeuten. Wenn 
Hr. Jaeger in seinem schw äbischen Städtewesen die Ensinger 
von Bern abstammen lässt. «o ofescbieht dies allein, weil in der 
T^rkund«' von 1430 Matlicus Kiisinger ein Wcrkmnnn zu Hern 
genannt wird und weil 147Ö dessen Sohn Morit/, ebenso bezeichnet 
wird. Der Scbluss ist aber keineswegs noth wendig bedingt, weil 
jene Bezeichnung blo« den jeweiligen Stand und Anfenthaltsoitt 
keineswegs aber den Ursprung beickr Kflnstler angeben soll, und 
leicht begreiflieh ist üboi^üee dass, nachdem Matheus sich bereits 
um den Berner Münsterbau verdient gemacht hatte, die Berner 
ihm seinen Sohn zum Nachfolger gaben. Mit andern Worten dass 
beide Meister von Bern nach I'lni kamen, ist kein Beweis, dass 
sie, od»'r vielmehr ihr Vater, von Bern entsprossen seien. Annehm- 
barer schien mir somit immer, dass Ilr. We^ ermann (in seinen 
historisch-biographischen Notizen vonGelehrten nnd 
Kflnstlern Ulm (1810, S. 82) der Einsüiger Namen von dem- 
jenigen Ihres Stammortes herleitet. l>ocb enischeldet er sieh Ar 
Ensingen oder Oensingen bei Freiburg im Uechtlande. Ihre An- 
sicht scheint mir deswegen wahrscheinlicher, weil wir Uhich zuerst 
in Ulm und dann in Strassburjr. nie abrr in der Schweiz wirkend 
treffen, nnd weil vr überdies längere Zeit schon bevor er in Ulm 
Kinrhemneistrr winde, die Kirchen in Ueberlingen (1353) und die St. 
Kathariiienkirehe in F.sslingeu tl37U) erbaut haben soll (Nagler 
p. 181). Alles deutet somit eher anf einen schwäbisohen als anf 
einen schweizerischen Ursprung. Stimmt dann noch vollends mit 
allem diesem der obenbesprochene Umstand, Ulrichs Tochter be- 
treffend, zusammen, so bin ich durchaus geneigt, Ihrer noch un- 
bekannten Ansicht den Vorzug vor «Icn zwei übrigen zu gel>en. 

— Da ich eine genaue Zeichnung des Schild»'-^ des Matheus En- 
singer besitz«', so lüge irh Ihnen dieselbe bei, mit dem Wnnsrhe, 
dass Ihnen diese paar Striche eiuigermassen willkommen sein 
möchten ! 

Ihren femern Uittheilnngen ttber der SteinmetaenGerioht- 
und Leitbttoh; und ganz besonders Ober das Festum Eiwini» 
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welche Sie mir so gütig hoffen lassen, sehe ich mit gespiiiiiiter 
Erwartung entgegen. Dennoch aber, Verehrtester Herr, erneure 
kh Urnen meine Bitte, mir dieeelben nieht anders als in einem 
freien nnd Ihnen beliebigen Angenblieke sakommen sn lassen. 

Wie beschämt bin ieh meinerseits, dass ich Ihnen bis jetzt 
noch nicht die von Ihnen gewiliiscliten Urkunden über die liioBigra 
Steinmetzen zusenden konnte! Dennoch alx-r darf ich, trotz dieses 
unerwarteten, für mich höchst peinlidien V< isu(l<s, der Ilofinung 
Raum geben, dass Sie mir gütigst verz<Mlien werden. Ich haue 
allzusehr auf Ihre tiefe Herzenägüte um nur im mindesten zu be- 
Archten, dass Sie nach dieser Verzögerung die Bereitwilligkeit, 
ieh darf sagen den wahren Herzensdrang abmessen werden, mit 
welchem ich mieh immer glücklich föhlen werde, mich Ihnen zu 
Gebote stellen zu dürfen. Unwohlsein und Mattigkeit und insbe« 
sondere meine durch die Archivarheilen äusserst geschwächten Au- 
gen zwangen niicli allein zu diesen» Aufschub. Von Woche zu 
Wochi* verspiMch itli mir Ihre Ahsclirilten zu fertigen. .Mein Zu- 
stand bheb aber immer derneilie und so geschah es, dass Wocheu 
und Monate sogar verstr leben, ohne dass ich eine für mich so 
angenehme Pflicht hAtte erfüllen kdnneu. Zn diesen Ursachen kam 
sodann noch hinan, dass ich diesen Sommer so siemlich entschlossen 
war eine Rheinreise vorzunehmen. Ich wfirde sodann das ehren- 
volle Glück gehabt haben, Sie in Bonn zu begrüssen und hätte 
nicht ermangelt. Ihnen meine kleine Urkunden-Sammlung iiersön- 
li( Ii /II üherreichen. .Mit welcher Freude .sah ich nicht diesem 
Augenblicke entgegen? Wie Manches gedachte ich mit Ihnen zu 
besprechen, worüber wir uns mündlich iu einem Stündcheu hätten 
hesser veratftndigen können als in den längsten Briefen! Mein ab- 
gematteter Znstand aber nnd, ich gestehe es sn meiner * Schande, 
der aus deinselhen entspringende Missmuth, veranlassten mich so- • 
dann, der Ermüdnng einer langem Reise für diesmal zu entsagen » 
und mir ein xtille.s Knheplat/chen in meinen liehen Vogesen atif- 
zusuchen, um mein uiii»les Haupt und ineiru' leidenden Augen wie- 
der etwas auszuruhen. — Nun aber werde ich ni<lit langer es 
anstehen lassen, Ihrem Wunsche Genüge zu leisten und Ihnen — 
da -es mir aoch jetst anmfiglieh ist, Ihnen die von Ihnen bezeich- 
neten Stfioke ahänschreiben — meine eigenen Abschriften zukom- 
men lassen mit der Bitte, mir dieselben mrfickznsenden, nachdem 
- Sie Alles nach Wunsch benutzet haben werden. Ich werde Ihnen 
das Paket durch die hiesige Huchhandlung Treuttel ^ Würtz zu- 
kommen lassen, o<ler auf irgeml einem andern sichern Wege, den 
Sie vor/ielien und mir angeben würden. Eines nur thut Noth : 
dass Sie mich nicht verkennen und mir einen Verzug verzeihen, 
der für Niemanden peinlicher war als für mich Selbsten 1 

Dass Sie der frfiher besprochenen Monographie Ober Hflltz 
noch eingedenk sind, hat mich recht sehr erArent, nnd awar in 
diesem Sinne, dass' ich mir selbst eintn Theil dieses guten Ange* 
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deiikeiib glaubte zuschrcil eu zu dürfen. Hier also die von Ihnen 
gewfinscbte Antwort ; jedoch mit dar Räckerimieniiig, daw die 
Liebe, womit Sie, HoiBhTerebrtester Herr^ seit l&ogerer Zeit über 
den köluiachen Meister nnd sein Wirken am Iiiesigen Dombau nach* 

geforschet haheo, mir ursprünglicli die erste Idee zu jener Mono- 
graphie gegeben: mein Hauptgedauke und ilauptzweck. erlauben 
Sie mir dien zu wiederholen, wäre gewesen. Ilm«-» bieiuit ein Zei- 
chen meiner tiefen \ erehrung und vielleiclit ei/ie kleine Freude 
anbieten zu können. Unter dieser VoraussetzuiijLj nun beantworte 
ich heute Ihre Fragen mit wiederholtor, driugender Bitte, <dia 
Sache dodi gams sa nnterlasseii, wemi die femerea Schritte, welche 
Sie mir sa thnn anbieten, andi nnr im Mindeeten nnaogenebm 
oder stdrend sein könnten. — Hr. Cron ist bereit, s&nimtliche 
Zeichnungen, also jetzt sechs an der Zahl (stritt der viere, die Er 
ursprünglieh zu 3(M) Ir. zu zi'ichnen nnd zu stechen oder lithoirr«- 
phiren sich t*rbot< ii hatte) zu lieftTn : nämlich 1 ) den ältesten 
nr.spriingliehen 1 lunmaufriBs in» Style des 14. Jahrhds., dessen 
Original in Paris sich befiudet; 2j den ersten Entwurf eu dem 
jetzigen Thorme nach dem Ihnen bdcaimten Bi^ee des Pranen- 
werkee; 3) den AofrisB des jetaigen ausgeführten Tharmes; 4) den 
Durchschnitt dieses Thurmeä ; 6) die Grundrisse auf der Höhe der 
Plateform und der 4 Schnecken; nnd 6| das Ulatt mit den \Vä))pen, 
Zeielien und Siegeln. Für diese (1 Zeichnnnijeii würde sich Hr. 
('roll mit der gewiss mehr als- be^clieideneii Summe von 2r)0 fr. 
bt grillig«.' n aus (k-n lliiicn friihi'rliin mitget heilten Ht wj^ggrüuden ; 
wurde Er .sodann selbst diese Zeichnungen auf Stein oder Kupfer 
flbertragen, so würde Er einen Zusata von 250 fr., alsoauaammea 
500 fr. verlangen, wofür gewiss wenig andere tüchtige Künstler 
Ähnliches zu liefern sich entschlössen. Sollte sodann noch ein 
Titelblatt beigegeben werden, so würde dasselbe die Summe nur 
um ein l'nbedeutendes vergrössern. Nur könnte jetzt geschehen, 
dass Hr. Crou, aus Mangel an Zeit, blos die Zeichnungen liefern 
könnte, un<l dass in diesem lalle der Stich hier oder bei Ihnen, 
wie Sie dann vorziehen würden, müsste Ijesorgt werden. iJiese 
Bemerkung bat Er mich beizufügen, da Er, als gewissenhafter 
Mensch, sich nicht gern au Mehrerem anheischig macht als Kr au 
leisten im Stande ist. Jedenfalls aber würde ^ die Zeichnungen 
auf das Schnellste fertigen. Entscheiden Sie somit gans nach 
Ihrem Gutdünken, unter obiger conditio sine qua non, und ohne 
dass Sie meine Persönlichkeit im Geringsten \n Hetnubt ziehen. 

In Erwartung Ihrer gef^illiijiMi Antsvoit habe ich die Ehre, 
Ihnen mit ausgezeiclinetster liocbachtung zu empfehlen, Hochver- 
ehrtester Herr, Ihren Ergebensten Diener 

L. Schueegans. 

Strassburg, den 8. October 1847. 

P. S. D. 12. Hier nun noch die von Ihnen begehrte Stelle 
des Werkmeisterbriefes: „Oueh hab ich wol gehoeret dz dem von 
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YteDheim heim sy geBant wellen (sie) sy gesaut in sin hus vnd 
weDoe man r«oheiit allewegen mit dem beiiteii galreigen vnd ander 
gerate da man do Wte. Vnd hab beeren sagen da im vnder 
wUen mentel sygent beim kommen vnd ander ding ouch, ob er 
dz dem wercke bezallet habe dz enweis ich nüt." So heisst 
buchstäblich die Stelle nach meiner Abschrift, die ich zur Zeit mit 
dem Original collationnirt habe. Wellen macht allein das GaDze 
schwierig. Wahrscheinlicher Weise sollte es aber heissen wellem, 
und mit dieser kleinen Veränderung würde sich der Sinn etwa also 
herausstellen: f,Aucb habe ich wohl gehört, dass dem yon Uten- 
heim beim geeobickt worden sei (d. b. Sendungen nacb Hanae ge- 
maebt worden aeien); welchem aie (nAmlidi der nngetrene Schafner) . 
öftere in aein Hana gesandt baben, namentlich zur Zeit der Rech^ 
mmgeBi die besten Galerten und sonstige Gerfttbe (oder Speisen), 
waa man gerade hatte. Femer habe ich aagen hören, dass ihm 
aoweilen Mäntel nach Hanse gekommen (d. h. gesandt worden) 
seien und andere Dinge; doch weiss ich nicht, ob er solche (l«'m 
Werke bezaiilt habe oder nicht.** Offenbar ist <ler Sinn ganz ein- 
fach dieser, dass der Scha£fner dem von Utenheini oftmalen Speisen 
und sonstige dem Werke gehörige oder von dort kommende Dinge 
geachtekt habe. Der ganze Brief iat, wie ich bereita die Ehre 
hatte Ihnen an bemerken, sehr nnleeerlicb geechrieben und nnver- 
■t&ndlich. 

P. S. D. 13. Noch liegt der Rrief vor mir! Im Augenblicke 
wo ich denselben schliessen Vollte, bemerke ich, dass ich vergessen 
habe auf Ihre Bem»?rkung, den Thnnnbau betreflTend. einzugehen. 
Ueber diesen Punkt als» niidistcns. Für diesmal will ich blos 
noch Ihre direkte Anfrage beantworten in Hezieliung des Werk- 
meisters der zwischen Gerlach und Michel v. Freiburg im Amte 
war. £a war diea M^ater Knnta Wergmeister, der leinem Fami- 
liennamen nach und in der That ein WerkmeiBter war. 

Lebeo Sie non recht wohl und geben Sie mir recht bald rech^ 
gute Nachrichten von Ihnen und Ihrer Gesundheit. Gott gebe, 
dasH Sie immerfort wohl auf und zu Ihren kostbaren Arbeiten gut 
aufgelegt seien! Wohl oder unwohl bleibe ich jedoch immer der 
Ihrige. \ frgeSHen Sie d'ws doch iiiclit nnd verfügen Sie fortwäh- 
rend über mich. Sie können mir ui( lit liesser ihre Anerkennung 
meines guten Willen.s zu erkennen geben. 

Littoratur 0- 

VolksthünilicheH aus dem Flsas.s. Deuts9hes V'olkshlatt. Stutt- 
gart 1871. Nro. 23. 24. 25. (Birlinger.) — Briefe ans Strassburg. 

1) Für Klsass hriTi«^'t Kistclhuher in der Hihho^raphie AlsHcinrine seit 
1860, für Baden und ülx i lianpt duu Oborrhein Prof. v. Kern in d< r Zeitschr. 
für Geschichte u. s. w. von Freiburg (Scheublo) die einschlägige Litleratur. 

' r . 
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„Aus den Briefen eines reisenden Deutschen an seinen Bruder in H. 
Von T. iSicolui, Fraukiurt und Leipzig. i7Ö9. Deutsches Yolks'* 
bUU. Stattgart 1871. Nro. 102. 103. 104. 106. (Birliuger.) — 
Ueber die Strassbwger Mundart. Ebenda. Herriga Aiäiiv iür 
Neuere Sprachen XLIV, S. 114—116. (Birllngar.) — ElsfteaiBch- 
lothriogiaehe Studien. Länder- und Völkerkunde. Schwäbischen 
Merkurs zweite Abtheilung, I. Blatt. 1871. Nro. 200, S. 2571. 

— Zur Geist«'sfreschichte des Elnasses. Ebendfi. — Die deutsche 
Litteratur im Kl.suss. Ebenda 1872. Nro, 15, S. 201. — Die 
deutsche Lith ratur im Elsass von H. Kurz. Füis Deutsche Reich 

1870. Berlin, ileiuersdorf. S. 105 i\\ — Ein Botaniker des 16. 
Jahrhunderts im Elsass und Lothringen (Uieronymus Bock oder 
Tragusj. 1870. Nro. 280 ff. (BirUnger.) VergL Alsatia 1868, 
S. 227 ff. — Pftdagogisebe Goldkömer aus Geiler von Keiiers- 
berg '). Kütliolische Zeitschnft. for Ersiehuiig und Unterricht (Rhein- 
land und Westfalen) von Alleker und Kenteuicb. 1871. S. 259 ff. 
1872. S. ;U) fl\, III ff. (Birlinger.) — Ein altes Volk^^lied (0 
Strassbin>( u. s. w .) Abhandluni,'. I IImmuIh 1871, S. 27:i ff. (Blied.) 

— Iclter das Li»d „zu Strassbiiitf mit der Schanz". iUenauer 
Wuciienblatt 1870, Nro. 42. (Schun-s Histoire du „Lied''.) — 
Sebastian Braud's Narrenschiff. Beilage zur Augsburger Allgeui. 
Zeitung 1872, Nro. 23 (Bacmeister). — Brief von Seb. Brand an 
U. Zasius. Siizttu^sberichte der k. b. Akademie d. W. München 

1871. 3. S. 271 ff. (Hahn.) — Zum alemannisch -frinkiBchen 
Sprachschatz des Elsasses sieh Bonner Litt. Bl. 1870, Sp. 662 
ff., 1872, S. 50 ff. ( Birlinger.) Sitten, Aberglauben, ebenda 1871, 
Sp. 594 ff., 1872 S]). 50. - (iöthe in Strasaburg. K. Preuss. 
Staatsanzeiger. Besondere Beilage 1870, Nro. 39. Auirsburger 
Allgeni. Zeitunif, Beila^'e 1872, Nro, 171. (Fr. v. .Se.senheiin.) — 
Der Gang uach dem Eisenhammer. Ebenda 1872, Nro. 272 &. 
^ Die deutsche Sage im KlsaM. Ebenda 1872, Nro. 135. — 
Das deutsche Sprachgebiet in Frankreich. Besondere Beilage s. 
Preussischen Staatsanzeiger 1870, Nro. 35. — Ueber den Namen 
Elsass. Bonner Zeitung 1872, Nro. 340. (Birlinger.) — Alsatica 
und Werke über Lothringen in reicher Auswahl. Frank^rter 
Bücher- Versteif?erungs-Katalog, Jos. Baer. 1872, 28. Oktober. — 
Alsatica. Antiquarischer ,\ i)z«'itf«'r von Felix Sdineider in Basel. 
1871, Nro. 20. CafalojLTUo des l*il)liot}i«'<|ii«'s de M. Aubry et 
de Feu M. Durand de Lanvon. (Freie.sklien, Strassb.) 1872, S. 2G 
ff. — Bericht über die neuen Erwerbungen dea Lagers von S. 
Calvary, Berlin 1871, Nro. 16, 8. 62 ff. A. Birlinger. 

Ij In dem rurioanm .,Mumi<>n". auscfestellt von Fri<dric!i Küchel- 
becker, II. Bd. (l*onig 1X06) smd Aufzüge aus Gedcrs Predigten über 
das Narreotechiff Brant*s mitgetlieilt S. 57—93. 

BoDU. Druck vou Carl tieorgi. 
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